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— Einfuͤhrung 


E— war etwa zwei Jahre nach der Schlacht von Wa⸗ 


7-29-5SMFP 


terloo, als in einem niederländifchen Grenzftädt- 

chen armen Eltern eine Tochter geboren wurde. 
Die Heine, fremde Stadt ift nicht der Schauplag unferer 
Gefchichte, und die Fleinen, fremden Leute find nicht deren 
Helden. Das alltägliche Ereignis aber follte gleichfam 
den Angelpunft bilden, um welchen diefelbe rüdwärts 
und vorwärts fich bewegen wird. Denn wäre jened Kind- 
lein nicht geboren, oder wäre ed nicht in der Fremde und 
in Dürftigfeit geboren worden, fo würde die weite Welt 
von unferer wirklichen Heldin ſchwerlich etwas Näheres 
- erfahren, und wir würden ihr nicht deren Geheimniffe zu 
offenbaren haben. 

Der Bater des Kindes war noch jung, vielleicht kaum groß⸗ 
jährig. Dazu ein Mann von auffälliger, fagen wir ritters 
licher Kraft und Schöne der Geftalt, wenngleich das fturms 
volle Leben bes Feldlagers in den fruͤhverwuͤſteten, narbis 
gen Zügen zu lefen ftand, und wenngleich der Verluft eines 
Armes ihn zum Krüppel machte. Er war ald unbärtiger 
Forftlehrling der Schar des Braunſchweig⸗Ols in Sachſen 
zugelaufen, hatte die heldenmütigen Fahrten und Taten dies 
ſes Korps unter britifcher Fahne auf der Halbinfel wie 
fpäter in den Niederlanden geteilt, bie er, beilaHaye sainte 
ſchwer verwundet und eines Gliedes beraubt, ald Wacht⸗ 
meifter verabfchiedet worden war. „Prinz Guftel“ hatten 
die Kameraden ber Legion den ftattlichen, flotten Sachſen 
tituliertz er felber nannte fich befcheidentlich Auguft Müller. 

Die Mutter mochte leicht eine Mandel Sahre mehr zählen 
als ihr Geſpons, und e8 liegt, zu unferer Befriedigung, 
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uns nicht ob, uͤber die vergangenen Tage der „ſchwarzen 
Liſette“ gewiſſenhaft Buch zu fuͤhren. Genug, daß ſie als 
Marketenderin, zuletzt bei der Legion, gedient, daß ſie ihren 
Auguſt nach ſeiner Verwundung getreulich verpflegt hat, 
daß ſie ſein rechtmaͤßiges Weib geworden und jetzt emſig 
bemuͤht iſt, den armſeligen Haushalt durch langentwoͤhnte 
Handarbeit zu friſten. 

Die ſpaͤte Wiege ſchien eine unberechnete Geraͤtſchaft 
in ihrem Mahlſchatz geweſen zu ſein. Jedenfalls hatte die 
Kampfesſtunde, welche einem Menſchen das Leben gibt, 
das wetterbraune, hartgliederige Weib ſchwerer mitges 
nommen als zwanzig Kampfesjahre, in welchen ſie Tau⸗ 
ſende das ihre verenden ſah. Die Finger zitterten und 
der Schweiß tropfte von ihrer Stirn, als ſie jetzt, bei ein⸗ 
tretender Daͤmmerung, die feinen Lederzwickelchen noch 
aneinanderpaßte, die ſich, ſobald der Morgen graute, in 
zierliche Handſchuhe verwandeln ſollten. Sie ſeufzte, wenn 
ſie von Zeit zu Zeit einen ſchuͤchternen Blick auf das ſchwaͤch⸗ 
liche Weſen fallen ließ, das ſeit drei Tagen, faſt ohne zu 
erwachen, an ihrer Seite kaum merkbar atmete. 

Noch weit unbehaglicher indeſſen ſchien dem jungen In⸗ 
validen dieſer haͤusliche Zuſtand vorzukommen. Er ſchritt 
in der halbdunklen, niedrigen Kammer auf und ab gleich 
einem eingefangenen Hirſch, der ſich das Geweih abzus 
ſtoßen fuͤrchtet, riß dann, ſchwer atmend, das Fenſter⸗ 
ſchoͤßchen auf und ſchlug es unwirſch wieder zu, als 
er die Frau aͤngſtlich das Kind gegen den Luftzug bes 
beden fah. Endlich aber rannte er, ein Donnerwetter 
brummend, aus der Tür, durch welche wir ihn nach einer 
Weile, eine Weinflafche in der Hand und in gemütlicherer 
Laune, zurüdkehren fehen. 
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„Leg das Zeug beifeite und tu einen Zug, Lifettel“ 
rief er der Wöchnerin entgegen. „Du bifte gewöhnt, und 
es tut dir not, armes Weib.“ 

Frau Liſette fchüttelte bedenklich den Kopf, feufzte und 
fragte mit tiefer, zurzeit merfbar angegriffener Stimme: 
„Und die Zahlung, Auguft? Wieder gefnöchelt geftern 
nacht? Wieder gefärtelt? Dann, Mann!“ 

„Ei! feit wann hältft du denn Knoͤcheln und Kärteln 
für eine Sünde, altes Haus!“ entgegnete lachend der Ins 
valide. „Zrint und fchneide fein Geſicht! Kann id, Holz 
baden mit meinem Stumpf? Soll id) die Orgel umhängen 
und vor ben Türen dudeln, he? Schmählid, genug, daß 
eine, die fo tapfer dem Kalbsfell gefolgt ift, elende Ziegen» 
fellchen zufammenftoppeln muß. Aber laß das Geftöhn! 
Greinen, wenn man unterm Ranonendonner gelacht! Einen 
Schlud und herzhaft dreingefchaut wie ſonſt. Es kann 
ja nicht ewig Frieden bleiben. Wie lange wirds dauern, 
ift der Napoleon retour, und dann — —" 

Er verftand den klaͤglichen Blick, mit welchem die Marke⸗ 
tenderin feine Rede unterbrach, fuhr aber nach kurzem 
Beſinnen in munterfter Laune alfo fort: „Dan braucht nur 
einen Arm, um dreinzuhaun, Liſette. Sch habe ihrer mit 
ber Linken Iosfeuern fehen, und mir ift die Rechte ges 
blieben, die Mannesfauft. Nur erft den Napoleon retour, 
das Zelt aufgefchlagen, ein Pferd unter den Leib, und 
Stumpf und Kindebett — bah! wer denft nody an die? 
Pad die Lappalien zufammen und laß ung eins fchwagen. 
Sei wieder meine alte, brave, Iuftige Schwarze!“ 

„Du haft recht, Auguft; laß ung eins fchwagen," vers 
feste die Fran nach einer Paufe mit einem herzhaften Ents 
ſchluß, indem fie erft ihr Nähzeug forgfam verpadte, dann 
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die Flaſche entkorkte, einſchenkte und nach einem kraͤftigen 
Zug das Glas dem Invaliden reichte. — „Bleib einmal 
heut abend bei mir zu Hauſe, Mann. Wir wollen uns 
Geſchichten erzaͤhlen, wie ſonſt im Zelt. Aber keine von 
den alten, keine, die wir an den Fingern ableiern koͤnnen, 
du wie ich.“ 

Der Invalid lachte. „Kurios, juſt von den Schnurren, 
die einer an den Fingern ableiern kann, hoͤrt und ſchwatzt 
er am liebſten,“ meinte er. 

„Nun freilich, freilich, Auguſt, ſo fuͤr alle Tage. Nur 
heut einmal zum Spaß ein Extraſtuͤck. Ein noch aͤlteres, 
Mann. Etwäas von vor unſerer Fahnenzeit. Sch meine, 
etwas von der Heimat und den Angehoͤrigen, die wir —“ 

Sie machte eine Pauſe, in der ſie einen ihrer Kehle 
fremdartigen Ton hinunterpreßte. Dann, nach einem Blick 
auf das Kind, der etwa wie „armer, verlaſſener Wurm!“ 
auszulegen war, fuhr ſie fort: 

„Freilich, bei mir iſts eine Weile her. Die Eltern 
waren tot, Geſchwiſter hatte ich keine, und die Gevattern 
und Muhmen, wenn ſie allenfalls noch lebten, ich wuͤrde 
ſie ſchwerlich wiedererkennen, oder richtiger ausgedruͤckt, 
ſie wuͤrden die Liſette nicht wiedererkennen wollen, die 
— — Aber du, Auguſt, du biſt ein junges Blut gegen 
mich. Wie lange iſt es denn her? Keine zehn Jahre.“ 

„Anno neun, Liſette. Netto acht Jahre. Es war, wie 
der Herzog —“ 

„Ich weiß das vom Herzog, Freund. Acht Jahre! In 
der Zeit wird ein Menſch nicht vergeſſen und ein Mann 
wird nur mit Ehren darauf angefehen. Kehrteft du heute 
heim, deine Leute würden did; mit Vergnügen aufnehmen, 
Auguft.“ 
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Freund Auguft lachte aus vollem Halfe. „Meine Leute?" 
fragte er, „der Förfter etwa, dem ich aus dem Garne ges 
laufen bin?” 

„Nun, wenn der Förfter juft auch nicht, fo doch die, 
welche dich vor ihm in Verforgung hatten.“ 

„Der Waifenvater, meinft du? Der gute Mann war 
alt; er wird lange tot fein, Liſette.“ 

„Aber dein leiblicher Vater, Mann!” 

„Ei, wie dumm, Fluge Lifette! Nachdem id, eben erft 
bes Waifenvaters erwähnt. Einen leiblichen habe ich 
nicht gefannt.” 

„Dder deine Mutter — —“ 

„Sch weiß von feiner Mutter, Frau.“ 

„Bon feiner Mutter? .Aber eine Waifenanftalt ift doch 
fein Findelhaus. Du hatteft deine Jahre, mußt did) 
auf etwas vorher befinnen koͤnnen.“ 

„Borher? Nun ja, auf die alte Muhme im Walde.“ 

„Eine Muhme! Wie hieß fie, Mann?“ 

„Sie hieß Juſtine!“ 

„Und weiter?” 

„Weiter weiß ich8 nicht.” 

„Aber du mußt doc, einen Vater gehabt haben. Was 
war er, wo lebte er, Auguft?“ 

„Weiß ich alles nicht, altes Fragezeichen.“ 

Die Frau ließ ſich durch diefen Ehrentitel nicht irres 
machen. „Befigeft du denn’ gar nichts Schriftliches?" 
forfchte fie nach einigem Befinnen weiter. „Nicht deinen 
Zauffchein, den Totenfchein der Eltern und dergleichen?“ 

„Haft du deine Kirchenzeugniffe eingeholt, als du bei 
Nacht und Nebel deiner Dienftherrfchaft von bannen 
rannteft?" gegenfragte fpottend der Mann, ſetzte aber, da 
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er wieder einen Seufzer zu hören glaubte, gutmütig hinzu: 
„Na, nimms nicht uͤbel, Liſette. Etwas Schriftlichesmächtenl 
du? Ja, da waͤre allenfalls der Schein, mit dem mich 
der Propſt aus dem Kloſter entlaſſen hat.“ 

„Auch im Kloſter biſt du geweſen? Unter Moͤnchen, 
Auguſt? Wohl gar ein Katholiſcher?“ 

„Lieber gar, altes Haus! Die ſind nicht Mode im Leipziger 
Kreis. Die Anſtalt hieß nur das Kloſter und der Direktor 
der Propſt von paͤpſtlichen Zeiten her. Der alte Zettel 
hat ſich erhalten, weiß ſelber kaum wie. Sooft ich ihn 
wegwerfen wollte, ſah ich den guten, blaſſen Mann und 
ſeine Traͤnen, als er mir ihn gab. Wir hatten ihn Vater 
genannt, und er war uns wie ein Vater geweſen. Da 
ſteckt ich den Wiſch denn immer wieder ein.“ 

„Zeige mir den Schein, Auguſt,“ bat die Frau, indem 
ſie ſich haſtig daran machte, Feuer zu ſchlagen und die 
Lampe auf dem Tiſch vor ihrem Bette anzuzuͤnden. Als 
ſie damit zuſtande gekommen, entfaltete ſie das Papier, 
das der Invalid aus ſeiner Bruſttaſche hervorgeſucht hatte 
und deſſen pulvergeſchwaͤrzte, blutige Spuren ein beredtes 
Zeugnis ſeiner Juͤnglingsjahre waren. 

„Pſalm 146, Vers neun.“ 

„Der Herr behuͤtet die Fremdlinge und Waiſen.“ 

Auguſt Müller. Eingeſegnet und unſerer Pflegeftätte 
entlaſſen am 4. April 1807. 

Kloſter Laurentii, Ludwig Nordheim. 
Kreis Leipzig. Propſt und Direktor. 


Frau Liſette hatte dieſen knappen Inhalt kopfſchuͤttelnd 
vor ſich hingemurmelt. „Kein Geburtsdatum,“ ſagte ſie 
nach einer nachdenklichen Pauſe; „nicht Name, Stand 
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und Wohnort der Eltern! War das Klofter eines für 
eheliche Kinder, Auguft?" 

„Fuͤr Soldatenwaifen,“ antwortete ftolz der Mann. 
„Nur als Lüdenbüßer dann und warın ein Bürgerjunge.“ 

„Und du erinnert dich auch entfernt Feines Pflegers 
oder Vormunds, Feiner Ortsbehoͤrde, die Dich in die Ans 
ftalt gebracht hätte?“ 

„Hingebracht? Ei freilich, hingebracht hat mich Fräulein 
Hardine?“ 

Die Marketenderin zuckte neubelebt auf. 

„Fraͤulein Hardine!“ rief fie. „Mann, wer war Fräulein 
Hardine.“ 

„Ein Frauenzimmer, groß und ſchwarz wie du, Liſette,“ 
verſetzte, von dem Eifer ſeiner Frau beluſtigt, der Invalid. 

„Wenn die alte Beckern recht hat, meine Frau oder 
Fraͤulein Mama.“ 

„Und die alte Beckern, wer war die?“ 

„Die Waſchfrau der Anſtalt und eine Klatſche.“ 

„Fraͤulein Hardine! Ein Fraͤulein, keine Mamſell! Eine 
Adlige ſonach.“ 

„Kann ſein. Ihr Vater war ein kurfuͤrſtlicher Major.“ 

„Sein Name —?" 

„Hab ihn niemald nennen hörenz vielleicht auch vers 
geffen. Die Tochter hieß bei allen fchlechtweg Fräulein 
Hardine.“ 

Frau Liſette ſaß eine Weile in ſtillen Gedanken, dann 
ruͤckte ſie hervor mit einem kriegsliſtigen Plan. 

„Gib mir die Pfeife, daß ich fie dir ſtopfe, Guſtel,“ 
fagte fie munter; „und da noch ein Glas, das den Kopf 
aufräumt. Nun aber erzähle mir einmal hübfch im Zus 
fammenhange alles, was du aus deinen Kinderjahren 
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behalten haft. So wenig e8 fein mag — man fann immer 
nicht wiffen — — und von etwas muß doch einmal se 
plaudert fein, gelt?“ 

Ein trodner Tert für den Liebhaber ber Lagergef chichten, 
trotz Pfeife und Flaſche, die ihn mundrecht machen ſollten 
Indeſſen er hatte gehoͤrt, daß man einem Weibe im Kind⸗ 
bett zu Willen reden muͤſſe, und er war im Grunde ein 
gutmuͤtiger Geſell. So legte er denn die Hand uͤbers Herz, 
und während die Frau ihre Ziegenfellchen wieder aufs 
nahm, erzählte er, indem er paffend den engen Raum 
auf und nieder fehritt — mit Auslaffung etweldher Krafts 
ausdrüde, die einer zarten Leferin erfpart werden mögen—, 
wörtlich wie folgt: 

„Wie gefagt: wann, wo, von wem ich geboren worden, 
weiß ich nicht. Soweit ich zuruͤckzuſchauen vermag, fehe ich 
eine alte Frau, die ich ‚Muhme‘ nannte und die mid) 
feine Not leiden ließ. In einer Stadt oder in einem Dorfe 
war e8 nicht, denn ich habe Feine Käufer weiter bemerft, 
mit Ausnahme des Fleinen, darin die Muhme wohnte. 
Spielfameraden hatte ich auch nicht, abgerechnet die Kars 
nidel und Eichfagen im Walde, der hinter dem Haufe lag. 
Mit denen aber bin ich um die Wette gehett und ges 
flettert den lieben langen Tag. Und das war mir redıt. 
Die Muhme würde ich vielleicht wiedererfennen, vielleicht 
auch nicht. Das Haus aber fönnte ich noch malen. Es 
fprang aus einem Didicht hervor; Tannen, fo hoch, wie ich 
feine wieder gefehen, und am Giebel war aus Stein ein 
Hundekopf angebradjt und darüber eine Krone von Gold, 

„Die Muhme hieß Juſtine. So nannte fie wenigfteng 
das Frauenzimmer, das fie wohl Tag für Tag befuchte 
‚Dom Scloffe her‘, wie die Muhme fagte: ich habe aber 
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niemals ein Schloß gefehen. Dieſes Frauenzimmer war 
Fräulein Hardine. Ob fie jung oder alt gewefen ift, fann 
ich fo eigentlich nicht fagen, auch nicht, ob fie ed gut oder 
böfe mit mir gemeint. Ich glaube aber, gut zu jener Zeit. 
Gemacht habe ich mir niemals etwas aus ihr. Gemerft 
aber, zum Wiedererfennen gemerft hätte ich fie mir, glaub 
ich, nad fchon jener Zeit. Ed war etwas an ihr, bag fich 
nicht vergißt. Was, das fann ich wieder einmal nicht 
fagen. 

„Eines Tages faß ich eingefperrt mit Fräulein Hardine 
in einem engen Kaften, ber fich fortbewegte. Item in 
einer Kutfche. Bon Anfang machte ich große Augen, da 
ic) die Bäume am Wege fo hurtig an mir vorüberrennen 
fah. Sch fehe fie noch rennen, Lifette. Bald aber friegte 
ich das Ding fatt, tobte, fehrie und würde über ben 
Kutfchenfchlag gefprungen und in meinen Wald zuräds 
gelaufen fein, wenn Fräulein Hardine mid, nieht an den 
Ohrlappen feftgehalten und fo lange dareingefniffen hätte, 
bis ich endlich vom Heulen müde warb, mid) auf die Bank 
ftredte und in Schlaf verfiel. Sch wachte wohl wieder auf 
und erhob den vorigen Rumor. Fräulein Hardine friegte 
mich aber immer wieder bei den Ohren, ich fchlief immer 
wieder ein und kann baher nicht fagen, ob die Fahrt 
ftundens, tages, wochenlang gebanert hat, oder wie id 
im übrigen an mein Ziel gefommen bin. 

„Bon der Zeit ab war ich im Waifenflofter, und fehlecht 
gegangen ift ed mir darin beileibe nicht. Der alte Propft 
war eine Seele von einem Mannz in Wahrheit ein Waifens 
vater und mir, wie ed fchien, ganz abſonderlich zugetan. 
Zu effen gabs reichlich und Fuchtel lange nicht genug für 
und wilde Brut. Aber ich hatte Fein Sigefleifch; mid) 
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3098 zurüd in den Wald. Ein paarmal nahm ich auch 
Reißaus, wurde natürlich aber wieder eingefangen, und 
mag man aus diefem Grunde mich aud, fpäterhin niemalg, 
wie manche von den größeren Jungen, in die Stadt ges 
Laffen haben, wenn e8 dafelbit eine Ertrabeforgung galt.“ 

„Aber Fräulein Hardine?“ fiel ungeduldig die Zuhärerin 
ein, als hier der Erzähler eine Paufe machte. 

„Nun, Fräulein Hardine,“ fuhr diefer fort, „Fräulein 
Harbine, die fam denn auch wohl dann und warn auf 
Befuc zu unferm Propft, ſchnitt aber regelmäßig ein 
effigfaures Geficht, fooft ich ihr vorgeführt warb, raͤſo⸗ 
nierte, weil ich nichts lernen wollte, und ſchimpfte mich 
einen Wildling oder dergleichen. Einmal hat fie mir in 
der Bosheit auch eine ganz gehörige Badpfeife appliziert.“ 
- Fran Rifette fuhr auf wie eleftrifiert. — „Eine Bad 
pfeife!" rief fie mit dem Ausdruck höchfter Befriedigung; 
„eine Bacpfeife, Auguft —“ 

„Ganz gewiß nicht unverbdient, Lifettel“ 

„Gezuͤchtigt mit eigener Hand! Und das foll nicht feine 
Mutter gewefen fein!“ 

„So? Du hätteft alfo eher deinen eigenen Wurm alg 
einen fremden durchgewichſt?“ 

Die arme Mutter nahm bei diefer Gewiffensfrage ziems 
lich Hleinlaut ihr Nähzeug wieder auf. — „Ein adliges 
Fräulein und unter den Augen der geiftlicyen Obrigfeit, fie 
muß doch ein Recht dazu befeffen haben,” murmelte fie 
wohl noch, wurde aber nidyt mehr gehört, denn ihr Ge- 
fpong hatte den Faden bereitd wieder aufgegriffen. 

„So viel fteht feft, Liſette,“ erklärte er, „hätte Fräulein 
Hardine mid, lebtagd mit Streichelfingerchen angefaßt, 
ich könnte fie vergeflen haben. Nun fie fich tätlich an mir 
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vergriffen hat, leibt und lebt fie vor meinen Augen, und 
würde ich hundert Sahre. 

„Sch war auf diefe Weife ein ftämmiger Burfche ges 
worden; kopfhoch größer als fäntliche Kameraden, und 
in mir rumorte anjego nur noch ein einziged Gelüft. 
Nicht mehr: ‚In den Wald!‘ wie früherhin. Nein: ‚Ein 
Pferd unter den Leib und unter die Soldaten!‘ Ich hatte 
in meinem Leben die eriten Truppen gefehen. Preußen 
und Landesfinder waren an dem Klofter voräbergezogen. 
Naͤmlich während der Mobilmachung von Auno fünf, wo 
fie dem Öfterreicher zu Hilfe wollten. Der Öfterreicher 
wurde in der Klemme gelaffen,und meine Preußen zogen 
wieder ab. Aber naͤchſten Herbft kamen fie retour. Rekta⸗ 
mente dem Napoleon auf den Pelz, der bereitd auf dem 
Wege fei, wie es hieß. Da pridelte ed mir freilich vom 
Kopf bis zur Zeh! Ich hatte aber doch fo viel Einfehen, 
daß fie einen halbwüchfigen, verlaufenen Waifenjungen 
bei der Armee nicht nehmen würden. Einftweilen fpielte 
ich daher nur Soldat, und ed war eine Luft, wie ich die 
Sungens zufammenwalfte. Ich war ber größte und darum 
von Rechts wegen unfer Kurfürft, den ich mir immer nur 
wie einen Schlagetot vorftellen konnte. Die meiften, aber 
Heinften, waren Franzoſen und ein Knirps ihr Napoleon. 
Nun, ich habe ihn gebläut, wie vor zwei Sahren den 
richtigen Napoleon der alte Marfchall Borwärts und unfer 
iron duke.“ 

„Aber Fräulein Hardine?“ fragte von neuem die ers 
wartungsvolle KHörerin, und der Erwachtmeifter ants 
wortete: „Nur Geduld, gleich ift fie wieder da! 

„Es war am 14. Oktober — foldy ein Elendsdatum 
sergißt fich nicht, Liſette! — Wir fanden zum Morgens» 
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brot im Kreuzgange aufgeftellt, als der Propft zu ung 
trat mit Hut und Stod, zitternd über den ganzen Leib 
und weiß wie eine Wand. ‚Das erfte Blut ift gefloffen,‘ 
fagte er mit bebender Stimme, ‚teures Blut, Heldenblut! 
Shr fein Soldatenföhne, meine Kinder. Eilt in den Wald, 
pflüct das legte Eichenlaub und bindet einen Kranz auf 
das Grab eines tapferen Herrn, der, allen voran, im 
Kampfe für dad Vaterland gefallen if.“ Darauf, an mid) 
herantretend, fette er leife hinzu: ‚E83 ift der Vater von 
Fräulein Hardine, den man geftern als Leiche in ihr 
Haus gebracht hat. Dort erwarte ich dich, Auguft, mit 
dem Kranze. Die Wafchfrau Becker‘ (fie verfah nämlich 
nebenbei den VBotendienft nadı der Stadt) ‚begleitet 
dich und zeigt dir das Haus.‘ Damit ging er. Wir Jungen 
rannten in den Wald. Ich war zu oberft auf den Bäumen 
und warf Die Zweige herab, die unten um einen Faßs 
reif gebunden wurden. E& war ein Stüd, daß eine Kuh 
ſich daran hätte fatt freffen können, Lifette. Kaum eine 
Stunde, und ich trabte neben der alten Bedern auf dem 
Wege nad, der Stadt.“ 

„Wenn die Botenfrau fowiefo nad) der Stadt ging,“ 
fiel hier Frau Liſette, höchlichft gefpannt, dem Redner 
ins Wort, „warum mußteft du fie begleiten, Auguft? du 
den Kranz zu Fräulein Hardine tragen? von allen juft 
du? Mann, Mann, dad war eine Finte!“ 

„Du fommft auf die Sprünge der alten Klofterflatfche 
Lifette,“ verfegte der Invalid, der allmählich Feuer und 
Flamme über feiner Erzählung geworden war. „Aber 
höre nur weiter. Auf dem Wege hatte ich meinen Heiden 
ärger mit dem dummen Weib. Ed wäre im Oberlande 
eine Schlacht gefchlagen worden, behauptete fie, die naͤm⸗ 
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liche, in welcher Fräulein Hardines Vater gefallen fei, 
und der Franzofe hätte obtiniert. Das konnte und wollte 
ich nicht glauben. Ich fhimpfte die Alte ein Schandmaul, 
und würde fie handgreiflich zur Ruhe gebradıt haben, 
wenn, na, wenn fie nicht eben ein Weib und obendrein 
ein altes Weib gewefen wäre. Die aber blieb baumfeft 
bei ihrem Sag und in der Angft vor dem ‚graufamen 
Bohnebart'. Sie zitterte wie ein duͤrres Laub, fooft ihr 
der Name über die Lippen lief. Es war nicht anders, 
als ob der Bohnebart erpreß ind Land gefommen fei, um 
der alten Bedern auf den Leib zu gehen. 

„So in Sift und Galle famen wir in die Stadt. Ich 
hatte noch nie eine gefehen und mir eine Stadt weit 
anders vorgeftellt. Nur hoc, oben das große Schloß, wie 
ed allmaͤhlich aus dem Nebel hervortrat, das geftel mir. 
‚Da möchte ich wohnen‘, fagte ich, und die Bedern ſchmun⸗ 
zelte geheimnigvoll: ‚Nu, wer weiß, Guftel, ob du nicht 
noch eines Tages in einem Prinzenſchloſſe logieren tufl. 
Der Bohnebart ift auch nur ein armer Junge gewefen 
wie du und am Ende ein Kaifer geworden.‘ — ‚Und 
fo ein Knirps! fagte ic; verächtlich. 

„Bei den Worten famen wir auf den Markt. Die Alte 
wies auf ein Haus und fprady: ‚Da wohnen die Majorg‘, 
Das Haus, wiewohl ich ed nur das eine Mal und feits 
dem viel taufend andere gefehen habe, das Haus könnte 
ich noch malen. Es glicd, einem Mops, dem einer eine 
Zipfelmüge aufgebunden hat. Die Bedern fegte fich neben 
dem Torweg auf eine Bank, allwo fie mich zuruͤckerwarten 
wollte, und ich ging mit meinem Sranze hinein, 

„Sm Torwege fam mir auch ſchon der Propft entgegen, 
nahm mid, bei der Hand und führte mid, in eine Stube 
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auf die rechte Seite. Die Fenfter waren zugehängt, und 
ich mußte mich erft an dad Dämmerlicht gewöhnen. Ich 
unterfchied aber doch irgendein menfchliches Wefen, das 
mit ausgebreiteten Armen nahe ber Tür geftanden hatte 
und, auf einen Wink des Propftes, haftig in ‚die Hölle‘ 
— fo heißt bei und zulande der tiefe Ofenwinfel — huſchte. 
Ich fpigte Die Ohren. Mir war, ale hätte ich einen aͤchzen 
oder fchluchzen gehört.“ 

„Fräulein Hardine!“ rief Frau Liſette in atemlofer 
Spannung. Der Erzähler aber entgegnete: 

„Behüte! Fräulein Hardine war feine von der Art, 
die Achzt und ſchluchzt. Die ftand aufrecht und ernft- 
haft, ſchwarz vom Kopf zur Zeh, in der Kammer vor der 
Leiche des Major, zu weldyer der Propft mid) unverweilt 
führte. Es war ber erfte Tote, den ich zu fehen kriegte, 
und ich fann dir gar nicht befchreiben, Lifette, wie er 
mir gefiel. So hatte mir noch nie ein Lebender gefallen. 
Er ruhte wie im Schlafe, die Rechte ingrimmig geballt; 
fie mochten ihr den Säbel, der neben ber hohen Ungars 
müge an feiner Seite lag, mit Gewalt entriffen haben. 
Und dann dad Ordensband, der blaue Hufarenpelz mit 
filbernen Schnüren und dem kleinen Brandmal, durch 
welches die Kugel in das Herz gedrungen war. Ich bes 
taftete Stuͤck für Stud. Ich konnte mich nicht fatt fehen, 
bohrte mit dem Finger nach der Wunde, ob die Kugel 
noch zu fpüren ſei; ich drüdte eine Falte Hand nach ber 
anderen und würde nicht von der Stelle gewichen fein, 
wenn mich der Propft nicht mit Gewalt in die Stube 
zurückgezogen hätte. 

„Dort hielt er mir nun eine feierliche Rede, von ber 
ich aber nichts weiter gehört oder gemerkt habe, als daß 
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er den Mann felig pries, der ald ein Held für das Vaters 
land geftorben fei. — ‚Sch will auch für das Baterland 
fterben!‘ plagte id) heraus, und bei den Worten trat 
Fräulein Hardine, die, ohne daß ichs gemerkt, am Fen⸗ 
fter Plaß genommen hatte, raſch auf mich zu und drüdte 
mir die Hand, ald ob fie fagen wollte: — brav, Junge, 
bleibe bei diefem Sag! — Sefprochen aber hat fie an diefem 
Morgen kein Sterbendwort, und ich habe auch nicht weis 
ter auf fie achtgegeben, fondern unverwendet nach der 
Hölle geftarrt. Denn während meiner Rede war von 
dorther ein Schrei gedrungen, der mir durdy8 Herz ging 
wie ein Brand. Sch Eonnte aber nichts weiter unters 
fheiden als eine Kleine, weiße, in fich gefrümmte Ge 
ftalt, die ihren Kopf hinter einem Schnupftuch verbors 
gen hielt. Auch trat jet der Propft von ungefähr zwis 
fhen mid) und die Hölle, fo daß ich nur noch des guten 
Mannes ſchwarzen Rod und weiße Peräde erblicdte, 
wenn ich hinter den Ofen zu lugen fuchte. 

„Du bift nun faft ein Erwachfener, Auguft,‘ fo feste 
der Propft, zu mir gewendet, feine Anſprache fort. ‚Roms 
mende DOftern wirft du fonfirmiert und mußt did für 
einen Lebensberuf entfcheiden. Was willft du werden, 
mein Sohn?‘ — ‚Soldat!‘ rief ich ohne Befinnen. Und 
wieder drang ed, aber diesmal wie ein Wimmern, aus 
der Hölle.” 

„Es wird bie Mutter von Fräulein Hardine geweſen 
fein,” rief in atemlofer Spannung Frau Rifette. Der 
Erzähler aber entgegnete: 

„Ob Fräulein Hardine dazumal noch eine Mutter ges 
habt hat, weiß ich nicht. Das aber weiß ich, daß es 
nicht die Stimme einer alten Frau gewefen ift, die ba 
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hinter dem Ofen jammerte. Weit eher die eines Kleinen, 
befümmerten Kindes. Aber höre nur weiter, Lifette. 

„Du bift zum Soldaten noch zu jung, Auguft,‘ fagte 
ber Propft. ‚Auch muß das Schiefal unferes VBaterlans 
bes erft entfchieden fein. Möchteft du für den Napoleon 
fämpfen, wie die Deutfchen draußen im Reich?" — Nein!“ 
antwortete ich, ‚aber überall gegen ihn.‘ — Und zum 
zweitenmal druͤckte mir Fräulein Hardine ftumm bie 
Hand. 

„Die Zeit kann fommen, mein Sohn‘, verfegte der 
Propft. ‚Für den Augenblid gilt e8 zu warten. Erhals 
ten wir Frieden und bleibt alles beim alten, darfſt du 
nimmer an ben Soldaten denfen, du bift nicht von 
dem Stande, um Offizier zu werden, und ald Gemeiner 
ertrügft dus nicht bei deiner Sinnesart. Die laufen 
noch Spießruten. Möchteft du did, peitfchen laſſen, 
Auguft?‘ Sch ballte ftatt aller Antwort nur die Kauft. 
Der Propft fuhr fort: 

„Du haft dich immer in den Wald zurüdgefehnt. Wie 
wärs mit einem Sägerdömann, mein Sohn?‘ — ‚Nun gut, 
wenn nicht Soldat, fo will ich Jäger werben und fchies 
Ben lernen,‘ fagte id). 

„Was der Propft noch weiter in mich hineingepredigt 
hat, weiß ich nicht. Ich dachte an den toten Major und 
blinzelte nadı dem jammernden Kinde in der Hölle. Da 
war id; denn quafi verdugt und wußte gar nicht, wie mir 
gefchah, als ich mich plöglich beim Arme gefaßt und nach 
der Tür gefchoben fühlte. Vom Propfte nämlich. Schon 
hat er die Tür aufgeflinft und ich ftehe auf der Schwelle, 
da höre ich etwas hinter mir, ald wenn ein Vogel flat- 
tert. Rafch wende ich mic um und fehe — ja was denn 
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nun eigentlih? Es war ja nur ein einziger Blick und 
einer aus dem hellen Flur in das halbdunfle Zimmer. 
Sch fehe alfo mit ausgefpreizten Armen eine Geftalt, 
Elein und fein wie ein Kind, von fchneeweißem Ange⸗ 
fiht und hellgelbem Gelod, gegen die große, ſchwarze 
Hardine, die hinter ihr ftand, fid) abhebend wie am Him⸗ 
mel ein weißes, goldgerändertes MWölfchen, wenn bie 
Nacht ſchon hereingebrochen ift. Mir ſchwamm es vor 
den Augen, als hätte ich einen Schwindel. Da ftieß 
mich der Propft über die Schwelle, die Tür fiel in die 
Angel und ich hörte von drinnen nur noch einen fchril: 
len Schrei. 

„Sn der naͤchſten Minute ftand ich vor der Tür neben 
meiner Alten. Unter freiem Himmel war der Schwindel 
gleich wie weggeblafen, ich fah und hörte wieder munter 
wie fonft und Fam fchier auf den Gedanken, daß die Ge⸗ 
fhichte- — nicht die vom toten Major, aber die von dem 
Wolkenkinde — nur ein Spuf gewefen fei. 

„Auf der Gaſſe war ed während der Stunde lebendig 
geworden. Gleich einem aufgefcheuchten Bienenfhwarm 
haftete und fummte die Menfchheit auf und nieder, und 
mein altes Weib war voll wie ein Schwamm von all den 
Geſchichten, die fie auf der Türbanf eingefaugt hatte. 
Die Geſchichten waren wahr, Gott feis geflagt. Die allis 
ierte Armee hatte ſich auf zwei Punkten überrumpeln 
laffen und zwei hundsföttifche Schladyten wurden in den 
nämlichen Stunden gefchlagen. Aber fie wurden juft 
erft gefchlagen. Die Stadt lag drei Meilen vom nädı- 
ften Kampfplage entfernt: wie fonnte das Volk den er- 
bärmlichen Ausgang fo dreiſt behaupten? Witterung 
fagten fie, wie die vom lieben Vieh vor dem Sturm. 
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Aber warum hatte ich die Witterung nicht? Warum 
haft du, Lifette, niemals gezittert bei einem erften Ka⸗ 
nonenfchlag? Weil du ein Mann warft, Lifette, und 
jene Männer alte Weiber wie die Bedern, Memmen, 
die nichts Beſſeres verdient haben als die Fuchtel des 
Napoleon fo lange, bi8 am Ende aud, bei ihnen die 
Berferferwut zum Ausbruch gekommen tft. 

„Auf Schritt und Tritt guckte mein altes Weibſsſtuͤck 
fih um, ob ihr der graufame Bohnebart nicht bereits 
auf den Hacken ſaͤß. Bei aller Angft jedoch ſchwamm die 
Neugier nad) dem, was ich bei den Majors erlebt, obens 
auf, und wir waren nod, nicht aus dem Tore, da hatte 
fie mich ausgepreßt wie eine Zitrone und zu jedem Trops 
fen ihren Senf gerührt. Sch wollte nur eines wiffen: 
wer das Feine Mädchen gewefen fei, deffen legter Schrei 
mir noch immer in den Ohren gellte. Aber juft dieſes 
eine wußte die alte Weisheit nicht. — ‚Eine Bekannt⸗ 
fchaft aus der Stadt‘ — fo meinte fie, denn Anverwandte 
hätten die Majors hierzulande Feine. — Aber warım 
feufzte und weinte fie denn fo jaͤmmerlich? forfchte ich 
weiter und brachte Damit meine Alte wieder in das rich⸗ 
tige Fahrwafler. 

„Wer heult und fchreit denn anjeßo nicht, Guſtel? 
fagte fie. — ‚Wer fieht im Geifte nicht einen von den 
Seinigen totgefchoflen oder zum Krüppel gehauen, oder 
in Gefangenfchaft oder auf der Flucht. Den VBohnebart 
mit feiner Kopfabfchneidemafchine nody gar nicht eins 
gerechnet. Sa, das find wilde Zeiten wie unter dem 
Schwedenfönig oder dem alten Fritz. Paß auf, Guftel, 
wenn wir heimfommen, ob und der Franzofe da nicht 
ſchon entgegenrüdt, und das Klofter ift ein Afchenhaus 
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fen, und Lehrer und Zungen find über alle Berge wie 
eine Herde, in die der Wolf geraten iſt. Und bars 
um, Guſtel, darum will id) dir noch in diefer Stunde 
offenbaren, was ich in der naͤchſten vielleicht nicht mehr 
zu offenbaren imftande bin. Etwas, auf das noch fein 
Menſch verfallen ift, ald die alte Bedern ganz allein. 
Wenn ed aber einftmald vor aller Welt and Tages» 
licht gefommen fein wird, dann follft du denfen: die 
alte Beckern hat mirs prophezeit, und dich hübfch dank; 
bar erweifen an der armen, alten Frau; nämlich infos 
fern fie vor dem graufamen Bohnebart ihr bißchen elen- 
bes Leben davongetragen hat.‘ — 

„Sie gudte ſich nach diefer Rede ſcheu nad) allen vier 
Weltgegenden um, hob fid) auf die Zehenfpigen und wifs 
perte, ihren Mund an mein Ohr gelegt: 

„Auguſt, haft du dir niemals Gedanken darüber ges 
macht, was Fräulein KHardine eigentlich mit dir zu fchafs 
fen bar" Sch fchüttelte Tachend den Kopf. 

„Und dir ſchwant auch gar nicht, wer der Mann ges 
wefen ift, vor deffen Leichnam man dich heute geführt?“ 
— ‚Ein Major,‘ fagte ih. — ‚Ein Major, nun freilid,,‘ 
verfegte die Alte ärgerlich. — ‚Sin Major für Seine 
Kurfürftliche Gnaden; ich meine aber, was er für Dich, 
Auguft, gewefen it?‘ — ich fehüttelte wiederum den 
Kopf. 

„Nun, fo vernimm ed denn, Auguft,‘ — fagte die alte 
Beckern feierlich wie die Here im Alten Teftament: — 
‚der Mann ift dein Großvater gewefen, denn Fräulein 
Hardine ift deine Mutter.‘ — 

„Die Wahrheit zu fagen, ich war dazumal in derlei 
Hiftorien wie ein ungefchorenes Lamm. Dad einfame 
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Waifenhaus führte mit Fug feinen Kloftertitel; Auges 
hörige, die wir befuchten, hatte feiner von ung, und alles, 
was eine Schürze trug, wenn es nicht lahm und grau 
war wie die Bedern, wurde von der Anftalt ferngehals 
ten wie ein Zunder. Die Lehrer waren unverheiratete 
Anfänger, warm aus dem Seminar, der Propft ein Wits 
mann. So merften wir denn nichts von Küchengeträtfch 
und Klatfch, und ich argwohnte durchaus nicht, welch ein 
gefährlicher Leumund über Fräulein Hardine mir ine 
Ohr geträufelt ward. Ich würde mir jedoch jede andere 
als fie lieber ald Mutter ausgebeten haben, hätte ich mich 
jemals nach Vater oder Mutter gefehnt. Sch fehnte mich 
aber in die Freiheit, in den Wald, oder in die Welt und 
weiter nach nichts. Indeſſen einen Großvater, der auf 
dem Schlachtfelde geblieben war, hätte ich mir fchon ges 
fallen laffen und ihm zuliebe allenfalld auch die geftrenge 
Hardine als Fräulein Mama in den Kauf genommen. 
Darum fpigte ich wohl einen Augenblid die Ohren. 

„Aber der Major war ein vornehmer Herr und ich hieß 
fchlechtweg Müller. Der Propft hatte mir kaum vor ei- 
ner Stunde gefagt, daß ich um meines Standes willen 
ed nur bis zum Gemeinen bringen könne. Das fiel mir 
zur rechten Zeit wieder ein, und ohne mid viel darum 
zu grämen, erflärte ich der alten Here, welch ein Wind 
es mit ihrer Prophezeiung fei. 

„Die aber blieb bocksſteif bei ihrem Sage und wurde 
noch obendrein rabiat. — ‚Was für ein bligdummer 
unge du bift, Guftel,‘ eiferte fie, indem fie beide Arme 
in die Hüften ftemmte: ‚Ald ob ein Edelreis nicht auch 
wilde Schößlinge treiben könne! Ald ob man ein 
Kind, wenn man feinem Urfprunge nicht auf die Spur 
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fommen laffen will, nicht bloß als einen Müller oder 
meinetwegen als eine Bedern und dergleichen in dag Res 
gifter einzutragen brauchte ! Notabene: infofern der Paftor 
mit einem unter einer Dede ftedt. Was aber, frage ich, was 
ift unfer Herr Propſt? Ein alter guter Freund von 
Fräulein Sardine. Wer hat dich heimlich bei Nacht und 
Nebel in das Waifenklofter eingefchmuggelt, wer, frage 
ih? Fräulein Hardine. Bift du ein Soldatenfohn wie 
die anderen? Weiß einer überhaupt, wer dein Bater 
gewefen ift? Siehft du aus wie von gemeinem Gezücht? 
Wie ein Junker, Auguft, wie ein Prinz fiehft du aus.““ — 

„Wahrlich, ja wahrlichen Gott, wie ein Prinz !” unters 
brach Frau Liſette den Erzähler, eine ftolze Nöte über 
dem abgezehrten Geficht. „Der Prinz hießeft du, Prinz 
Guftel in der ganzen Legion!" — 

Prinz Guftel ſchmunzelte nicht unempfindlich bei biefer 
fchmeichelhaften Erinnerung, hielt aber den Faden feis 
ner Mitteilung getreulich feit. 

„Wer hat dir eine halbe Freiftele ausgewirkt?“ 
fragte die Alte weiter. ‚Eine Mutter etwa, die Witwe 
ift? ein Bormund, ein Rat oder Amt? Gott bewahre, 
Fräulein Hardine. Wer bringt dem Propft netto alle 
ſechs Monate die Unkoften für deinen Unterhalt? Wer 
befucht dich im Klofter? Wer fest dir den Kopf zu: 
recht? Niemand anderes ald Fräulein Hardine. Und 
nun noch zu guter Legt: Was braudıt der tote Major 
einen Kranz aus dem Waifenklofter, wenns nicht einer 
von feinem Blute war, der ihm die legte Ehre antun 
folte? Was brauchte der Propft dir im Leichenhaufe 
eine Standpredigt zu halten, wenn du nicht quafi zur 
Familie gehörteft? Wer den Zufammenhang nicht mit 
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Händen greift, nun der kann fagen, er hat feinen Grips. 
Fräulein Hardine ift deine Mutter, das fteht fo feft, wie 
das Amen im Evangelium.‘ 

„Die Alte machte eine Paufe, weil fie doch einmal 
verpuften und ausſpucken mußte. Ich fagte fein Wort, 
denn im Grunde war mir die Sache einerlei. Nach 
einer Weile fing die Bedern mit frifcher Lunge wieder 
an: ‚Sch will mit meinem Sage nichts Unreputier⸗ 
liches von Fräulein Hardine behaupten, Auguft. Aus 
fo einer honetten Familie, und fo eine Erbfchaft vor 
Augen, beifeibe nicht, beileibe nicht! Denn zurzeit iſt 
Fräulein Hardine freilich fo arm wie eine Kirchenmaug; 
aber das alte ſchwarze Spufeding, ihre Muhme, kann 
doch nicht ewig in ihrem Goldturme Schäge graben. 
Ind wenn fie fich zehnmal dem Leibhaftigen verfchrieben 
hat, unfer Herrgott hält ihm Widerpart, und über huns 
bert Jahre hate der Argite Geizkragen noch nicht gebracht. 
Daum aber gibts feine zweite im Kurfürftentum wie 
unfer Fräulein Hardine. Nichts Unreputierliches, Guftels 
hen, ums Himmels willen nichte dergleichen! Aber eine 
Heimlichkeit ftedt dahinter; darauf nehme ich Gift. So 
eine Prinzenheirat etwa, die der Frau nicht die Mannes» 
ehre und den Kindern nicht den Vatersnamen gibt, wie 
die alte geizige Schloßfrau ihrer Zeit auch eine eins 
gegangen hat; oder fo etwad dergleichen, was unfers 
einer nicht verfteht. Warum fchlägt Fräulein Hardine die 
fhönften Bewerbungen aus? Wird eine freiwillig eine 
alte Jungfer, die an jedem Finger einen Freier haben 
tönnte? Warum, frage ich, ald weil fie in der Stille 
ſchon einen hat, der mit ihr auf die Grafenerbichaft 
lauert. Laß fie aber nur erft fiher in ihrem Goldturme 


Einfuͤhrung g3 


figen, dann wirb ber verftedte Prinz fchon zum Vorſchein 
fommen. Und dann wirft du ein Sunfer, Auguft, und 
ein reicher Millionär, und dann denfe an die alte, arme 
Bedern, die dir zuerft ein Lichtchen angeftecdt hat.““ 

Der Erzähler ſchwieg. — „Weiter, weiter, Dann!" 
rief Frau Lifette in atemlofer Spannung. „Weiter, 
weiter!" — 

„Weiter — nichts!“ verſetzte Iachend der Invalid. „Die 
Geſchichte ift aus.” 

„Aus?“ 

„Rein aus, fage ich bir. Wir waren unter dem Ges 
flätfch vor der Klofterpforte angelangt. Ich drehte meiner 
Alten eine Nafe, denn das Haus war nicht in einen 
Afchenhaufen umgewandelt, und die Herde nicht über 
alle Berge entfloben. Nun aber die Angſt, ald das 
Weibsſtuͤck fah, wie ich feine Weisheit aufgenommen hatte. 
Sie zitterte wie ein naſſer Pudelhund, und ihre Zähne 
— nein, die klapperten nicht, denn fie hatte feinen Zahn — 
aber das Kinn wadelte ihr und: ‚Um Gottes, Sefus 
willen, Guftelchen, reinen Mund!‘ jammerte fie, ‚bringe 
eine alte, arme Witfrau nicht um ihr hartes Stuͤckchen 
Brot.‘ 

„Sch lachte aus vollem Halſe und rannte in das Tor, 
hinter welchem die Kameraden fidy Iuftig wie alle Tage 
tummelten. Sn aller Eile lieferte ich ihnen eine Schladht 
von entgegengefegter Faflon, wie die, welche in den näms 
lichen Stunden zu Ende ging. Aber Spuf und Schwag 
Des Morgend waren wie weggeblafen. 

„Sm naͤchſten Frühjahr bradıte mic, der Propft zu dem 
Förfter, dem ich zwei Jahre fpäter aus dem Garne lief, 
als der Herzog in unferer Nähe kampierte. Fräulein 
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Hardine aber habe ich mit feinem Auge wieder gefehen, 
habe auch feine Silbe wieder von ihr gehört, und heute 
zum erftenmal, glaub ich, wieder an fie gedacht.” 

Die arme Marfetenderin war durch diefen jähen Abs 
ſchluß bitterlich enttäufcht. Ste nahm ſchweigend die 
Arbeit wieder zur Hand, die im Eifer des Zuhörens in 
ihren Schoß gefunfen war, und ftichelte eine lange Weile 
mit fieberhafter Haft, bis fie über einen neuen Plan im 
flaren und des jovialen Tones wieder Herr geworden 
war, in dem fie ihren Eheliebiten zu einer ferneren Bes 
reitwilligfeit zu flimmen gedachte. 

„Sch danke dir, Auguſt,“ fagte fie endlich, indem fie 
ihm die Hand reichte. „Du verftehft zu erzählen. Und 
ein Anhalt bliebe deine Gefchichte immer für unferen 
armen, Keinen Wurm, wenn ich eined Tages nicht mehr 
für ihn forgen fönnte: ich meine, wenn eined Tages uns 
verfehend der Napoleon retourgefommen wäre! Und 
darum, Freund, laß und das Ding gleid) heute zu einem 
Ende bringen, Du bift ein perfekter Schreiber, haft 
manchen Rapport geführt, und die Feder zu regieren, fo 
gut wie den Säbel, brauchts ja nur eine Sand. Mach 
alfo ein Schriftftüd aus der Sache, warm, wie fie Dir 
im Gedächtnis aufgewacht ifl. Das und der Waifens 
hausfchein werden die Familienpapiere fein, Die Prinz 
Guftel feiner Prinzeflin zuruͤcklaͤßt, wenns einmal fchnell 
mit und von dannen geht.“ 

Sie hatte während diefer Rede ein paar von den 
Bogen, in welchen fie ihr Handſchuhleder eingewidelt 
erhielt, forgfältig geglättet, audy das Schreibzeug hervor- 
geframt, das ihr zum Abfaflen ihrer Rechnungen diente. 
Nachdem fie die Feder gefpigt und die Tinte umgerührt, 
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begann fie die Pfeife des Mannes frifch zu ftopfen, vergaß 
auch nicht, dad Glas mit dem Reſte der Flafche zu füllen, 

Freund Auguft brummte und zeterte zwar fein gehörig 
Teil, fügte fich fehließlich aber doch in die wunderliche 
Laune der Wöchnerin. „Was folh ein Wurm für 
Schererei macht!” fagte er, indem er fidy an den Arbeits⸗ 
tifch feiner Frau niederfegte. 

Bald flog die Feder in freien, Eräftigen Zügen über 
das Papier und fhwarz auf weiß bildete fich die Erzähs 
fung, die wir mit den naͤmlichen Worten aus feinem 
Munde vernommen haben. 

Mitternacht war vorüber, als er das letzte Blatt feiner 
Frau ind Bett reichte. Sie hauchte ed troden mit dem 
heißen Atem ihrer Bruft, barg es famt dem Einfegnungss 
fcheine in dem unterften Face ihres Naͤhkaſtens und 
löfchte die Lampe. „Auguft,” fagte fie darauf, während 
der Dann feine Kleider auszog und fidy auf die Stroh» 
fhütte zu Füßen des Bettes niederwarf, „Auguft, wir 
wollen unfere Kleine Hardine taufen laffen.“ 

„Lifette wäre mir lieber gewefen,“ erwiderte gähnend 
der Herr Papa. „Aber meinethalben auch Hardine.“ 

Und das fleine Mädchen wurde Hardine getauft. 


Sahre vergingen, ohne daß Fräulein Hardines zwifchen 
dem Suvalidenpaar wieder Erwähnung gefchah. Faſt feche 
Jahre, in weldyen die Fleine Namensträgerin der unbes 
fannten Dame mühfelig auf die Füßchen fam, und aus 
welchen ihr feine Erinnerung geblieben ift, als daß fie 
niemals hungerte und oftmals fror. 

Der Wachtmeifter der Legion wartete zwar nicht. mehr 
auf den ruͤckkehrenden Napoleon, denn der fohlief beruhigt 
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und beruhigend in feinem Snfelgrabe, aber er wartete 
noch immer auf irgendeinen anderen refpeftablen Feind, 
gegen welchen eine brave Soldatenfauft den Säbel wieder 
züden dürfe. Freilich erwartete er ihn felten an dem 
fhwadjlodernden häuslichen Kerdfeuer, dad feit dem 
Einrüden der Wiege nicht an Behagen für ihn gewonnen 
hatte. Er hielt fich zu den Iuftigen Plägen, die ihm das 
Marfetenderzelt in Erinnerung riefen; da wo Karten 
und Würfel fallen, wo der Schoppen freift und ein 
frifcher Soldatenſchwank nicht felten die Zeche bezahlt. 

In der engen, dumpfen Dachfammer daheim aber faß 
feufzend und ftichelnd die alternde Warketenderin, ohne 
ſich Raſt zu gönnen zu einem Liebesblic in ſchwerer 
Mühe und Sorge für ihr Kind. Bon Woche zu Woche 
wurden ihre Wangen hohler, die Finger zitternder, ber 
Atem fürzer, aber fie feufzte und ftichelte noch immer 
den ganzen Tag und die halbe Nadıt. 

Endlich jedoch fam die Stunde, in welcher alles Sticheln 
und Seufzen ein Ende hat, und ed war eine Sterbefammer, 
in die der forglofe Zecher aus dem Schenthaufe gerufen 
wurde. Auguft Müller hatte in feinen jungen Tagen 
Zaufende von Männern, aber noch nie eine Frau fterben 
fehen; er hatte niemald daran gedacht, daß der Tod ein 
Geſchaͤft auch für Weiber fei, felber für fo tapfere Weiber, 
wie feine Lifette eined gewefen war. Nun tobte und 
fohrie er vor dem ungeahnten Bilde, zerraufte fein Haar 
und zerfchlug ſich die Bruſt. 

Die brave Marfetenderin aber verftand ſich auf den 
büfteren Gefellen, den fie unter den Männern kennen ge 
lernt. Sie hatte ihn langſam heranfchleichen fehen und 
blicfte ihm unerfchroden ind Angeficht, ald er jegt hart 
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an ihrer Seite ſtand. Ob es ihr wehe tat, von dem 
Weſen zu ſcheiden, das die Natur erſt ſo ſpaͤt an ihr 
Herz gelegt? Es ſchien nicht ſo. Die Pflicht fuͤr ſeine 
Erhaltung jedoch erfuͤllte ſie bis zum letzten Atemhauche. 

„Sei kein Narr, Auguſt,“ ſagte ſie zu dem Manne, 
der ſich faſſungslos an der Bettſeite niedergeworfen 
hatte. — „Einmal muß doch ein Ende ſein. Setz dich 
hier auf den Rand; merke auf und tu, was ich dir 
ſagen werde.“ 

Sie legte bei dieſen Worten die treulich verwahrten 
Familienpapiere in ded Mannes Hand und fuhr darauf 
in klarer, eindringlicher Rede alfo fort: 

„Hüte diefe Blätter ald das einzige Erbteil, das du 
deinem Kinde zu binterlaffen haft. Sch habe diefe feche 
Jahre Tag und Nadıt Darüber nachgedacht, und num fterbe 
ich in der Gewißheit, daß Fräulein Hardine deine Mutter 
gewefen ift. Für dich felber tu oder laß, was du willſt. 
Du bift ein Mann. Aber fuche fie auf und bring ihr das 
Kind, das du nicht verforgen kannſt. Berfaufe meinen 
Hausrat; der Erlös fchafft das Reiſegeld. Für unfer 
Zrauatteft und der Kleinen Taufzeugnis habe id) geforgt. 
Vergiß aber nicht meinen ZTotenfchein. Laß dann im 
Klofter dein Einſegnungszeugnis befcheinigen; erforfche 
in der Stadt Fräulein Hardined Vaternamen und was 
aus ihr geworden ift. Lebt fie noch — im Reichtum oder 
arm wie einft —, fie muß eine alte Frau jept fein und 
wird fih der Sünde fchämen, ihr Blut zu verftoßen. 
Iſt fie geftorben, finden ſich wohl Angehörige. Vielleicht, 
daß auch der Propft noch bei Wege ift oder der Förs 
fter. Kurzum du bift in deiner Heimat und dein Kind 
muß und wird einen Anhalt finden, infofern du deine 
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Schuldigkeit tuft. Laß es aber bald fein, Maun, denn 
ed geht jach mit dir abwärts auf dem Wege, den bu 
eingefchlagen. Das Kind zu Fräulein Hardinel Gib mir 
die Sand darauf, Auguft, die Manneshand, die das 
Schwert geführt.“ 

Er reichte ihr fehluchzend die Hand, die fie herzhaft 
drüdte. „Mutter — Hardine!“ Tallte fie noch, legte ſich 
dann auf die Seite, z0g dad Kopftuch über die Augen 
und verfchied. 

Der Invalid — um unferm früheren Sleichniffe treu 
zu bleiben —, der Invalid bäumte fich wie ein anges 
fchoffener Hirſch. Er fühlte feine alten Wunden heftiger 
brennen als zu der Zeit, da die ſchwarze Liſette fie auf 
dem Schlacdhtfelde verbunden hatte; wid, feinen Schritt 
aus ber dunflen Kammer, folange diefelbe die Leiche barg. 

Nun aber dedte fie die Erde. Er hatte ihr nicht gebüh- 
rendlich mit Sang und Klang die letzte Ehre erweifen 
tönnen; aber er war es gewohnt, einen braven Kame⸗ 
raden mit einem Trauermarfche zu Grabe zu geleiten und 
mit einer Iuftigen Weiſe heimzufehren. Am Abend faß 
er in dem Weinhaufe, aus welchem man ihn vor drei 
Tagen in die Sterbefammer abberufen hatte. Der Schops 
pen freifte, die Würfel rollten wie fonft. Das Weib, die 
Mutter Lifette waren verfchwunden, und bald nur die 
Iuftige Marketenderin noch eine ftehende Figur in den 
Bildern, die fi) unter dem Banner des fchwarzen wie 
des eifernen Herzogs vor feinen Augen entrollten. 

Und wieder gingen Sahre dahin, aus welchen die Heine 
Hardine feine Erinnerung bewahrte, ald daß fie oftmalg 
hungerte und immer fror. Ein blödes, zitterndes, truͤb⸗ 
feliges Gefchöpf, fchlich fie am Morgen aus der Falten, 
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immer leerer werdenden Kammer, hodte einfam und ſtumm 
vor der Zür, bis eine mitleidige Nachbarin ihr einen 
Biſſen reichte oder fie in ihr Durcywärmtes Zimmer führte. 
Den Bater fah fie faft nie. Wenn er fpät in der Nacht 
heimfehrte, fchlief fie fchon, und wenn er früh am Morgen 
wieder aufbrad,, fchlief fie noch. Es ging jach abwärts 
mit dem Manne, wie feine fterbende Frau ed vorauds 
gefagt: aus dem Weinhaufe in die Branntweinfneipe, aus 
dem Kreife fannegießender Bürger unter ein Publikum 
roher Gefellen. Seine Iodigen Haare wurden ftruppig, 
blutrote Fleden brannten auf den gedunfenen Wangen; 
die Adern ſchwollen neben den Narben der Stirn und 
ein wüftes Feuer brannte aus den großen blauen Augen, 
wenn er nach dem Pferde fchrie, daß er tummeln, nadı 
dem Säbel, mit dem er den noch immer erwarteten Feind 
niederhauen wollte. Das alte Soldatenblut rumorte noch 
wie einft, aber Prinz Guftel war untergegangen und 
das Baterherz hatte noch niemals pulfiert. Der Hands 
fchlag, den er feinem fterbenden Weibe gegeben, war fo 
gut wie vergeflen. 

Zu feinem Gluͤck fam der Tag, wo bad legte Stüd 
Hausrat, das legte Kiffen von Frau Liſettes Brautfchag, 
abgepfändet waren, wo ber Hauswirt die Miete, der 
Schenfwirt die Zeche nicht länger ftunden wollten, wo 
dem unheimifchen Manne und feinem Kinde der Schub 
über bie Landesgrenze drohte. Die Not heifchte einen 
Entſchluß und die Not gab aud, die Kraft, ihn zu voll 
bringen. 

Es war wieder einmal eine Zeit, in welcher ein Schrei 
ber Rache gegen einen Erbfeind den Weltteil durchdrang: 
die Zeit der Griechenerhebung, der ſchon mancher tapfere 
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Fremdling fich zum Opfer gebracht, wenngleich noch feine 
chriftliche Regierung ihr ihren Beiftand geliehen hatte. 
Auch in dem Arme unfered Veteranen zudte dad Schwert 
von Viktoria und Waterloo. „Komm, Kardine!” fagte 
er an einem Frühlingemorgen 1825, „ich will dich zu 
Fräulein Hardine bringen und dann wider den Türfen 
ziehen!” Und an der Hand fein Kind, in der Tafche 
deffen „Kamilienpapiere”, und fonft nicht viel mehr, fo 
fchritt er aud dem Tore der Heinen niederländifchen 
Stadt. j 

Freilich der Weg war weit aus dem Maas⸗ in das 
Elbgebiet; der Beutel war leer, Atem wie Kraft nur noch 
gering. Die alten Nachbarn und Zechbrüder ſchuͤttelten 
die Köpfe und meinten, daß diefer Wanderömann weder 
im Kampfe gegen Ali⸗Paſcha, noch felber in der Heimat, 
fondern daß er auf der Landitraße enden werde. Auch 
gingen Monate dahin, bevor er feinem Ziele näher ruͤckte. 
Aber ed war Sommergzeit, die Straße führte Durch reiche 
vaterländifche Saue, und das Chrenfreuz, ber pulvers 
gefchwärzte, fugeldurchlöcherte Mantel, der verftiimmelte 
Arm von Waterloo waren warme Fürfprecher des armen 
Snvaliden und feines blaffen Kindes. Es fand ſich fo 
mancher Fuhrmann oder Schiffer, der die beiden für einen 
Gotteslohn eine Strede beförderte, mancher Wirt, der 
die Herberge nicht anrechnete, und manche Hand, die 
ungebeten einen Zehrpfennig oder Wanderbiffen reichte. 
Mußte dann auch wohl einmal unter freiem Himmel ges 
nächtigt werden, fo war das eine alte Gewohnheit für 
den Soldaten der Legion; die Nadıt war kurz und er ers 
wachte fräftiger, als feit Jahren in der Dumpfen Kammer 
nad) einem wüften Zechgelag. 
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Alles in allem: bie Zeit diefer Wanderung war nicht 
die böfefte in Auguft Müllerd Leben. Er hätte länger, ja 
er hätte fein Lebtag wandern mögen, wenn nicht der 
Zug gegen die Türken ihn doch nod, mächtiger gelodt. 
Für feine fleine Begleiterin aber, fooft fie in ihren Lumpen 
unter einem Regenguß zufammenfchauerte oder mit wunden 
Füßchen, ftumm, wie immer, am Wege niederhodte, für 
fie hatte er einen Zaubernamen gefunden, deffen Klang 
ihr immer wieder frifche Kraft verlieh. „Fräulein Har⸗ 
dine!” lautete der Name. „Vorwärts zu Fräulein Har⸗ 
dinel“ oder „Bald find wir bei Fräulein Hardine!“ 
brauchte der Bater nur zu fagen, und die Kleine fchleppte 
ſich weiter, bis fi eine Herberge aufgetan. „Fräulein 
Hardine“ war das einzige Wort, das fie während der 
langen Reife gemerkt oder leife nachgelallt hat. Biel» 
leicht, daß in dem Meinen Kerzen ein Echo mäütterlicher 
Seufzer und Tröftungen lebendig geworden war. 

Man fagt: ein bredyendes Auge fieht Mar, und gewiß 
liegt etwas Ergreifendes in der Zuverficht, die, ſei's für 
diesfeits, ſei's für jenfeits, auf einem Sterbebett vers 
fündet wird. Auch Auguft Müller war einen Augenblid 
von dem Glauben geblendet worden, in den fi, feine 
Frau jahrelang hineingegrübelt und deſſen fie fih in 
ihrer legten Sorgenftunde getröftet hatte. Im Grunde 
des Herzens aber hatte er, wie früherhin, fo auch jegt, 
Fräulein Hardines niemals ald einer Blutöverwandten 
gedacht und den Weg zur Heimat keineswegs mit dem 
Anfprud von Sohnedredhten angetreten. Er hoffte für 
fein mutterlofes Kind auf eine Berforgung durch die 
Frau, die aus irgendeinem Grunde feine eigene ver» 
waifte Kindheit überwacht hatte. War fie im Laufe der 
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Zeit zu Glanz und Fuͤlle gelangt — eine Vorſtellung, 
die ſich ſeiner heiteren Gemuͤtsart gar leicht einſchmeichelte 
— wollte ſie ihn noch außerdem mit einem Pferde und 
einer blanken Uniform fuͤr ſeinen Tuͤrkenzug ausſtatten, 
deſto froher ſein Habdank. So viel oder ſo wenig hatte 
er im Sinn, wenn er ſeinem ermatteten Kinde zurief: 
„Wir gehen zu Fraͤulein Hardine!“ 

Es war hoher Sommer geworden, als er eines Morgens 
in einem wohlangebauten Tale vor einem einſamen, 
alten Gebaͤude haltmachte und mit dem Freudenrufe: 
„Das Kloſter!“ durch die geoͤffnete Pforte rannte. Er 
drang in den Hof, in den Kreuzgang, in den Garten, 
in das Schulhaus, in die Propſtei; er erkannte jeden 
Winkel: den Spielplatz, auf welchem die Knaben heute 
wie damals ſich tummelten; den Brunnen, in welchem 
ſie heute wie damals ihre Becher fuͤllten; das Zinngeſchirr, 
das heute wie damals die Tafeln des Zoͤnakels bedeckte; 
den Holzſchuppen, in welchem heute wie damals Unruh⸗ 
ſtifter ſeiner Gattung ihre Strafe verbuͤßten. Nur 
von den Menſchen, welche, alt und jung, den aufgeregten 
Fremdling neugierig umringten, von den Menſchen kannte 
er keinen. Er fragte nach Ludwig Nordheim, dem Propſt 
und Direktor; er war tot und vergeſſen viele Jahre 
ſchon. Er fragte nach der alten Beckern. Niemand hatte 
je von einer alten Beckern gehoͤrt. Keiner erinnerte ſich 
eines der ehemaligen Lehrer und Mitſchuͤler, deren Namen 
er zu nennen wußte. Die preußiſche Herrſchaft, die 
dieſen Landesteil uͤberkommen, hatte fremde, der Gegend 
unkundige Leute in die alten Raͤume gefuͤhrt. Er haͤtte 
ſich ſchaͤmen muͤſſen, Fraͤulein Hardines nur zu er⸗ 
waͤhnen. 
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Enttäufcht wollte er feinen Stab weiterfegen, ald ihm 
das Atteft einftel, deffen Beglaubigung nachzufuchen er 
feiner Lifette gelobt hatte. Kluge Liſette! Namen, Das 
tum, Wahlfprudy und Handfchrift ftimmten mit denen 
des Schulregifterd überein; der neue Direftor konnte 
getroft fein Fiat darunterfegen, und der ärmliche Land⸗ 
ftreiher hatte in dem polizeiftrengen Staate immerhin 
eine Fegitimation gewonnen, die ihm die Wanderfchaft 
erleichterte. Nun durfte ed aber auch an einer gaftlichen 
Bewirtung nicht fehlen, da ja Narben und Ehrenfreuz 
ded vormaligen Zoͤglings einem Erziehungshaufe für 
Soldatenwaifen wohl zum Ruhme gereichten. Die grauen, 
ftillen Kloftermauern hallten wider von fühnen Streichen 
und luftigen Schwänfen, von abenteuerlichen Zügen über 
Land und Meer, von dem fehwarzen Herzog und der 
fhwarzen Liſette. Die Frau Direktorin tifchte auf, was 
Küche und Keller vermochten; der Herr Direktor fammelte 
unter Beamten und Lehrern zum Beften des invaliden 
Helden. Erquidt, befchenkt, froh wie ein König ſchied 
Auguft Müller aus den Mauern, gwifchen denen er 
zwanzig Sahre früher fo widerwillig ftillgefeflen hatte. 

Er fchlug nun den Weg nad) der Stadt ein, und bie 
Sonne fenfte fi, ald er über den Käufern im Tal das 
Schloß im Abendgolde leuchten fah. Jetzt bog er aus 
der langen, fchmalen Gaffe auf den Marft und fein 
erfter Bli fiel auf das Haus, das unverändert auf 
niederem Geftell eine turmhohe Dachhaube trägt. Der 
Mops mit der Zipfelmüge! „Hier, hier,“ fchreit er feiner 
Kleinen zu, „bier wohnt Fräulein Hardine!“ 

Er ftürmt in die Torfahrt und in die Tür zur Rechten. 
Das Zimmer if in eine Schneiderwerfftatt umgewandelt; 
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der tiefe KHöllenwinfel — des Mannes erfter Bi! —, 
er ift mit dem riefigen Kachelofen verfchwunden. Auf 
dem Plage in der Kammer, wo damals der Sarg bes 
Majors geftanden, fteht heute eine Wiege. Angftvolle 
Gebärden und zornige Scheltworte begrüßen den Ein- 
dringling, den man für einen Betrunfenen oder Tollen 
hätt. | 

Sindeflen waren auch die Nachbarn, die vor den Türen 
Dämmerftunde feierten, auf des Fremden feltfames Ge- 
baren aufmerffam geworden! Der Lärm Iodte fpielende 
Kinder, Mägde vom Brunnen herbei, eine Dichte Gruppe 
bildete fid) vor dem Tore. Die Frauen näherten ſich 
dem abgezehrten Mädchen, daß fich ermattet neben dem⸗ 
felben niedergefauert hatte. — „Wie heißt du, Kleine?“ 
fragte eine Nachbarin. — „Hardine,“ Iifpelte dag Kind 
mit ſchwacher Stimme. — „Iſt der Mann dein Vater?“ 
— Das Kind nidte. — „Wie heißt er?" — Das Kind 
fohüttelte das Köpfchen. — „Was will er?" „Wen fucht 
er in diefem Haufe?“ — „Fräulein Hardine!“ 

„Fraͤulein Hardine!" Die Nachbarn ftecdten bei dem 
Namen die Köpfe zufammen. Ald aber nun auch ber 
Bater, gefolgt von der Schneiderfamilie, von Gefellen 
und Lehrlingen, aus dem Haufe zurüdfehrte und immer 
den nämlichen Namen wiederholte, da entftand ein Rumor, 
ein Gewirr von Kreuz, und Querfragen, das endlich in 
der Kürze zu folgendem Abfchluß führte: 

Die Älteren unter den Bürgern des Städtchend hatten 
in ber Tat ein Fräulein, dad Hardine hieß, gekannt, 
das einzige, dad jemald unter ihnen diefen Namen ges 
tragen. Fräulein Hardine war in diefem Kaufe ges 
boren und erzogen; die Leiche ihres Vaters, der als 
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Major in dem Gefechte bei Saalfeld geblieben, war 
auf dem ftädtifchen Kirchhofe begraben, und die Tochter 
hatte ihm ein Monument errichten laffen, das die Stadt 
zu ihren vornehmften Sehenswürdigfeiten zählte, Der 
Name Fräulein Hardines hatte überhaupt einen ftolgen 
Klang in ihrer Vaterftadt. Der Magiftrat ging damit 
um, ihr einen Ehrenbürgerbrief zu votieren, für welde 
Auszeichnung man ſich denn ganz unverhohlen auf ein 
teftamentarifches Legat zugunften einer ftädtifchen Stifs 
tung Rechnung machte, denn die vielgepriefene Dame, 
bie reichite Grundbefigerin der Provinz, ermangelte jegs 
lichen berechtigten Erbens und fand in ben Sahren, 
wo man fein Baus zu beftellen pflegt. Daß hingegen 
Fräulein Hardine jemald ein fremdes Kind — von 
einem eigenen war natürlid, nicht die Rede — in einem 
Waifenhaufe verforgt haben follte, wollte zu den von 
ihr gang und gäben Erinnerungen und Borftellungen 
nicht im entfernteften paffen. Fräulein Hardine ftand 
in dem Rufe einer großen und Fugen Dame, aber nicht 
in dem einer Samariterin. 

Auguft Müllers Erinnerungen fprachen indeffen allzu 
deutlich für einen immerhin möglichen Fall, auch emp» 
fahlen die kriegerifchen Narben und Dekorationen ben 
ehemaligen Schügling ihrer Landemännin, und fo war 
man denn allfeitig bereit, ihm eine gaftliche Herberge 
in ihrer Vaterftadt zu gewähren. Die Feine Hardine, 
reichlich beföftige und reinlich ausſtaffiert, fchlief fo 
fanft wie noch nie auf der ganzen Reife in dem Bettchen, 
das ihr die Schneidersfrau neben der Wiege in der 
Kammer aufgefchlagen hatte. Vater Müller aber dadıt 
gar nicht an ein Bett; er durchzechte die kurze Sommers 
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nacht an der Tafel des Schloßfellerwirts nebenan und 
belohnte das freihaltende Publifum mit dem Eöftlichen 
Humor feiner fpanifcen Erinnerungen und der Erwars 
tungen feines Tuͤrkenzuges. Ein fo tapferer Landsmann, 
der fich fo weit in der Welt umhergetrieben hatte und 
noch ferner umberzutreiben gedachte, ein Kruͤppel, der, 
feinem Elend zum Trog, fo Iuftig zu erzählen verftand, 
er durfte aber nicht ohne einen anftändigen Zehrpfennig 
in dad Gebiet der auderforenen Ehrenbürgerin entlaffen 
werben. Und fo endete der Rafttag in Fräulein Bars 
dines Vaterftadt als ein Freudens und Erntetag für den 
ehemaligen Waifenknaben, der dieſes Fräuleins Schug 
genoſſen hatte. 

Den Himmel voller Geigen und mit reichlich gefüllter 
Tafche holte er am andern Morgen fein Fleined Mädchen 
aus dem Nachbarhaufe ab, drüsfte den vor den Türen 
harrenden Bürgern zu Danf und Abfchied die Hand 
und — beſann ſich erft jest, daß er vergeflen hatte, nach 
Namen und Wohnort der Dame zu fragen, deren Wohls 
tat er genoffen haben und von neuem beanfpruchen 
wollte! Möglich, daß er beide geftern in feinem Freuden» 
raufche überhörte; fo oder fo jedoch gleichviel! Er kannte 
den Namen „von Reckenburg“ nicht, er wußte fein 
Wort von dem Stammfiße der Familie, der reichften 
Herrfchaft, dem Stolze der Provinz! Wer vermöchte 
das verdrießliche Staunen unferer freigebigen Bürger 
zu befchreiben! War der Mann mit dem ehrlichen 
Soldatengeficht, mit feinen Orden und Narben, feinen 
Fahrten und Schwänfen, mit der Berufung auf Fräulein 
Hardine ein tollföpfiger Abenteurer, ein Betrüger, der 
ihre Leichtgläubigfeit benugt hatte, um feinen Sädel zu 
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füllen? Es währte Wochen, bevor unfere Bürgerfchaft 
über den Ärgerlihen Streich zur Ruhe kam; nur aber 
um von einem Erftaunen in das andere zu fallen und ihr 
Ehrendiplom vorderhand zu fiftieren. 

Waͤhrenddeſſen wanderte der Wachtmeifter Müller wohls 
gemut feines Weges. Sie hieß das Fräulein von Recken⸗ 
burg, fie wohnte faum zwölf Meilen fern auf Schloß 
Redenburg, und jedes Kind wußte ihm den Weg nad 
Schloß Redenburg anzugeben. Er fonnte auf diefem Wege 
feine Zehrung bezahlen; er hatte Weile, zechend zu raften, 
wo ihm beliebte, und ihm beliebte, mancherorten zechend 
zu raften. So währte e8 denn eine Woche, ehe er den 
Strom erreichte, an deffen jenfeitigem Ufer das Reden» 
burger Gebiet beginnen follte. 

Se näher er nun aber feinem Ziele rüdte, um fo ans 
zichender wurde die Auskunft, die er über die Schloß» 
dame von Nedenburg erhielt. Es waren natürlich nur 
fleine Xeute, die er in den Herbergen oder ald gelegents 
liche Weggenoffen befragen fonnte: Pächter, Foͤrſter, Vieh⸗ 
händler und dergleichen, einmuͤtig aber fprachen fie von 
dem Fräulein mit dem tiefften Reſpekt. Und zwar fprachen 
fie von ihr nicht nur wie von einer fteinreihen Frau, 
fondern wie von dem Hügften und refoluteften Manne, 
deffen Iandwirtfchaftliche Einrichtungen weit und breit 
der Gegend zum Mufter dienten. Ebenfo einftimmig waren 
aber auch die Bedenflichfeiten über die Zufunft der großen 
Befigung nadı dem Tode der Dame. Manche bedanerten 
die alleinftehende Matrone, andere beneideten im voraus 
die lachenden Erben. 

Unfer Invalid, des Landes wie des Landbaues unkundig, 
verftand natürlich nichts von den Einzelheiten biefer 
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Mitteilungen. Aber feltfam! Se länger er von der Fülle 
bes Reckenburgiſchen Erbes reden hörte, deſto tiefer 
fchmeichelten ſich Hoffnungen und Wünfche in fein Gemüt, 
die ihm bis dahin völlig ferngelegen hatten. In Armut 
und Heimatlofigfeit waren die Mutmaßungen erft der 
alten Klofterflatfche, fpäter feiner eigenen Frau von ihm 
verladyt worden. Jetzt auf der Wanderung in einer frieds 
lichen, gebeihlichen Landfchaft, ein paar Taler in der 
Tafche, jederzeit etwas Warmes im Magen und den Krug 
gefüllt für feinen Durft, furz und gut, in einem behags 
lichen Zuftande, wie er ihn faum jemals gefannt, jegt 
überließ er fich willig dem Zweifel, ob die beiden Weiber, 
ob namentlich feine kluge Kifette in der Hellficht des 
Sterbebetts fein Verhältnis zu Fräulein Hardine doch 
am Ende nicht richtiger erfannt haben möchten als einft 
der einfältige Knabe und fpäter der leichtfinnige Dann. 
Er uͤberlas jegt zu wiederholten Malen feine aufge 
fchriebenen Erinnerungen, er ließ auch wohl Fremde 
einen Einblid tun, ohne zu bedenken, weldyes Keimforn 
von Verbächtigungen er damit augftreue. Allerdings 
glaubte er auch heute noch nicht mit Zuverficht an fein 
Sohnesrecht, aber er begehrte nach diefem Recht, und 
vom Begehren bis zum Beanfpruchen, man weiß es ja, 
ift ein Kagenfprung. Die Freiftatt für fein Kind und 
felber die Equipage für feinen Tuͤrkenzug genügten ihm 
fchon nicht mehr; vor allem aber genügte ihm nicht mehr, 
diefelben ale eine Wohltat zu erbetteln. Mit jeder zuruͤck⸗ 
gelegten Meile wuchs fein luftiges Prinzenfchloß in die 
Höhe, und wenn feine Kleine müde ward, entfchlüpfte 
ihm mehr als einmal der Zuruf: „Bald find wir bei 
deiner Großmutter, Hardine!“ 
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Es war an einem heiteren Auguftmorgen, ald er den 
eriten Srenzpfahl mit der Auffchrift: „Flur Redenburg“ 
erreichte. Die Landfchaft unterfchied fich in feiner Weife 
von der, weldye er feit mehreren Tagen burchfchritten 
hatte; auch gehörte unfer erwartungsvoller Fremdling 
nichts weniger ald zu den die Kultur beobadhtenden 
Wandersleuten. Trogdem kam es ihm vor, ald wandle 
er in einem neuen Land. War es der Schimmer ber 
Heimat, der ihn blendete? Oder ftanden die Wiefen 
wirflich fo viel faftiger, die Felder fo viel reicher bebaut? 
Wuchſen die Waldbäume fo viel geradftämmiger? Trugen 
die Obftbäume fo viel üppigere Frucht? Wie ebenmäßig 
waren alle Kreuzs und Querwege chauſſiert, wie zweck⸗ 
mäßig geführt und bezeichnet! „Auf denen ftodte feine 
Kanone und ftrömte ed wie bei Quatrebras!“ rief der 
alte Soldat. Wie mußte er des hirfchs und holzgerechten 
Weidmannes, feines Lehrheren, gedenken, als er die ſtatt⸗ 
lichen Damboͤcke, das fräftige Edelwild in den uralten 
Tannenforften, über die Umhegungen Iugen fah, während 
bier und dort um den Trinfquell die Tiere lagerten und 
die Kälber fie Iuftig umfprangen. „Ja, hier ift gut fein!“ 
rief der arme Landftreicher aus. „Schau dich Doch um, 
dummes Kind. Alles das gehört deiner Großmutter 
Hardine!“ 

Weniger anſprechend indeſſen als das Land duͤnkten 
ihm die Leute in der Reckenburger Flur. Es war Ernte⸗ 
zeit und ein reges Leben auf den Feldern. Da ſah er 
denn einen Menſchenſchlag, nicht groß und ſtattlich, wie 
Prinz Guſtel in ſeiner eigenen Erinnerung ſtand, aber 
geſund und hartſehnig, knapp und reinlich gekleidet, ſcharf 
bei der Arbeit und karg im Genuß. Das war ein Schaffen 
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ohne Raſt; jeder für ſich und dabei doch einer fördernt 
in des andern Band. Dabei fein Wort, fein umfchweifens 
der Blick, fein Lachen und Schäfern zwiſchen Burſchen 
und Dirnen, während die Mahden gefchnitten, die Garben 
gebunden und verladen wurden. In einem Ameifenhaufen 
fonnte ed nicht ſtummer und emfiger vor ſich gehen. 
Selber die, weldye Mittag haltend. am Straßengraben 
faßen, verzehrten die ſchwarzen Brotfchnitte und leerten 
ihren Krug Dünnbierd fchweigend und haftiger, als 
anderwärts Bauern ed zu tun pflegen. Keiner lud den 
wandernden Krüppel und fein müdes Kind zu Raſt und 
Labe, faum daß fie feinen Gruß erwiderten; ale er aber gar 
nady Schloß Nedenburg und nad Fräulein Hardine 
fragte, da ftarrten fie, ohne Auskunft zu geben, das arms 
felige Paar mit ſchier verächtlichen Blicken an, ald wollten 
fie fagen: „Was wollt ihr faules, verlaufenes Gefindel 
in der fleißigen, gefegneten Redenburger Flur und bei 
unferem reichen, ftolzen Fräulein Hardine?“ 

Der „Nach Schloß Redenburg” bezeichnete Weg hatte 
die Wanderer in mannigfaltigem Wechfel ftundenlang 
durd Wald, Wiefen, Feld und endlich wieder in ein 
Forftrevier geführt mit noch ftattlicherem Beſtande und 
mit parfartiger verfchlungenen Pfaden als die früheren. 
Auch hier herrfchte ein gefchäftiged Treiben. Biel kleinere 
Kinder als die Fleine Hardine fammelten die legten 
blauen und die eriten roten Keidelbeeren des Sommers, 
alte Mütterchen famen und gingen mit Kräuters oder 
Reifigbündeln, mit Körben duftender Pilze. Bon ber 
Wiege bis zum Grabe fchien alles im Redenburgifchen 
zu arbeiten. Aber die Kinder arbeiteten ftumm, wie vors 
bin die Erwachfenen, und die reife ebenfalls ftumm, 
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wie neben ihnen die Kinder; auch fie flarrten verblüfft 
dem fußwandernden Paare nad), während eine gleich⸗ 
zeitige militärifhe Kavalfade und mehrere vornehme 
Eguipagen, welche in rafcher Folge an ihnen vorübers 
fauften, ihre Aufmerffamfeit nicht bemerkbar erregten. 
Vergeblich fragte der Invalid, was diefe glänzende Aufs 
fahrt gepuster Damen und Herren zu bedeuten habe? 
Sie zudten fohweigend die Achfeln und büdten ſich, um 
emfig weiterzufammeln. „Ein kurioſes Voͤlkchen, meine 
Reckenburger!“ fagte Auguft Müller, „aber ich werde 
ihm Mores lehren!“ 

Der tieffchattige Waldweg öffnete fich eben wieder nach 
dem freien Felde, ald der Wanderer durdy eine Gruppe 
uralter Weimutsfiefern gefeflelt ward. Er blidte lange 
die fchlanfen Schäfte bis in die fchwarzgrünen Wipfel 
hinan, die wie eine Laube ineinander verwachfen waren. 
„Bah! Bäume find Bäume!” fagte er endlich, indem er 
ſich mit Gewalt logriß und ind Freie hinaustrat. 

Er hatte bisher noch fein Dorf wahrgenommen, nur 
in der Ferne zerftreut einzelne Gehöfte, die er für 
Meiereien, Mühlen oder Ziegelfcheunen hielt. Ihn plagte 
der Durft. Irgendwo mußte doch eine Schenfe zu finden 
fein. So hielt er denn Umſchau am Ausgang vor dem 
Waldesrande. Zur Linfen desfelben fegte die Straße 
nach dem Schloffe in einer breiten Lindenallee fich fort; 
geradeaus ftredte fi) ein Flucht von Gemüfefeldern. 
Set wendete er fich zur Nechten und fland wie vom 
Blitze getroffen, als er hart vor dem Kieferndicicht ein 
fleined Haus von altväterifcher Bauart gemahr wurde. 
Er ftarrt hinauf zu dem Giebel, an welchem ein gräflich 
gefrönter Doggenfopf in Steinarbeit prangt, atemlos 
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umgeht er das Haͤuschen nach den drei freiliegenden Seiten, 
fchlägt fi mit der geballten Fauſt vor die Stirn und 
ftürzt endlich mit dem Schrei: „Muhme, Muhme Juſtine!“ 
durch die geöffnete Tür. 

Aber ed war nicht die alte Muhme, ed war eine junge 
Familie, die er in dem netten Zimmer zur Mittagsmahls 
zeit verfammelt fand. Der Tifch ftand bligblanf gededt, 
obgleich nur mit Buttermilch und einem Grüßbrei ber 
fegt. Herr Auguft hätte feinen Appetit auf die Koft vers 
fpürt, wenn man ihn zum Niederfegen eingeladen hätte. 

Indeſſen man lud ihn nicht ein; im Gegenteil, man 
erhob fich und drängte ihn ganz unmerflid, wieder zur 
Tür hinaus. Sichtlich mit Widerwillen gab man den 
Befcheid, daß das vormalige gräfliche Meutewärterhaug 
jest die Wohnung des Schäfereiauffehers fei. Mit miß⸗ 
trauifchen Bliden wurde dann die Tür abgefchloffen und 
der Weg nach der Schäferei, einem neuen Anbau, von 
der gefamten Familie angetreten, 

Nur ein eisgrauer Großvater war zurüdgeblieben, um 
im Sonnenfchein auf der Bank vor der Tür die fteifen 
Glieder zu wärmen. Bei ihm verhielt fidy unfer Invalid, 
noch einmal Auffchluß über Muhme Suftine und Fräus 
lein Hardine erbittend. Und fei es nun, daß zu des Alten 
Zeit in Nedenburg weniger gearbeitet und mehr ges 
fhwäßt worden war, fei es, nach Greifenart, daß ber 
Aufruf einer in jungen Tagen gefannten Geftalt des Alten 
Gedächtnis und feine Zunge Löfte, von ihm erhielt Auguft 
Müller eine Mitteilung, welche gleichfam den Kettenfchluß 
feiner Erinnerungen und Hoffnungen bilden follte. 

Frau Wüller, oder vertraulicherweife Muhme Suftine, 
war in Begleitung des blutjungen Fräuleind Mardine, 
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deffen Amme oder Kindemagd fie gewefen, nadı Reden 
burg gefommen und dort von der alten ſchwarzen Gräfin 
zurücdgehalten worden; bie einzige in der Gemeinde, 
welche die Gräfin jemals in ihrem Goldturme mit Augen 
gefehen hat. Für gewoͤhnlich aber hat fie in dem leer; 
ftehbenden „Hundehaus“ gewohnt und das Gefchäft einer 
MWehmutter im Dorfe betrieben. Als die Muhme vor 
vielen, vielen Jahren geftorben ift, hat das Fräulein ein 
Kreuz über ihr Grab fegen laſſen, worauf mit goldenen 
Lettern die Inſchrift: „Der treueiten Dienerin” zu lefen 
fteht. Ob Muhme Juftine jemals ein Ziehfind gehalten 
habe, deflen wußte ſich der alte Mann allerdings nicht 
zu erinnern, vielleicht, daß ed während feiner Soldaten» 
zeit in der Rheinfampagne gefchehen war. 

Aber Muhme Juftine hatte ein foldyes Kind gehalten; 
Auguft Müller wußte fid) deffen nur allzu wohl zu ers 
innern, und das Kirchenregifter mußte darüber Auskunft 
geben, wo, wann und von wem das Kind geboren worden 
war. Mit großen Schritten, feiner Tochter halbwegs 
voran, eilte er nad) der Pfarre. 

Das Pfarrhaus, neuen ftattlichen Anfehens, Tag zu 
Füßen der Kirche, die auf leifer Anhöhe das Dorf über; 
ragte, Ruͤckwaͤrts, auf dem öftlichen Abhange des Kirch⸗ 
hügels, ſenkte fich der Friedhof ab, während die Schule 
der Pfarrwohnung gegenüber am Eingang der Dorfitraße 
errichtet war: neu, reinlich und räumlich wie die gefamte 
Anlage. Dem atemlofen Danne, der jet von der Wald» 
feite daherrannte, fehlte freilich jeder teilnehmende Blick für 
alles, was ihm folchergeftalt fegenverfündend entgegentrat. 

Er war im Begriffe, die Tür zu Öffnen, ald ein halb» 
wuͤchſiger Knabe im bunten Gnmnafiaftenfäppchen ihm 
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aus derfelben entgegenfam. Zum erftenmal auf Redens 
burger Grund ein offenes, fröhliche Geficht, das auf 
den erften Blid das Herz des Wandererd gewann. 

Sein Bater, fo antwortete der Schüler auf Auguft 
Müllers Frage nad) dem Herrn Pfarrer, befinde ſich auf 
dem Schloffe, wo heute, am 3. Auguft, der Geburtstag 
des Königs von dem Fräulein durch ein Feſtmahl ger 
feiert werde. 

Er — der Schüler — fei gleichfalld auf dem Wege 
dorthin. Nicht ale Gaft — wie er lachend hinzufügte —, 
denn foldye Ehre widerfahre ihm noch nicht — nur um 
fi die fchönen Wagen und Pferde der Schloßgäfte ein 
wenig anzufehen. Habe dad Anliegen Eile, fei er bereit, 
feinen Bater herbeizurufen. 

Der Snvalide brachte nunmehr in polternder Haft dag 
Begehren nad, feinem Zauffchein zu Gehör, indem er 
zu feiner Empfehlung ſich auf dad Zeugnis der beiden 
Kloiterpröpfte berief, das er fchon auf dem Wege aus 
feiner Brieftafche genommen hatte. 

„Kudwig Nordheim,” fagte der Schüler, nachdem er 
das Blatt überblict hatte. — „Der Name und die Hand⸗ 
fhrift meines Großvaters!“ 

„Shres Großvaters!“ — rief Auguft Müller auf das 
angenehmfte überrafcht. „Sunger Herr — Sie heißen —“ 

„sh heiße Ludwig Nordheim, wie er,“ antwortete 
treuherzig der Knabe. — „Die Nordheims find ein ftäns 
diges Geflecht in der Pfarre von Nedenburg. Erft 
mein Großvater, des Fräuleins alter Freund, dann mein 
Bater, auch wieder ihr Freund, und ginge ed nach deffen 
Willen, würde ich einmal der dritte. Mir aber,” „fo 
plauderte er fröhlich weiter, „mir ift Die Kanzel zu eng. 
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Ich möchte Landwirt werden, wie unfer Fräulein Hardine. 
Vorher freilich, fagt fie, fol ich jtudieren.“ 

Ein Wirbel war während diefer Rede in des Invaliden 
Kopfe aufgeitiegen. Er ftand einen Augenblid wie ges 
blendet von dem Fichte diefer neuen Aufklärung. „Vers 
ftand ich Sie recht,” fagte er darauf, ded Kuaben Hand 
ergreifend und heftig drüdend, „verftand ich Sie recht, 
junger Kerr, fo war Ihr Großvater, ehe er Klofterpropft 
ward, Pfarrer bier, hier in Redenburg. Können Sie 
mir fagen, in welchen Sahren?“ 

„Nicht genau, wann er eingetreten ift, aber eine lange, 
fange Zeit, bevor er gegen Ende des vorigen Sahrs 
hunderts in das Klofter berufen wurde.“ 

„Sedenfalls alfo Anfang der neunziger Jahre, in denen 
ich geboren fein muß. Er, er hat mich ohne Zweifel 
getauft, feine Hand meinen Namen in das Kirchen 
regifter eingetragen. Darum, darum hat er mid) vor 
allen anderen liebgehabt. Laffen Ste Ihren Vater in 
Frieden auf dem Schloffe, mein lieber junger Herr. 
Ein rafcher Bli in das Kirchenbudy, und die Sache ift 
abgemacht.“ 

„Es tut mir leid, dieſen Wunſch, ſelber wenn ich duͤrfte, 
nicht erfuͤllen zu koͤnnen,“ verſetzte der Gymnaſiaſt. „Es 
exiſtieren keine Regiſter aus jener Zeit. Die Buͤcher ſind 
mit abgebrannt, als Anno 97, glaub ich, der Blitz in die 
Sakriſtei geſchlagen und auch die alte Kirche zum großen 
Zeil zerſtoͤrt hat. Die Sie hier oben ſehen, iſt neu er- 
richtet durdy Fräulein Hardine, wie denn alled in uns 
ferem Redenburg neu geworden ift durch fie: die Flur, 
das Dorf und felber das Menfchengefchlecht. Das himms 
lifche Feuer aber mußte vom Himmel fommen, fagt mein 
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Pater, daß auch in den Regiftern feiner mehr an die 
alte, böfe, zuchtlofe Zeit erinnert werde. Aber wiflen Sie 
was, guter Dann,“ fuhr er nad) einigem Befinnen fort, 
„warten Sie, bid gegen Abend die Säfte dag Schloß 
verlaffen haben werden, und fragen Sie dann nadı bei 
Fräulein Hardine felbft. Sie ift in den neunziger Sahren 
ſchon häufig ald Gaft bei der alten Gräfin gewefen, und 
fie, die nichts vergißt, erinnert ſich gewiß noch jedes 
Kindes, das in biefer Zeit im Dorfe geboren worden ift, 
zumal wenn Ihre alte Muhme dasfelbe aufgezogen hat.“ 

Nach diefen Worten fprang der Knabe munter voran, 
da er eben ein elegantes Biergefpann in die Dorfitraße 
einbiegen ſah. Auguft Müller folgte ihm mit ftolzen 
Schritten und gehobenen Hauptes. Die Enthüllungen im 
Walds und Pfarrhaufe hatten das, was vor einer Stunde 
nur noch Verlangen gewefen, zur Gewißheit gefteigert. 
Was bedurfte er eines Zeugniffes fchwarz auf weiß, wo 
der Zufammenhang fo untrüglich mit Händen zu greifen 
war? 

Sn einem abgelegenen Waldhaufe wird ein Knabe ge- 
boren. Er wird aufgezogen von der Gemeindepflegerin, 
welche dieſes Baus bewohnt und welche die treuefte 
Dienerin feiner Mutter gewefen if. Der Ortspfarrer, 
der Mutter vertrauter Freund, tauft den Knaben und 
trägt ihn unter dem Namen der Dienerin in das Kirchen» 
regifter ein. Ohne Zweifel ift er es auch gewefen, der 
vorher fchon die Ehe der Dame heimlich eingefegnet hat, 
die Ehe mit irgendeinem, gleichviel, ob zu hoch oder zu 
niedrig ftehenden beliebigen Quidam. Unter den Schuß 
dieſes bewährten geiftlichen Freundes, der indeflen an 
bie Spige einer anftändigen Verforgungsanftalt aufge« 
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ruͤckt iſt, ſtellt foäter die Mutter ihren Knaben. Sie führt 
ihn perfönlich ihm zu, ganz im geheimen. Noch ift fie arm 
und abhängig, fie darf ihn nicht Öffentlidy anerkennen; 
aber fie überwacht ihn im ftillen, fie forgt für ihn, ftraft 
ihn, fie fucht einen tapferen Soldatenfinn in ihm zu er- 
weden; fie bringt ihn in einem felbitgewählten Berufe 
unter, und als fie endlich, zu Fülle und Freiheit gelangt, 
ihn vor der Welt anerkennen darf — tft der Knabe fpur- 
[08 verfchwunden, verfchollen fein Name viele, viele Sahre 
lang. Die Mutter aber bleibt einfam zurüd, fie harrt 
feiner Seimfehr, fie hält ihm das Erbe offen, das ihm 
rechtmäßig zufteht, erweitert es zu einem fürftlichen Bes 
fig. Und er, er ift diefer glüdliche Knabe, er der Sohn 
der legten Redenburgerin, er der Erbe der reichen Reden» 
burg! 

Sp der Roman, welchen unfer heißblütiger Kumpan ſich 
im Fluge auferbaute. Die Daten, die etwa mit feiner 
Rechnung nicht ftimmen mochten, die mandjerlei Luͤcken, 
die Widerfprüche in dem Charafter der mütterlichen Heldin, 
die problematifche Rolle des beliebigen Duidam, mit alles 
dem beunruhigte er feine Phantafie nicht. Wenngleid) 
noch nüchtern, fühlte er fich wie beraufcht. Hätte er eine 
wohlfonditionierte Uniform auf feinem Leibe gewußt, 
würde er fpornftreiche nach dem Schloſſe aufgebrochen und 
ohne Scheu vor Fräulein Hardine und ihre vornehme 
Tafelrunde getreten fein. „Mutter!” würde er ihr zus 
gerufen haben, „Mutter, dein Sohn ift heimgefehrt, und 
fieh, died Kind bier ift feine Tochter, die dir zur Ers 
innerung den Namen Hardine trägt!“ 

Aber leider in ihrem gegenwärtigen Aufzuge fonnten die 
Erben der Reckenburg ſich nicht im Kreife ihrer künftigen 
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Standesgenoffen präfentieren. Man mußte ein Wirte: 
haus fuchen und die abendliche Einfamfeit erwarten. 

Sp nahm denn unfer Glädlicdher die Kleine, die ihm 
ermattet nachgefchlicdyen Fam, wieder an die Hand und 
ſchritt forfchend Die breite, Iange Dorfftraße entlang. 
Aber feltfam! wie die Gehöfte ihm hüben und drüben ents 
gegentraten, alle neu, fchweigfam, fauber und fo nüchtern 
folide, da deuchte ihm, ale ob aus jeglichem Feniter die 
Augen der geftrengen Hardine auf ihn niederfchauten, 
fo wie fie einft den unbändigen Waiſenknaben angefchaut; 
ed fummte wie „Wildling!“ vor feinem Ohr und er fuhr 
mit der Hand nach feiner glühenden Bade, wie damals, ala 
er ihren zuͤchtigenden Streich auf derfelben gefühlt hatte. 
Ihn überfam eine Anwandlung zweifelnder Schwäche; 
ohne eine herzitärfende Labe hätte er jegt nicht vor der 
handfeften Dame erfcheinen mögen. Und hinwiederum 
feltfam! in dem langgereihten Dorfe fchien nirgends eine 
Stätte für foldhe Labe aufzufinden. „Haben denn die 
Leute unter Fräulein Hardines Regiment feinen Durſt?“ 
fragte er verdrießlich. „Oder faufen fie nur Waffer wie 
das liebe Biel?“ 

Endlich im allerlegten Haufe, da fand er, was er fuchte, 
wenn auch durch fein Schild oder Schenfenzeichen, feine 
Kegelbahn, Laube oder Tanzlinde einladend angefündigt. 
Nein, dad war nicht der Plag, wo ein Zögling des Bis 
waks das wandernde Marfetenderzelt vergißt, wo Karten 
und Würfel fallen und der Schoppen unter zechenden 
Kumpanen freift. Ebenfowenig war ed eine Herberge, 
die dem müden Bettler, dem irrenden Fandftreicher Tab» 
fal und Obdach bot. Es war ein ruhiges, nüchternes 
Gehöft wie alle anderen des Dorfes, nur die Equipagen 
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der Schloßgäfte und eine betreßte Dienerfchaft vor dem 
Tore deutete an, daß wohlbeitellted Bolt und Getier 
gegen fofortige Bezahlung hier gelegentlich eine Raftftunde 
halten durften. 

Sp wenig anheimelnd der Plag, unfer Veteran warf 
fich in die Bruft, feßte fi auf eine Bank vor der Tür 
und forderte Wein. Aber die Zornesader auf feiner nars 
bigen Stirne fhwoll, als der Wirt, ohne ſich von der Stelle 
zu rühren, ihn von oben bis unten mit einem nichte 
weniger ald bewillfommnenden Blide maß. Was Wunder, 
wenn in dem Bruder Habenichts heute Prinz Gufteld 
fplendide Soldatennatur wieder aufgewacht war! Er 
wiederholte barſch feine Forderung, indem er mit der 
Miene eines Kröfus fein legtes Talerftüd auf den Tifch 
warf. 

Vergebliche Herausforderung! Ein Acıfelzuden des 
Wirts war die einzige Antwort; das goldhelle Wörtchen 
Wein fchien ein fremdartiger Klang in der Schenfe von 
Reckenburg. 

Indeſſen hatte die auswaͤrtige Dienerſchaft den ſeltſamen 
Wandersmann, der in Lumpen ging und mit Talern um 
ſich warf, aufs Korn genommen. Man naͤherte ſich, man 
gab gefaͤllig Beſcheid, und hatte unſer Freund vor einer 
Stunde ſich dreiſt an die Magnatentafel des Grafenſchloſſes 
geträumt, fo ſaß er jetzt wohlgemut im Kreiſe ihres gas 
lonierten Lakaientums. Kümmel und Gerftenfaft Löften 
die Zunge fo gut wie der verfagte Nebenfaft. Er plaus 
derte von alten Friegerifchen Erinnerungen, aber er plaus 
derte noch lebhafter von den älteren friedlichen Erinne- 
rungen, welche die Wanderung durch die Redenburger 
Flur in ihm wachgerufen hatte, und er fühlte fidy ermutigt, 
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als auch andere kluge Leute einen Vers daraus zu bilden 
wußten, der auf den feinen reimte. Halb im Ernft, halb im 
Spott wurde fein Angriffsplan unterftügt; die Krüge klapp⸗ 
ten zufammen in einem Frifchauf zu glüdlidhem Erfolg. 

Hin und wieder ging auch ein Einheimifcher, der zu 
Haufe Mittag gehalten hatte, an dem Schenfenplate vors 
über; volle Erntewagen fohmanften in dad Dorf und 
fehrten leer wieder nad) den Feldern zurüd. So feltene 
Säfte die Bauern und Knechte von Redenburg an biefem 
Plage fein mochten, die Mufterung der fremden Gefpanne 
war wohl ausnahmsweife einen Krug Dünnbiers wert, 
und e8 verbreitete fich daher auch unter ihnen die wunder⸗ 
bare Mär von dem Reckenburger Kinde, dag plöglicd) als 
Herrenerbe eingefprungenwar. Kopffchüttelnd und fchweis 
gend, wie fie der Mär gelaufcht, entfernten ſich die Eins 
beimifchen; einer nach dem anderen; auch die betreßte 
Tafelrunde brach auf, um die Gefchirre für die Heimfahrt 
zu rüften; ehe aber der Abend fidy fenkte, war das lang 
bewahrte Geheimnis Fräulein Hardines weit über bie 
Reckenburger Flur in das Land hinauggeftreut. 

Der fi am fpäteften erhob, war der jegt doppelt bes 
raufchte Erbe. Er bezahlte dad letzte Glas mit feinem 
legten Grofchen, riß feine Kleine, die in einem fonnigen 
Winkel eingefchlummert war, in die Höhe und rief barſch: 
„Wach auf, Scylafmüge! Jetzt gehts zu deiner Großs 
mutter Hardine!“ 

„zu meiner Großmutter Hardine!“ lallte dag Kind wie 
in einem fortgefegten Traum. 

So wanderten fie Hand in Hand voran. Die Füße des 
Invaliden ſchwankten und feine Bruft feuchte beflemmt. 
Warum eigentlih? Ohne eine merfliche Spur hatte er 
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häufig das Doppelte zu fid) genommen. Freilich der Tag 
war heiß gewefen, die Wanderung weit und die Aufregung 
gewaltig. Es währte eine Weile, bevor er das Gittertor 
erreichte, auf welchem ein vergoldetes Doppelwappen im 
legten Sonnenfchein funfelte Sm Hintergrund einer 
langen breiten Rüfterallee präfentierte fid) das Schloß 
auf erhöhter Terraffe; zu beiden Seiten der Avenue dehnte 
fich bis zum Waldesfaume der Garten, Tinealgerecht durch 
hohe Buchenhecken abgeteilt, Goldgelbe Pfade fchläns 
gelten ſich zwifchen den vielgeftaltigen Schnörfelbeeten, 
anf denen hinter einem Einfaß von Buchs und bunten 
Perlenringeln zwar feine Blumen, aber funftvoll drefs 
fierte Baumfiguren in die Höhe wuchfen. Weiße Mars 
morbilder, deren Struftur fi) gar nicht Abel mit den 
Pflanzungen diefes Ziergartend vertrug, ragten längs ber 
Heckenwaͤnde, umfchichtig mit gar verwunderlichen Uns 
geheuern, die aus weitgeöffnetem Rachen ein ſpindelduͤnnes 
Waflerfädchen fprühen ließen. Die kleine Hardine klam⸗ 
merte fich zitternd an den Vater, fooft fie eine diefer 
Kunftgeftalten Iugen fah; dem Vater aber, der in fremden 
Landen an mancher verwandten Anlage vorübergefommen 
fein mochte, ohne fie zu beachten, dem Vater erfchien fie 
hier in feiner Erbheimat fchier zur Beunruhigung großs 
artig und imponierend. 

Als er ſich dem Schloſſe näherte, fah er die reichges 
pugte und uniformierte Gefellfchaft die Terraffe herabs 
fteigen, um fidy Iuftwandelnd im Garten zu zerftreuen. 
Zum erftenmal fchämte fi, der Wachtmeifter der Legion 
des gefchwärzten, zerfegten Manteld von Waterloo. Er 
bog aus der großen Allee nach den Heckenwegen ein und 
gelangte fo unbemerft in einen der Taubengänge von 
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vergoldetem Gitterwerk, welche zu beiden Seiten die 
Terraſſe hinanfuͤhrten. In dieſem halbdunklen Verſteck 
wollte er warten, bis die heranrollenden Equipagen die 
letzten Gaͤſte entfuͤhrt haben wuͤrden, und dann friſchen 
Muts vor Fraͤulein Hardine treten. 

So langſam er voranſchritt, das Zittern ſeiner Glieder, 
die Beklemmung des Atems nahmen zu. Es kochte et⸗ 
was in ſeiner Bruſt, als ob eine der alten Wunden ſich 
geoͤffnet habe. Er ſchlug mit der Fauſt gegen das haͤm⸗ 
mernde Herz und mußte eine Lehne ſuchen, als er jetzt 
am Ausgang des Berceau nach dem Schloſſe blickte, deſſen 
hohe Fenſter und Spiegeltuͤren nach der Terraſſe geoͤffnet 
ſtanden. Alte, goldbordierte Diener, noch gepudert, gingen 
gravitaͤtiſch hin und wieder, auf ſilbernen Platten den 
Kaffee ſervierend; andere raͤumten das funkelnde Geraͤt 
und die leckeren Reſte von der Tafel im großen Speiſe⸗ 
ſaale des Parterre. Wie die Adern des armen Vagabunden 
ſchwollen, wie fieberiſch ſeine Augen leuchteten vor dieſem 
nie geſchauten Bilde der Fuͤlle und der Pracht! 

Nach und nach hatte ſich die Terraſſe von Gaͤſten und 
Dienern geleert. Nur noch ein einziges Paar ſchritt lang⸗ 
ſam von der entgegengeſetzten Seite her der Laube zu, 
in welcher der Invalid atemlos lauſchte. Ein ſtattlicher 
Herr in hoher Beamtenuniform, einen Stern auf der⸗ 
ſelben; an ſeiner Seite mit majeſtaͤtiſchem Anſtand eine 
Dame von gleicher Groͤße wie er ſelbſt und auf der Bruſt 
den Orden, welcher fuͤr die Patriotinnen des Befreiungs⸗ 
krieges ſo ſinnvoll geſtiftet worden war. Reiches Ge⸗ 
ſchmeide funkelte unter der Spitzenumhuͤllung des gegen 
die Mode der Zeit faltigen, ſchleppenden Gewandes, und 
die Strahlen der ſinkenden Sonne ſpiegelten ſich in einem 
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Diadem über dem vollen, fhmwarzen Saar. Der Herr 
fpradı mit Eifer, ernft und gedanfenvoll hörte die Dame zu. 

In der Nähe des Laubenganges ftand fie ftill. Sie fchien 
eine Antwort zu fuchen, legte den Arm auf eine Bafe, in 
welcher eine Aloe ein verfümmertes Uralter friftete, und 
wendete bei diefer Bewegung das volle Geficht dem heims 
lichen Lauſcher zu. 

Alle Borfäge der Zurückhaltung, alle beflemmende Scheu 
waren jählüngs verfchwunden. „Fräulein Hardine!“ fchrie 
er auf. „Sie ift es! ja, das ift Fräulein Hardine!“ Er 
ftürzte aus der Laube und mit ausgeftredter Hand der 
Dame entgegen. 


So haben wir denn bad, was wir zu Anfang ein Ge- 
heimnig genannt, nebelartig aus lofen Erinnerungen, 
gleichfam aus dem Hauche eines Namend auffteigen und 
fich in vorlauten, eigennügigen Deutungen immer dichter 
und dichter herandrängen fehen, bis es als eine drohende 
Wetterwolfe über dem Haupte Fräulein Hardines hing. 
Über dem Haupte einer Frau, die wir ald die Schöpferin 
unferes heimatlichen Wohlftandes verehrten, die in ihre 
mit männlicher Kraft und Ausdauer gegründete junge 
Kolonie den Wahrfprud, ihres Hauſes: „In Recht und 
Ehren” eingepflanzt und fie vor jeder entfittlichenden Bes 
rührung gehütet hatte, einem Spiegel gleich, den ber 
leifefte Moderhauch trübt. 

Und wir Reckenburger Leute hatten fie gefannt faft 
noch als ein Kind; ihr Leben lag vor und durdhfichtig 
und eben wie ein Kriftall. Da war fein Schatten, feine 
Luͤcke, ja nicht einmal eine gemütliche Negung, welche 
eine Heimlichfeit hätte ahnen laſſen. Der Wechfel unferer 


54 Einführung 


beiden legten Herrinnen, der gefpenftifchen Urgreifin im 
Goldturme, mit deren Befchwörung wohl heute noch die 
Mütter ihre Kinder zur Ruhe fcheuchen, und ber im fünfs 
zigften Jahre noch friſch und kraͤftig, fait wie im fünf: 
zehnten, ausfchauenden und fchaffenden Hardine glich dem 
des Tages mit der Nadıt. 

So ftand fie vor hoch und gering ehrenreich und ehren« 
rein wie feine zweite; fo ftand fie im Kreife der Notabeln 
ihrer Gegend, an ber Seite des Mannes, der für ihren 
einzigen Bertrauten galt, und den man neuerdings viel» 
fach den Erforenen für ihr freies Erbe nannte, als ein 
Iandftreichender Bettler, ber erfte feiner Art, der ihr Ge- 
hege zu betreten wagte, ſich zu einer Bezichtigung, zu einer 
Anforderung an fie erdreiftete, vor welcher das niedrigite 
Weib in Scham und Zorn entbrannt fein würbe, 

Die Unterredung mit dem Grafen, ihrem Begleiter, fchien 
ihre Aufmerkfamfeit fo fehr in Anfprud; genommen zu 
haben, daß fie dag Nahen der beiden Fremdlinge nicht 
früher bemerkte, bis Auguft Müller dicht zu ihren Füßen 
ihren Namen rief. In feinem verwilderten Zuftande, mit 
allen Anzeichen des Trunfenbolde, war der erfte Eindrud 
der des Widermwillend und der Entrüftung. „Fort!“ befahl 
fie, indem fie einen Diener herbeiwinfte, den Eindrings 
ling zurüdzutreiben. 

„Fort!“ rief der Invalid, bis jett noch aufgeräumten 
Humors; „fort weifen Sie mich, Fräulein Hardine? Sie 
erkennen mich wohl nicht, und ich erfannte Sie doch auf 
den erften Blick, wenngleic, Sie vor zwanzig Jahren noch 
feine Krone getragen haben.” 

Er war während diefer Worte Die Stufen hinangeftiegen 
und faßte nun dreift nadı ber Dame Hand. Unbillig 
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wehrte fie mit beiden Armen den Zudringlichen ab, wäh 
rend mehrere Diener herbeifprangen, die Gäfte aus dem 
Garten ſich nad) der Terraffe drängten und der Graf eine 
Bewegung machte, den wülten Gefellen die Treppe hinabs 
zuwerfen. War ed nun infolge des Raufches, der vorigen 
Schwäche oder bloß der fräftigen Abwehr der Reden» 
burgerin, genug, der Mann taumelte und ftürzte die Stus 
fen hinab, eine Blutfpur zeigte fid) am Boden, der vers 
witterte Mantel entfiel ihm, das militärifche Ehrenzeichen, 
der Stumpf des Armed wurden fihtbar; Fräulein Hardine 
erbleichte. 

Die leichte Verlegung hatte ben Berauſchten ploͤtzlich 
ernüchtert. Er richtete fich rafch in die Höhe und fand 
einen Moment in drohendem Trog mit geballter Fauft 
der Dame Aug in Auge. Dann ließ er den Arm finten 
und ſprach mit einem Stolz, ber ſich feltfam gegen bie 
vorige Roheit abhob: „Es ift nicht das erfte Mal, Fräus 
lein Kardine, daß Sie Shre Hand gegen mich erhoben 
haben; aber Gott fei mein Zeuge, es ift das lebte Mal, 
Sie werden Auguft Müller nicht wiederfehen. Sch hätte 
es mir ja denfen Eönnen, daß einer, deffen Dafein in 
einem Waifenhaufe verborgen worden ift, nun, da das 
Elend ihn treibt, für fein mutterlofes Kind eine Freiftatt 
zu fuchen, von der Schwelle Ihres ftolzen Haufe wie 
ein Verbrecher verjagt werden würde.” 

Die Blicke der fpradhlofen Dame fielen während diefer 
Schmährede auf das Kind, das hinter dem Bater brein 
bis dicht in ihre Nähe gefchlichen und jest von einer 
Gruppe mitleidiger oder neugieriger Säfte umringtworben 
war. „Wie heißt du?“ fragte eine Dame. „Hardine,“ 
murmelte die Kleine. Es folgte noch eine weitere Exami⸗ 
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nation, auf welche fie mit ftumpffinniger Sleichgältigfeit 
den Kopf fchättelte. Endlich: „Was wollt ihr, wen fucht 
ihr bier?“ 

„Meine Großmutter Hardine,“ fagte das Kind. 

Auch das hörte das ftolze Fräulein mit anz fie fah die 
verblüfften Mienen der hoben Gefellfhaft und — fie 
fhwieg. Sie fchien wie erftarrt oder in ferne Erinnes 
rungen verloren. 

„Schweig, Hardine!“ herrfchte jegt der Invalid feine 
Tochter an, indem er fie mit Gewalt aus der Öruppe 309. 
„Scweig und komm! Gott ift ein Bater der Waifen. 
Es wird anderwärts barmherzigere Seelen geben.” 

Damit wendete er fich zum Gehen. Nach ein paar Schritten 
aber ſah man einen bleifarbenen Schatten über feine 
Züge fliegen. Er fchauderte und Mammerte ſich zitternd 
an das Laubengitter. Auf einen Wink des Fräuleing 
eilte der Prediger ihm zu Hilfe; fein Sohn, der ung fchon 
befannte Symnaflaft, fprang zwifchen den Hecken hervor 
und nahm die Fleine Hardine an feine Hand. Auch der 
Graf folgte ihnen in merflicher Beftürzung. Sie ver- 
fchwanden im Laubengang. Fräulein Hardine aber wen 
dete ſich mit verftörten Mienen, ohne ihre Gäfte zu bes 
achten, ihrem Schloffe zu. 

Wie möchten wir nun aber bei diefem Betragen ber 
ftetö fo gehaltenen, felbitbewußten Dame die Stimmung 
der verlaffenen Gefellfchaft zu befchreiben wagen? Ein 
Zeil, und ficherlich der Flügfte, beftieg ohne Abfchied die 
bereitd vorgefahrenen Wagen. Andere entblödeten ſich 
nicht, in der eigenen Umbhegung der Feltgeberin den am 
Nachmittag in der Schenfe gefammelten Erläuterungen 
ihrer Dienerfchaft Gehör zu geben. Der Reſt ſchlenderte 
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in den Sartenwegen auf und ab, ein Wiedererfcheinen 
ber Dame oder die Loͤſung des Nätfels erwarten, 

Nach kurzer Zeit fehrte Ludwig Nordheim atemlos zus 
rüd, um den Kreisphnfifus, der fidy unter den Gäften 
befand, zu dem in der Schenfe plöglich erfranften Fremd⸗ 
ling zu holen. Später fam der Prediger mit dem Grafen, 
der legtere mit dem Ausdruck ber ftärfiten Empörung. 
„Der Säufermwahnfinn ift bei dem Bagabunden audges 
brochen,“ antwortete er auf Die Fragen der ihn umringens 
den Belannten. Der Prediger zudte fchweigend die Achfeln. 
Beide begaben fid) nadı dem Schloffe. 

Wenige Minuten fpäter eilte von borther ein Diener 
nad) der Schenfe; bald darauf folgte ihm der Prediger. 
Man erfuhr, daß das Fräulein die forgfältigfte Pflege 
für den Kranken befohlen habe, auch deflen Überfiedelung 
nach dem Schloffe wünfche, falld der Arzt diefelbe für zus 
läffig halte. Noch hatte man nicht dazu fommen können, 
fein Erftaunen über diefe Weifung auszufprechen, ale 
der Graf aus dem Portale trat, leichenblaß, in heftigfter 
Aufregung an der Unterlippe nagend. Ohne ein aufs 
Härendes Wort zu gewähren, beitieg er den bereithalten» 
den Wagen und jagte von dannen. 

Auch den legten Gaͤſten fehien jeßt der Aufbruch ges 
boten. Raum eine Stunde nad) der aufregenden Begeg⸗ 
nung war es in der Umhegung der Nedenburg fo ftill 
wie alle Tage. Am anderen Morgen jedod, fehrten etliche 
der geitrigen Gäfte — wohlzumerfen der Graf nicht unter 
ihnen — zurüd, um aus reinftem Wohlwollen, wie fich 
von felbft verfteht, Erfundigungen Über das Befinden der 
Dame und des rätfelhaften Fremden einzuziehen. Der 
legtere lag nod in der Schenfe, ſchwer krank, aber nicht am 
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Säuferwahnfinn, fondern an einer Lungenentzündung, 
wie der Doftor erklärte. Fräulein Hardine war verreift. 
Sie, die Stetige in ihrem Revier, bie man nie, außer zu 
einer Pifite in der Nachbarſchaft, und immer nur in der 
fagenhaften goldenen Kutſche und dem ſchier unfterblichen 
Scimmelzug, zwei gepuderte Heiducken auf dem Tritt⸗ 
brett — fämtlicdy Erbftüde der fchwarzen Gräfin —, ſich 
aus der Redenburger Flur hatte entfernen fehen, fie war 
diefe Nacht ohne Dienerfchaft im leichten Jagdwagen bie 
zur naͤchſten Station und von da mit Kurierpferden weiter, 
gefahren. Trog der emfigften Nachforſchungen hat niemand 
erfahren können, wohin oder zu welchem Zwed. Als fie 
nach zwei Tagen auf diefelbe heimliche Weife zurückkehrte, 
war ihr erfter Gang in die Schenke an das Krantenbett 
Auguft Müllers. 

So befremdend dieſes Gebaren war, ed lag im Grunde 
noch nichts darin, was ein fo mafellofes Anfehen, wie 
Fräulein Hardines, hätte trüben dürfen. Sie gab durd) 
dasfelbe zu, daß Auguft Müller Erinnerungen richtig 
waren, aber den Schluß, den eine begehrlidye Natur dars 
aus gezogen hatte, er konnte, nein, er mußte ein irriger 
fein. Fräulein Hardine hatte niemals für eine Samariterin 
gelten wollen, und wir wiflen es fchon, fie galt auch nicht 
dafür. Aber wäre es felber für Fräulein Hardine etwas 
Unnatürliches gemefen, eine hilflofe Waife in einer öffent» 
lichen Anftalt zu verforgen und zu überwachen? Ober 
wäre, felber für Fräulein Hardine, eine mitleidige, viels 
leicht vorwurfsvolle Erfchütterung fo ſchwer zu begreifen, 
wenn ein Schügling aus der Jugendzeit ihr im Alter 
plöglich als eine untergegangene Kreatur gegenübertritt? 
Sie brauchte nur einen Namen zu nennen, nur bie Ber: 
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funft des Waifenfnaben zu erklären, und der Sturm im 
Waſſerglaſe legte ſich. 

Aber Fraͤulein Hardine nannte dieſen Namen, gab 
dieſe Erklaͤrung nicht. Die guten Freunde ſchmachteten 
nach dem Labſal eines Wortes — aus reinſter Sorge fuͤr 
Ruf und Ruhe der edlen Dame, wie ſich wiederum von 
ſelbſt verſteht —, und fie gewährte dieſes Labſal nicht. 
Fürwahr, Fräulein Hardine war feine mitleidige Natur, 
nicht einmal gegen fich felbit. Weder jegt noch fpäter 
hat fie der verhängnisvollen Begegnung am Königefefte 
gegen irgendeinen Menfchen erwähnt. . . 

Nach vielen Jahren jedoch und für einen beftimmten 
Zweck, richtiger, für eine beftimmte Perfon, hat fie ihren 
Lebenslauf niedergefchrieben und darin ihr „Geheimnis“, 
wie fie es felbft genannt, enthüllt. Sie hat es fichtlidh 
mit Luft und Liebe, fogar in heiterer Anordnung getan, 
und möchten wir und nicht irren, wenn wir bei Veröffents 
Iihung bdiefer Befenntniffe auf den Anteil aud) eines 
weiteren Kreifes als den ihrer einftigen Lebensgenoſſen 
zu rechnen wagen. Denn ift ed auch ein etwas altwäterifches 
Charakters und Sittenbild, das wir vor dem Lefer ents 
rollen, aus feinen Zügen fpricht eine Wahrheit, die feiner 
Zeit und Mode unterworfen ift. Ja, Gotted Wege find 
wunderbar, auch bie zu den Herzen der Menfchen! 


Mein Geheimnis 
Erftes Kapitel 
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ie Reichtümer ber Reckenburg lagen meiner Wiege fo 

fern wie die Goldminen von Peru, und die legten 
der „weißen“ freiberrlichen Linie waren nicht die bes 
gehrlichen Abenteurer, die um fchnöden Mammong willen 
ſich in das Bereich der „ſchwarzen“ Haͤuptlingin ihres 
Stammes gewagt haben würden. Sie hatten feit Genera⸗ 
tionen eine Zuflucht gefunden, weldye die adelige Armut 
ehrenvoll dedte, und fidy unter der Fahne wohl und zu⸗ 
frieden gefühlt. — Keiner jedoch wohler und zufriedener 
als der Allerlegte in ihrer Reihe, der ſchon ale Leutnant 
- ein Bäschen gefreit hatte, aud) von den „Weißen“, arm 
und ahnenrein wie er felbft. 

Eberhard und Adelheid von Redenburg waren ges 
fchwifterlidy nebeneinander aufgewacdhfen, und ich zweifle, 
daß in irgendeinem Stadium ihrer Belanntfchaft das 
große Wort Liebe zwifchen ihnen gewechfelt worden fei. 
Große Worte fowenig wie Fleine Zärtlichfeiten waren 
Reckenburgſcher Habitus; aus welcher Bemerfung ins 
deſſen keineswegs gefolgert werden fol, daß die Leute 
nicht tief im Herzensgrunde einander angehangen hätten. 
Ich wüßte im Gegenteil mir faum einen glüdlicheren 
Ehebund vorzuftellen als den, in welchem Eberhard und 
Adelheid ſich Iänger als dreißig Jahre in einmütigem 
Pulsfchlag ergänzten und trugen. Er: groß, rot, robuft; 
wie er fich felber nannte: „ein Urfachfe”, den ein nedifcher 
Kobold unter die leichte Neiterei gewürfelt hatte. Sie: 
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Hein, fein, blaß und behende. Er: gutmütig, forglos, ges 
laſſen, bereit, die Dinge, fobald fie ihm zu ernithaft wurs 
den, mit einem Scherzwort abzufertigen. Sie: bedadıt- 
fam, flug, praftifch und darum, zu allfeitiger Befriedis 
gung, der Souffleur und heimliche Mafchinift der haͤus⸗ 
lichen Bühne. Beide: Ehrens und Edelleute vom Scheitel 
zur Zeh. Daß Heldin und Schreiberin diefer Geſchichte, 
das einzige Kind des glüclichen Paares, förperlidy nad) 
der Struftur des Vaters, geiftig mehr nach der Wutter 
gefchlagen ift, wird aus ihrem Lebensbaue zu erfehen fein. 

Ich erhielt den Namen Eberhardine, wie einft der Bater 
fhon den feinigen erhalten hatte, zu Ehren des gräflichen 
Familienoberhauptes. Beide Generationen: per procura 
und ohne daß Verleiher und Empfänger ſich jemalg mit 
Augen gefehen hätten. Da ber hohen Parin hinwiederum 
aber ihr Name durdy die Furfürftliche Eberhardine eins 
gebunden worden war, durch jene Kohenzollerin, welche 
ihrem ftarfen Auguft und der polnifchen Königefrone 
zum Trog ihre Tugend und proteftantifche Treue zu bes 
haupten wußte, fo bin ich der unmaßgeblidyen Meinung, 
daß eine Ader diefer ausländifchen Zähigfeit, per procura 
bes Taufregifters, ſich auf die ſaͤchſiſche Patenfolge in 
weiblicher Linie vererbt haben mag. Das königlichskurs 
fürftliche Namenserbe hingegen wurde für einen Leuts 
nantshaughalt zu großartig befunden. Der Papa ftridh die 
„ungefchlachte Beſtie“ am Anfang, und aud, die Tochter 
hat fich, ex officio, fpäterhin gern mit der Hardine bes 
gnügt, wenngleich fieder Sanktion des Kalenders entbehrte. 

Das junge Ehepaar hatte feinen Haushalt gegründet 
— notabene: in der Teuerungsnot der fiebenziger Sahre — 
mit einer Monatsgage von zwölf Talern und einem Lehn⸗ 
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ſtamm ungefähr des nämlichen Betrages. So weit jedod 
meine eigenen Erinnerungen reichen, führte der Vater 
die Schwadron, ein Poften, der für manchen feinesgleichen 
die Nevenuen eines Nitterguted abwarf und von juft 
nicht Ehrſuͤchtigen den Majorsepauletten vorgezogen 
ward. Da der Rittmeifter von Nedenburg aber ein Mann 
war, der nicht mit Zopfbändern zu knauſern verftand und 
jeden Hufbefchlag für eine Gewiſſensſache hielt, fo hütete 
fich feine „Hausehre“, das wirtfchaftliche Budget nadı 
Maßſtab der Charge zu erhöhen. Bei aller Verwaltungs» 
weisheit brachte fie fich indeffen wenig auf einen grünen 
Zweig, wenn ſchon ein ruinierendes Zelt und Wanders 
vogelleben das des Soldaten in jenen Furfürftlichen Zeiten 
nicht genannt werden fann. 

Der Vater ftand während feines langen Fahnendienftes 
bei dem nämlichen Regiment und mit demfelben in ber 
nämlihen Sarnifon. Wir hatten in unferem Lanpftädt- 
chen heimatlich Wurzel gefchlagen und achteten e8 als 
Gewinn für die häusliche Gemädhlichfeit, daß ein Neben» 
zweig des Kurhaufes, der bisher im Orte refidiert hatte, 
feit kurzem erlofchen war, obligatorifche Standegpflichten 
nach obenhin unferen Tageslauf ſonach nicht regulierten. 

Dahingegen erfreuten wir und mancher glanzvollen 
Erinnerung an jene herzogliche Zeit. Auf der Höhe ragte, 
wenn auch unbewohnt, das reich ausgeftattete Schloß, 
beffen Terraſſen, Weinberge und Gärten ſich bis in die 
Bürgerhöfe hinabzogen und angenehme Erholungspläge 
boten. Wir befaßen noch eine verwitwete Frau Hofs 
marfchallin, einen penftonierten KHofjunfer, einen Titular⸗ 
Hofiägermeifter, Hoffchneider, Hofprediger und eine Hofs 
fellerei. Die legtere fogar in unmittelbarer Nachbarfchaft. 
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Ein Faßbinder, namens Müller, hatte fie famt der Schanfs 
gerechtigfeit in und außer dem Schloßpavillon erpachtet, 
und fo konnten wir uns in Haus und Garten an den 
Backhanalien unferer Mitbürger ergögen oder über fie 
entrüften, je nach Stimmung und Gelegenheit. 

Auch das Haus, in welchem meine Eltern vom Traus 
altar bis zum Grabesrande geheimft haben, rühmte ſich 
eines fürftlichen Urfprungs. Ein weiland Herzog hatte 
es für feinen Leibbader, vulgo Barbier, anlegen laffen, 
war aber des Todes verblichen, bevor er über den Unter» 
ftoct hinausgelangte. Der Poften eines Leibbaders wurde 
von dem neuen Hofhalte und die Beletage von dem Baus 
plane geftrichen. Der Dachſtuhl fenfte fidy unmittelbar 
auf das Erdgefchoß, wurde aber, nach Bedürfnis fpäterer 
Geſchlechter, Stodwerf um Stockwerk erhöht, bis ſchließ⸗ 
lic die Haube dreimal fo hoch war wie das Geſtell. 

Wie freut es mich heute, meine Freunde, Euch juft in 
diefe naturwüchfige Heimftätte einführen zu fönnen. Denn 
nichts erfrifcht fo die Eintönigfeit des Alters wie eine 
Kuriofität aus unferer früheften Zeit. „Der Mops mit 
der Zipfelmüge“ fteht vor meinen Augen gleich einem 
lebendigen Gefchöpf; was aber würde ich Euch aus einer 
glatten, reftdenzlichen Zimmerflucht zu befchreiben haben? 

Man nannte das Haus die Baderei oder auch bie 
Faberei, denn ed war famt der Kunft des Erbauers in 
deſſen Nachkommenſchaft fortgeerbt, und „Faber“, fo hieß 
jener vom Hofſtaat geftrichene Leibbarbier, an deffen aller» 
hoͤchſtes Amt noch das Pförtchen erinnerte, das von 
unferer Gartenterraffe auf das Schloßplateau führte. 

Diefed Haus nebft Pertinenzien war nun gegen dreißig 
Laubtaler Tahresmiete der Familie von NRedenburg fo 
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gut wie ein ſelbſtherrliches Bereich. Meiſter Faber, ein 
Witmann, raſtete wenig daheim. Seine Scherſtube, im 
bewohnbaren oberen Dachgeſchoß, grenzte an das Zimmer⸗ 
chen, das mir von fruͤh ab privatim eingeraͤumt worden 
war, und die drei anlockenden Meſſingbecken klapperten 
im Winde und funkelten im Sonnenſchein zwiſchen der 
uns trennenden Fenſterwand. In den Kammern uͤber 
unſeren Haͤuptern naͤchtigte Reckenburgs Dienerſchaft: 
will ſagen die Magd und der Soldatenburſche, der ein 
fuͤr allemal „Purzel“ hieß. Hoͤher hinauf tuͤrmten ſich 
Vorrats⸗ und Futterſpeicher, Trockenboden, Rauchkammer 
und ſo weiter und ſo weiter. 

Nun aber der fuͤrſtliche Grundbau im Parterre. De 
plein pied aus der Torfahrt, welche die Haͤlfte einnahm, 
trat man in das geraͤumige, gelb getuͤnchte Familien⸗ 
zimmer; aus dieſem in die Schlaf⸗ und vertrauliche Rates 
fammer des ehelichen Konſortiums. Hinter beiden lagen 
die Küche und das Bureau der Schwadron. Das waren 
die freiherrlichen Appartements! 

Zwifchen dem Raum und feiner Füllung aber welche 
ftilvolle Harmonie! Das hochbeinige Kanapee mit dem 
blaugewürfelten Leinenbezug, eigenhändig von Frau Adel» 
heid gefponnen, die dito Gardinen, der große eichene Aus⸗ 
ziehtifch und der lederne Ohrenſtuhl, in welchem ber 
Hausherr fein Mittagefchläfchen hielt, das mütterliche 
Spinnrad und bie roh gezimmerte Hütfche; in der Kölle, 
hinter dem Ungeheuer von grünen Kadıeln, der Waſch⸗ 
tifh, an welchem die Familie nad dem Effen ſich die 
Hände fpülte, darüber, ald Draperie, die felbftgefpons 
nene, bligblanfe Quehle — Kinder, feht fie mit Ehren 
an, die alten Stüde in Redenburge neuem Turm: es 


Die Rofe und ihr Blatt 65 


waren gute Menfchen, weldje fich zwifchen ihnen glüd» 
lich fühlten! 

Und nun das Kleinzeug der Haushaltung: das braune 
Kaffeegeſchirr und dag Tafelfervice von Zinn; die Meſſing⸗ 
feuchter mit der tieffchnuppigen Unfchlittkerze, die kup⸗ 
ferne Feuerfiefe, welche Ehren⸗Purzel feiner gnädigen 
Frau Sonntags auf dem Kirchgange nachtrug; — Euch, 
Menfchen von heute, duͤnken diefe Oerätfchaften wohl 
wie Rudera aus einem Künengrabe; aber fragt einen 
ergrauten Sunggefellen, eine arme alte Sungfer, die für 
fein Tändelwerf in einer Kinderftube zu forgen haben, 
fragt fie, wie e8 tut, wenn ſolch rüdlaufendes Faͤdchen 
aus dem Nege ihrer Gewohnheiten geriffen wird? 

Was würden jedoch diefe einfachen Umgebungen bes 
deuten ohne die gelaffene Grandezza, mit welcher die 
Bewohner ſich in denfelben bewegten? Nichts für ungut, 
meine jungen Freunde, aber dad Bemwußtfein reinen Bluts 
verlieh einen Duftug, welchen die Matadore der Comp» 
toirs und Bureaus größtenteild noch erlernen mäffen, und 
welchen die der zweiunddreißig Quartiere erft verlernten, 
wenn die Manier des Höflingslebeng fie beledt hatte. Bet 
Eberhard und Adelheid von Nedenburg mögt Ihr in die 
Schule gehen, wollt Ihr gehobenen Hauptes und ohne 
Schwanken, wie jeder brave Menſch es fell, vor hoch und 
gering im Takte fchreiten. 

Wenn die Freifrau von Reckenburg ſich nach der Poft 
begab, um ein durchreifendes Mitglied ihres Fürftens 
haufes zu begrüßen, in der nämlichen Robe, in welcher 
fie ald blutjunges Fräulein demfelben hohen Haupte 
präfentiert worden war, fo fchritt fie, beugte ſich und 
redete, bei aller Ehrfurdyt, felber wie eine Kurfürftin, 
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denn fie wußte ihre Ahnenreihe fo alt und rein wie die 
des Hauſes Wettin. Wenn die Gemahlin des viels 
fchröpfenden Herrn Amtmanns oder die des reichfalariers 
ten Oberforftmeifters in eigener Karoffe, Kammerdiener 
oder Säger auf dem Zrittbrett, zur Viſite vorfuhren, fo 
ging fie denfelben in ihrer getündhten Wohnftube, mit 
der Quehle im Ofenwinfel, eher einen Schritt weniger 
entgegen und machte ihre Reverenz eher eine Einie weniger 
tief, ale jene Damen es taten, fobald fie in deren Prunk⸗ 
zimmern zur Öegenpifite empfangen ward, denn die reiche 
Amtmännin war gar nicht und die andere von neuerem 
Adel ale die Freifrau von Nedenburg. Die Freifrau von 
Nedenburg erwiderte ohne Befchämung die genußwech⸗ 
felnden Gelage der Honoratiores alle Sahre nur ein 
einziged Mal mit einem Schälhen Kaffee, ſtark mit 
Mohrruͤben verfegt, und der Rittmeifter von Reckenburg 
ftängelte die Bohnen feines Gartenbeets, unbefümmert, 
ob die Säfte des Nachbar Kellerwirtd des häuslichen 
Treibend Zeuge waren. Der Rittmeifter von Necdenburg, 
die kurze Tonpfeife im Mund und vor fich den irdenen 
Dedeltrug felbftgefüllten Dünnbiers, wenn er an langen 
Winterabenden die Apfelfchnigel auf Fäden reihte, welche 
„fein Frauenzimmer“ gefchält hatte, ließ ſich durch eine 
Meldung oder einen fpäten Beſuch fo wenig beirren, als 
wenn er feine Sufaren im Parademarfch einem Genes 
raliffimus vorführte. Tut desgleichen mit der nämlichen 
Manier, und die zweiunddreißig oder gar vierundfechzig 
Quartiere der Nedenburger werden ein Sparren oder 
eine Seifenblafe geworden fein. 

Zu meiner Zeit und in unferem Landſtaͤdtchen mit 
den Reliquien des erlofchenen Herzogszweigs waren fie 
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aber weder ein Sparren noch eine Seifenblaſe, ſondern 
ein zuverlaͤſſiges Poſtamt, auf welchem man, auch in den 
Bewegungen nach unten hin, heute ſich wohlgemut eine 
patriarchaliſche Miſchung geſtatten durfte und morgen 
ohne Ärgernis eine kaſtiſche Grenze zog. Nicht dem wohl⸗ 
häbigften Kaufmann oder Gewerbtreibenden würde es 
eingefallen fein, ſich in die adlige Sozietät zu drängen, 
welche fid) Donnerstags nachmittags in des Kellermeiſters 
erpachtetem Schloßgarten verfammelte. Nicht die freudens 
armſte und töchterreidhfte adlige Witib würde in der 
bürgerlichen Gefellfchaft, die fid) Montage unter ben 
nämlichen Lauben ergögte, eine frohe Stunde oder gar 
einen Freier für ihre Fräulein geſucht haben. Die bürger« 
lichen Honoratioren: Beamte, Prediger, Ärzte, gehörten 
zwar beiden Reunionen an, ohne jedoch eine Kette zwifchen 
ihnen zu bilden und ohne von den Donnerstäglern anders 
als unvermeidliche Füllung betrachtet zu werden. Ges 
ſchmack und Bildung waren weſentlich die nämlichen, 
und fo konnte das Unterhaltungsmaterial Donnerstags 
wie Montags auch nur das nämliche fein. Die Herren 
fegelten, fannegießerten, fpielten — meift mit deutfchen — 
Karten und fchlürften des Kellermeilters ſaures Lands 
gewaͤchs; das fchöne Geſchlecht ftricte, tunkte felbfiges 
badenes Kuchenwerf in einen dünnen Milchkaffee und 
gloffierte; die Montägler über die Donnerstägler und 
vice versa. An Winterabenden wurde von ber Jugend 
im Pavillon Pfänder gefpielt und gelegentlich getanzt. 

Dahingegen faßen wir in der Dämmerftunde aller üb» 
rigen Tage nicht abgefondert in unferen Gärten hinter 
dem Haus, fondern nachbarlich beieinander auf der Bank 
ver der Straßentür. Die Männer, buͤrgerlich und adlig, 
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Militär und Zivil, fpazierten fchmauchend auf und nieder, 
die Frauen plauderten hinüber und herüber, riefen die 
Vorübergehenden an, rüdten zufammen, prüften ihr gegen» 
feitiges Gefpinft oder Geftrid! und ließen eine die andere 
von ihrem Abendbrot koften, wobei denn nicht verhehlt 
werden foll, daß wir und unferesgleichen bie faftigeren 
Biffen gefoftet haben mögen. Auch gab e8 feine Schladhts 
fchüffel, fein Feltgebäd, feine Weins und Obfternte bei 
dem Nadıbar Kellermeifter hüben und dem Nachbar Tuch» 
macher drüben, daß die gnädige Frau Rittmeifterin nicht 
honoris causa ein Pröbchen zum Schmeden erhalten hätte. 
Die gnädige Frau Rittmeifterin bedankte fich durch einen 
fhönen Empfehl, rühmte auch gelegentlich die wohl- 
fhmedende Darbietung, daß fie diefelbe aber von ihrer 
eigenen Schlachtfehüffel oder von ihrem eigenen Chrift- 
wecken erwibert hätte, wüßte ich nicht zu berichten. 
Unter derlei Anfchauungen war ich in die Sahre ge- 
fommen, in welchen die Pflicht für einen ftandesmäßigen 
Unterricht ernithaft in Betracht gezogen werden mußte. 
Da eine Franzöfin, will fagen Gouvernante, mit der 
Ökonomie ded Hauſes ſich nicht vertragen haben würde, 
hatte die fürforglicye Mama bereits von der Wiege ab in 
dem SKauptftüde einer guten Edufation vorgebaut: fie 
ſprach ftetd nur Franzöfifch mit mir und lehrte mid; in 
der Folge auch die Grammatik, die fie Forrefter innehatte 
als die der Mutterfpracdhe. Für dag, was außerdem zu 
lehren übrigblieb, wurde in meinem achten Sahre ein 
KHofmeifter engagiert, brühwarm vom Seminar, fanft und 
zärtlich wie fein Name: Chriftlieb Taube. Sieben Sahre 
lang hat diefer Mufterjüngling ſich buchſtaͤblich ausge⸗ 
rungen, um der ihm auvertrauten Schülerin auch nicht 
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ein Zröpfchen des Fürzlich eingefaugten edlen Stoffes 
vorzuenthalten; er hat nebenbei im Bureau der Schwas 
dron — zu „feiner Übung“ — manche Korrektur und 
manchen Rechnungsplan ausgeführt, in welchen Obliegens 
heiten der Rittmeifter von NRedenburg ſich nidyt immer 
ale ein Held ohne Fehl erwied; er hat — „zu feiner 
Unterhaltung” — den Hausgarten in feine Pflege ges 
nommen und auf der Terraffe eine Weinhütte angelegt, 
auch eigenhändig die weißen Wände feines Kämmercheng, 
zwifchen dem der Magd und des Burfchen Purzel, mit 
Gewinden von Rofen und Vergißmeinnicht ausgemalt; 
er hat demnach Nugen geitiftet und Schaden verhütet, 
wie fo leicht fein zweiter für fünfundzwanzig Laubtaler 
Salaͤr. Er hat mir fpäterhin einen Beweis der rührend» 
ften Freundestreue gegeben und bei alledem noch fürzlich 
in feinem legten Briefe „die Schülers mehr deun Lehrers 
jahre in diefem humanen Edelhaufe ald die glücfeligiten 
in feinem glüdfeligen Leben“ gerühmt. Danf und Ehre 
daher meinem glücfeligen Hofmeifter Chriftlieb Taube! 

Da die Einfeligfeit in der Schulftube von der Mama 
nicht für ſchicklich und von dem Papa für allzu langweilig 
erklärt worden war, hatte fich die Wahl einer Studiens 
genoffin in Nachbar Kellermeifters Dörtchen, fchon bisher 
meiner ausfchließlichen Spieltameradin, von felbft ers 
geben. Es war Died audy eine von den erlaubten Herab⸗ 
laffungen zu den unteren Ständen, da ja felbft an 
Fürftenhöfen ein „Prügelfind“ gang und gäbe ift; eine 
Herablaflung, die in unferem Falle fich aber auch in ges 
mütlicher Richtung empfahl. Denn die Kleine war eine 
Waife von Mutterfeite und der Vater Schenfwirt, ein 
arger Hüter für biefes Kind. 
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Ja, für Diefes Kind. Daß ich es Euch vor die Augen 
zaubern fönnte, warm, wie es nach einem halben Sahr- 
hundert noch vor dem meinigen lebt! So, wie e8 damals 
war, und fo, wie ed faum merklich hineinwuchs in jedes 
folgende Stufenjahr: ale Jungfrau, ald Weib, ald Mas 
trone, das holdfelige Kind Dorothee! 

Aber wer befchreibt jener Sonntagsgefchöpfe eines, deren 
Wiege, wie die Redeweiſe läuft, die Liebesgöttin famt 
allen drei Huldinnen umftanden bat? Und wenn ich den 
Pinfel ftatt der Feder zu führen verftände, fo fähet Ihr 
vielleicht die feine, wie aus Wachs boffierte Geftalt, Die 
leife gerundete Wellenlinie der Glieder; Ihr fähet über 
dem Rofenfnöfpchen des Haupts den goldigen Flor, der 
wie ein Schleier bid zu den Knien niederwallte, fähet 
die Grübchen in Wangen und Kinn. Aber fäher Ihr 
auch die Purpurwoge unter ber blütenmweißen, blauges 
äderten Haut? Das fchillernde Farbenfpiel des Auges, 
wenn ed, ein burchfichtiger Kriftall, in diefer Sekunde 
ſich lachend oder forſchend in die Höhe ſchlug, und in 
ber nächften, dunkel befchattet, fich demütig zu Boden 
fentte? Sähet Ihr das liebliche Neigen und Biegen, den 
rafchen Übergang von flüchtiger Weisheit zu Scherz und 
Taͤndelei? Hörtet Ihr dag filberhelle Stimmdhen die Tons 
leiter auf und nieder hüpfen, das herzige Gelächter gleich 
bem Loden des Pirold am fonnigen Maientag? 

Doch was hilft ed mir, in diefer Blumenfprade von 
Anno dazumal fortzufahren? Ihr werdet dad Reizende 
in unferer Heinen „Dorl“ aus feiner Wirkung auf andere 
verftehen lernen, die einzige Manier, in der dag Reizende 
überhaupt gefchildert und verftanden werden kann. Zu 
allernächft in feiner Wirkung auf mic, felbft. 
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In jenen RKindheitstagen, ei num, fo wie fie da dadıte 
ich mir die Engelchen unter Gott-Baterd Baldachin, und 
die pausbädigen Trompetenbläfer in unferer alten Poftille 
duͤnkten mid gar grobfchlächtige, himmlifche Gefellen 
neben meiner zierlichen, irdifchen Fleinen Dorl. Bon Jahr 
zu Sahr aber wuchs der Zauber, weldjen die Menfchens 
fhöne allezeit über mid; ausgeübt hat — vielleicht weil 
ich ehrlicherweife fie in meinem Spiegel recht gründlich 
vermißte. Das Mädchen wurde meine Augenweibde, dag 
MWohlgefallen fteigerte fi) zum Wohlwollen, und ich würde 
Euch wahrfcheinlich von einer ſchweſterlichen Tugend» 
freundfchaft zu erzählen haben, wenn — ja wenn — — 

Wir hatten, faft von der Wiege ab, Stunde für Stunde 
miteinander gelebt; wir waren gleichen Alters, gleich» 
mäßig gebildet, beide arm; fie war ſchoͤn, und ich war 
ed nicht; — aber fie war eines Faßbinders Tochter und 
ich eine Freiin von Nedenburg; es lag eine Kluft zwifchen 
ung, für welche id) das Maß gleichſam mit der Mutter; 
milch eingefogen hatte. Sch durfte ihre Vertraulichkeit 
empfangen, nicht erwidern, und troß ihres Liebreized 
oder juft wegen ihres Liebreizes, der mir jeden weniger 
reizenden Umgang verleidete, war und blieb ich ein 
herzendeinfames Ding. 

„Die Rofe und das Blatt, das fie ſchuͤtzend umgibt“, 
fo hatte — wie er meinte fchmeichelhaft für das Blatt — 
der ehrliche Taube uns in feinem Neujahrscarmen bes 
fungen, und das Stüd grasgrünen Rafche, mit welchem 
die Frau Mutter einen recht vorteilhaften Jahrmarkts⸗ 
handel gemadıt hatte, da es für meine ganze Kinderzeit 
ald Bekleidungsſtoff ausreichte, ihm ohne Zweifel ald 
Borwurf für den zweiten Teil feiner Metapher gebient. 
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Kehren wir denn mit berfelben in bie Schulftube Chriſt⸗ 
lieb Taubes zurüd: Die Roſe und ihr Blatt. 

Es würde Vermeſſenheit fein, zu behaupten, daß es 
niemals eine eifrigere und aufmerffamere Schülerin ges 
geben habe, ale Kellermeifterd Fleine bewegliche Dorl. 
Ganz gewiß aber feine, mit welcher auch ein hipföpftgerer 
Snformator wie Ehriftlieb Taube fo bereitwillig Geduld 
gehegt haben würde wie er. Ohne Bermeflenheit hingegen 
läßt fi behaupten, daß es felten eine Schülerin gegeben 
haben wird, fo lernbegierig und beharrlich, wie die große, 
ruhige Hardine von Redenburg, ebenfo felten aber auch 
eine, die felber ein Taubenblut dann und wann in Bers 
zweiflung bringen konnte. „Sungfer Grundtert” nannte 
fie der Herr Papa, wenn er gelegentlich Zeuge ward 
der unermüdlihen Wie? und Wo? und Wann? und 
MWarum?, mit welchen fie den ihr zu Gebote ftehenden 
Wiſſensborn bis auf die Grundneige auspumpte. 

Lerne wag, fannft du was, heißts! Ei nun, am Ende 
ihrer fiebenjährigen Studienzeit fonnte Schülerin Nums 
mer eins, in geziemender Befcheidenheit fei ed vermeldet, 
mit deutlicher Handfchrift richtig Deutfch fchreiben, auch 
die vier Spezied ohne Fehl im Kopfe wie auf der Tafel 
rechnen. Sie fonnte die Stammtafel des Hauſes Wettin 
und die Reihe der deutfchen Kaifer bis auf Leopolds II., 
feit kurzem regierende Majeftät, infonderheit aber Doftor 
Martin Luthers großen und Fleinen Katechidmusd am 
Schnuͤrchen herfagen. Möglich, daß fie zu jener Zeit auch 
fhon gewußt, die Erde drehe ſich; wenngleid; mir diefer 
Kafus eher unter diejenigen zu gehören fcheint, von 
welchen der Informator feufzend eingeftand: „Das fann 
man fo eigentlich nicht fagen,” und erleichtert aufatmete, 
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wenn fein freiherrlicher Patron lachend hinzufegte: „Iſt 
auch fehr töricht, danadı zu fragen.“ 

Zum fchwerften Kummer aber gereichte ed unferem ges 
wiflenhaften Chriftlieb Taube, daß es bei alledem eine 
Ader und juft eine Hauptader in feinem Borne gab, die 
er ohne erfchöpfenden Erguß in ſich felber verfchließen 
mußte. Der freiherrliche VBefisftand erftredte ſich nicht 
auf ein Klavier, und da die Sungfer Grundtert ein hartes 
Ohr und eine ungefüge Kehle zu beklagen hatte, eine 
Kunftfertigfeit ohne Talent aber feine obligatorifche Fors 
berung der damaligen Erziehungsmethode war, fo mußte 
bie edle Muſika von dem Lehrplane geftrichen werden. Nur 
die üblichen Kirchenlieder wurden nadı dem Klange ber 
hofmeifterlichen Geige eingeübt, und außer der Lektions⸗ 
ftunden für das Lerchenftimmchen der Schülerin Nummer 
zwei noch eine und die andere weltliche Weife beigefügt. 

Nach diefen mannigfaltigen Leiftungen gab es aller; 
dings noch ein legtes Fategorifches Soll und Muß einer 
ftandesmäßigen Edukation, für welches die Seminars 
bildung eine Luͤcke ließ und die emeritierte Herzogsreſidenz 
feine zuläffige Aushilfe bot. Indeflen, wie für das franz> 
männifche Alpha, fo für das horeographifche Omega fand 
fidy im Schoße der Familie ein würdiger Dilettant. Hatte 
der Rittmeifter von Redenburg fidy nicht der Ausbildung 
im Dresdener Kadettenforps erfreut, der edelften Pfleges 
ftätte jener ritterlichen Kunft, welche dem ungelecteften 
Bären Anftand, Konduite und gefellige Unwiderſtehlich⸗ 
feit verleiht? War er nicht ale ein Mufterfchüler derfelben 
gepriefen und hatte ald Vortänzer der Donnerstags⸗Ge⸗ 
felfchaft fie con amore praftiziert, bi die zunehmende 
Korpulenz ihm den Ballfaal einigermaßen verleidete? In 
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häuslicher Bequemlichkeit hingegen, ohne preffende Mon⸗ 
tur und Eskarpins, fonnten die Regeln der rhythmifchen 
Bewegung zum Eegen eines aufblühenden Geſchlechts noch 
mit Behagen entwidelt werden, und fo fehen wir denn das 
vieldienliche Redenburgfche Familienzimmer endlich aud) 
noch in einen Tempel Terpfichored umgewandelt. 

Dreimal wöchentlich während dreier Winterfemefter 
wurde der ſchwere Speifetifch in den Torweg gefchoben, 
erklang das Orchefter, die Geige Ehriftlieb Taubes aus 
ber Fenfternifche, faß die Freifrau, als kritiſche Balls 
mutter, hinter dem Spinnroden in dem Ofenwinfel. Der 
Herr Nittmeifter aber in weichen Filsfoden und flanells 
gefüttertem Schlafrod von gelblichem Kattun, den faufts 
Dicken Zopf wie ein Perpendifel im Naden hin und wieder 
hüpfend, ftand feiner Tochter Hardine und deren Partnerin 
gegenüber, um fie gewiflenhaft die ganze hohe Schule 
feiner Lieblingsfunft durdylaufen zu laffen: von Pofitionen 
und Portebras, durch alle Wendungen und Senfungen 
der Menuett, durd, Chafles und Entrechats der Anglaife, 
bis zum heiteren Rundtanz mit dem gefälligen Dreifchlag 
der Hacken. 

Allein manches wird der Erinnerung zum Gold, was in 
Gegenwart Blei gedünft. Heute fchaue ich auf jene 
Tanzabende zurüd ald auf die Iuftvolliten meiner Kins 
derzeit; Damals erbuldete ich fie wie ein quälendes Vers 
hängnie. Die väterliche Snftruftorenrolle beleidigte mein 
Gefühl der Redenburgfchen Würde, und die ererbten 
Reckenburgſchen Gliedmaßen zeigten ſich wenig gefchickt 
für das gelentige Spiel. 

Meine Mittänzerin hingegen, o welche leichte Erſchei⸗ 
nung, welche helle unerfchöpfliche Luft! Rofig uͤberhaucht 
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bis unter den goldigen Lodenfcheitel, halbgeöffnet das 
Mündchen, fo freifelte fie fich wie in ihrem Element, lachend 
und jauchzend, die echte, rechte, leibhafte Dort, ſchwebte 
gleich einer Libelle im Schaltanz, der Krone der Kunft, 
den Raum auf und nieder, jest den Kopf hinter dem 
Neflelftreifen verbergend, dann plöglich fchelmifch hinter 
feinen Falten bervorlugend, ſich hebend und neigend 
und biegend, eine flüffige Welle vom Scheitel zur Zeh. 
Der Mufifant in der Fenfternifche feufzte zwifchen den 
zärtlichen Weifen, die er feiner Geige entlodte; die Parts 
nerin in grünem Nafch hatte Strapaze und Ingrimm 
vergeffen und der Lehrmeiſter Flatfchte Beifall mit kuͤnſt⸗ 
lerifchem Entzüden. 

„Die wird Furore machen!“ rief er eines Abende, ale 
bag Dreiblatt der Familie wieder allein beieinander war. 

„Furore, wo?” fragte die Kunftrichterin mit jenem 
Ton, ben ihr Eheherr die Weisheit Salomonid zu nen⸗ 
nen pflegte. „Denfft du fie im Corps de ballet unters 
zubringen, Eberhard?“ 

„Schade, ſchade!“ feufzte der Papa. Frau Adelheid 
aber fuhr fort: 

„Der Ballfaal ift der Sungfer Müllerin verfchloffen, 
und für das Publifum des Tanzbodend würde weniger 
gut beſſer fein, meine ich.“ 

„Schade, ſchade!“ feufzte der Vater zum zweitenmal. 

„Davon abgefehen, Eberhard, den Geift der Menuett 
hat fie nicht gefaßt, konnte fie vermöge ihrer Extraktion 
nicht faffen. Wie fie den Rod in die Höhe zieht, als 
wärs ein Tändelfchürzchen im Schäferfpiel! Heißt dies 
fer Knidd eine Reverenz? Da muß ich unfere Tochter 
loben. Ohne eine Muskel ded Oberkörpers zu bewegen, 
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ſenken ſich die Knie bie zum Boden hinab und heben fich 
wieder peu à peu. Ohne ſich in die Robe zu verwideln, 
ohne Fehltritt fchreitet fie ruͤckwaͤrts, wuͤrdevoll, wie fie 
vorwärts gefchritten if. Correctement der Anftand, mit 
welchem eine Redenburg ihrer Souveränin Hand und 
Schleppe fügt!“ 

„Nun freilich, freilich, unfere Dine, unfere gute, brave 
Ehrenhardine!” beftätigte der Papa, indem er mid; herz 
lich auf die Baden flopfte. Dann aber feufzte er zum 
drittenmal: „Schade, ſchade um die Kleine Dort!“ 

Sch hatte dieſe Ergießung nur fo bei Wege aufge: 
fohnappt und wußte, daß ich bei derlei Angelegenheiten 
zu fchweigen hatte. Die mütterliche Weisheit aber war 
auf fruchtbarem Boden aufgegangen. Der armen, Fleis 
nen Dorl war das Entree zu jedem Plage, auf dem fie 
geglänzt haben würde, verfagt; Eberhardine von Redens 
burg geziemte eine Empore, auf welcher fie den Hoͤch⸗ 
ften der Erde ihre Huldigung darbieten durfte. 

Wir fanden im fünfzehnten Jahre. Wir waren gebils 
det, die eine ihrem Stande gemäß, die andere weit über 
denfelben hinaus; wir parlierten franzöfifch und tanzten 
Gavotte, wir hatten unferen eigenen KHofmeifter gehabt 
und wußten unferen Katechismus ohne Fehl; wir waren 
reif, um unter die Zahl der erwachfenen Menfchen und 
Chriften aufgenommen zu werden. Und fo fnieten wir 
denn aud am Palmfonntag 1790 nebeneinander vor 
dem Altar, zur Erneuerung unſeres Taufgelübdes und 
zum erften Genuffe des heiligen Kelchs. 

Erfte Abenpmahldgenoffen! Ein Bekenntnis für zwei 
aus einem Munde; die priefterliche Hand gleichzeitig 
fegnend auf beider Haupt: ein gemeinfamer Wahrfpruch 
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für beider Leben: das gibt, das gab zu meiner Zeit mins 
beftend ein Band. Und gewiß, ich fühlte diefes Band 
feft und ftarf wie eine Pflicht. Die warmherzige Doros 
thee aber, die hätte in jenen Tagen freudig ihr Leben 
für mid) hingegeben. 

Und wenn das ganze Leben auch nicht, fo Doch ein gu- 
tes Stud Füllung in einem Mädchenleben brannte das 
liebe Närrchen mir bei diefer feierlichen Gelegenheit als 
Opfer darzubringen. Sie hatte von ihrer Patin einen 
ſchweren, fhwarzen Stoff ald Abendmahlefleid verehrt 
erhalten, während für mich nur das zurecht geftußt wor, 
den war, das fchon der Mama bei ihrer Einfegnung ges 
dient. Sch im abgetragenen, angeftidten Habit, fie 
nagelneu von Kopf zu Fuß; die Kleine verging faſt vor 
Scham bei diefer Vorſtellung und ruhte nicht, bie fie 
einen Ausgleich erflügelt hatte, Schenfen durfte fie mir 
das wertvolle Angebinde nicht, denn wie hätte folch ein 
hohes Gluͤck ſich für fie geſchickt! Aber fie wollte ihr als 
tes ſchwarzes Sergefleid anlegen, um mir ranggemäß 
zur Seite zu ftehen. Sie wollte ed durchaus, kehrte wies 
der und immer wieder mit ihrer demütigen Bitte zuruͤck. 
Selbftverftändlich vergebens. Sch trug eine Perlenfchnur, 
welche die Mutter ald eigenes Patengefchent auf mid 
vererbte. Aber e8 hätte dieſes Kleinods nicht bedurft. 
Eberhardine von Nedenburg würde ſich nicht befchämt 
gefühlt haben, auch wenn fie felber in Zindel und Do⸗ 
rothee Müllerin in Brofat einhergefchritten wäre. 

Der raufchende Gros de Tours ftörte übrigens, zu meis 
ner gerechten Entrüftung, die andädtige Sammlung 
meiner Abendmahlsſchweſter; fie ſtrich mit der Sand dar⸗ 
über bin und ſchmunzelte bei dem fcharfen, Enifternden 
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Geräufch, fie ftieß mich während des Liedes an und blin⸗ 
zelte zu mir hinauf, um mir die Blicke bemerflich zu 
machen, welche die Berfammlung auf fie richtete. Die 
liebe Unfchuld dachte ihr ſtolzes Gewand für das Aufs 
fehen, das ihre Schönheit erregte, verantwortlich machen 
zu müffen. Ich felber hingegen war, jene Entrüftung 
abgerechnet, mit ungeftörter Ernfthaftigfeit bei der wich⸗ 
tigen Feier, und der Bibelvers, der ung ale Geleitfpruch 
fürs Leben erteilt ward, hat der Sungfer Grundtert tiefite 
Gedanken nachhaltig angeregt. Denn ed war einer von 
denen, die gar leichtverftändlich Flingen und doch felten 
von und Weltfindern richtig verftanden werben: „Welche 
der Geift Gottes treibt, die werden Gottes Kinder heißen”. 

Sa, welches war denn nun aber der Geift, der und in 
das Baterreich treiben fol? War es der, welcher über 
den Waſſern fchwebt, der Geift des Schaffens und Foͤr⸗ 
derns, des Umbildens der natürlichen Kräfte, der den 
verfuntenen Garten Eden auf Erden wiederherzuftellen 
firebt? Oder war ed der, welcher auf den Gefegtafeln 
verzeichnet fteht, der Geift der Ehrfurcht, des Nechtes 
und der Treue? Bon beiden diefen Geiftern würde id) 
mic) willig aus dem Diesfeit in das Senfeit haben treis 
ben laſſen. 

Allein man hatte mich auch noch von einem dritten 
Geifte gelehrt, von einem, der jenen beiden eriten oft 
fhnurftrads zuwiderzutreiben fchien. Bon dem Geifte, 
der die Sorge für den anderen Tag verdammt, der dem 
ehebrecherifchen Weibe vergibt und dem Beleidiger die 
Wange reiht. Der Geift flimmte nicht zu meinem 
natürlichen Willen, und das fiebenfache Selig, das ber 
Erlöfer über die erneute Menfchheit ausgefprochen hat, 
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e8 war meinem Herzen ein leerer Schall. Sollte, konnte 
diefer unverftändliche Geift der Geift der Kindfchaft fein? 

In derlei Grübeleien über den geheimnievollen Wahr⸗ 
ſpruch ging ich nach dem Frühgottesdienft am Oftermors 
gen in unferem Garten auf und nieder. Ich achtete nicht 
des goldenen Sonnenlicdhtes, nicht der erwachenden Vo⸗ 
gelftimmen und fchwellenden Frühlingsbiäten: ich fühlte 
nicht die Auferftehungsluft um mich her. Da hörte ich 
hinter mir Dorothees leichten Schritt; ich wendete mich 
raſch und fragte mit Ernft, welche Deutung fie unfes 
rem Einfegnungsfpruche gegeben habe. 

Sie ſchlug die großen Augen verwundert zu mir auf 
und dann bunfelerrötend zu Boden. Sie hatte den Spruch 
überhört oder vergeflen und nicht ein einziges Mal auf 
ihrem Konftrmationgzeugnis nachgelefen. Sch ſchluckte 
meinen Unwillen hinunter, zitierte den Spruch und fragte 
dann: „Was nennft du, von Gottes Geift getrieben fein, 
Dorothee ?" 

Da fann fie denn einen einzigen Augenblick nad, er: 
bleichte dann ebenfo jäh, wie fie vorhin errätet war, bob 
fich auf die Zebenfpigen und flüfterte mir ine Ohr: 
„But fein, gut fein, Hardine!“ 

Im naͤchſten Moment aber fprang fie laut jubelnd nach 
einem Beet, auf weldyem fie die erften Beilchen entdeckt 
hatte, pflücte fie, flocht ein paar grüne Sproffen das 
zwifchen und befeftigte das Sträußchen an meinem Bus 
ſentuch. Dann fchlüpfte fie vogelleicht durch eine Luͤcke 
des Zaung, ber unfere Gärten trennte, warf mir nod 
lächelnd eine Kußhand zu und flog nadı dem Haus. 

„But fein!” hatte fie gefagt und eine innerfte Stimme 
mir zugerufen, daß die Kindeseinfalt das Richtige ges 


80 Erſtes Kapitel 


troffen habe. In Wahrheit aber war mir das alte Rätfel 
nur durch ein neues Raͤtſel gelöft. Hieß gut fein: 
handeln nad, Gefeg und Sitte, wie id) es verftand ? 
Oper hieß ed: empfinden in jenem feligfprechenden Sinne, 
den ich nicht verftand? 

Ich brachte mich endlich mit Gewalt über den zweifelhaf- 
ten Spruch zur Ruhe, und ed war dies dad erfte Mal, daß 
ich eine Entfagung geübt habe, die ich mir im fpäteren 
Leben zum Gejfeg ftellte. Sc; handelte nach meinem nas 
türlihen Willen, mit weldyem meine Erziehung, treu 
dem Wahrſpruch unferes Haufes, in Einklang ftand, 
und ich zweifelte nicht, daß es gut war, wenn ich „in 
Recht und Ehren“ handelte. 

Spät erft, in dem Alter, wo andere graue Haare tra⸗ 
gen, ift jener zweite Wahlfpruch für das Leben in meis 
ner Seele wieder aufgeflungen und durch eine unfcheins 
bare Fügung der Schall des Raͤtſels mir zu einem Sinn 
geworden. Wohl bin ich heute noch feine von denen, bie 
der Heiland fchon hienieden felig preift. Wenn wir aber 
eines Tages jenfeit anfangen follten, da, wo wir Dies 
feit aufgehört, fo getröfte ich mid, der Hoffnung, dem 
Baterreiche um eine Wegftunde näher gerüdt zu fein. 
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U: Verhältnis änderte ſich natürlich, feitdem wir 
nicht mehr Kinder hießen. Dorothee trat in das vaͤter⸗ 
liche Schenfgefchäft, ich wurde als erwachſene Dame bei 
den Honoratioren von Stadt und Umgegend eingeführt, 
empfing deren Gegenvifite, befuchte dann und wann eine 
Kaffeegefellfchaft und regelmäßig die Donnerstagsfeite 
im bherzoglichen Pavillon. Einen zufagenden Umgang 
unter gleichalterigen Standeögenoffinnen fand ich nicht, 
vermißte ihn aber auch nicht. 

Dorothee betrat des Reckenburgſche Familienzimmer 
nur noch, wenn fie fid) eine Bitte oder einen Borwand 
ausgeflügelt hatte; die Duzkameradſchaft hörte auf, — 
will fagen für die Dorl. Ich blieb bei dem Du und 
der Dorothee; fie nannte mid, Sie und Fräulein, wie 
alle anderen ihresgleichen, nur daß ihr das „gnaͤdige“ 
gnädig erlaffen ward. Sie herzte und ftreichelte mich 
auch nicht mehr wie fonft, fondern madıte ihren Knicks, 
und lief das Herzchen ihr über, dann füßte fie meine Sand. 

Böllig ftörten die neuen Formen den alten Umgang 
indeflen nicht, und ganz und gar nicht das Verhaͤltnis 
der Rofe zu ihrem Blatt. Es verging fein Tag, daß die 
Kleine nicht einmal durch die Hedenlüde gefchlüpft oder 
in meinem Dachſtuͤbchen eingefehrt wäre. Sch blieb ihre 
Bertraute bei jeglicher Freude, ihre Raterin in jeglicher 
Not; ja ich fah die letztere fchärfer und fühlte fie bängs 
[icher als die Kleine felbit. 

Ihr Bater hatte das nährende Handwerk an den Nagel 
gehängt und war auf dem herfömmlichen Schenkenwege 
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hart beim Trunfenbold angelangt. Es ftand übel um ben 
Mann; die Padhtung der herzoglicdhen Keller wurde ihm 
nach abgelaufenem Termine voraugfichtlic, entzogen; feine 
Zufunft war der Spittel. 

Diefe Verirrungen waren es indeffen nicht, welche die 
forglofe Dorl überfhaut oder gewürdigt haben follte. 
Shrtäglicher Verdruß war dasSchenkentreiben, für welches 
der Bater ihre Aushilfe forderte. Die fchöne Kellnerin 
lachte die Säfte an, und die Gäfte wurden nicht gewählt. 
Da gab ed denn Scherz und Nachreden, die dem natuͤr⸗ 
lich feinen Sinn des Kindes und dem Tone, an den e8 
fi) in Reckenburgs Familienzimmer gewöhnt hatte, un- 
leidlich widerftanden. 

Mein Vater fah feinen Liebling in drohender Gefahr. 
„Das Kind ift zu ſchoͤn für eine Schenkjungfer,“ hörte 
ich ihn eines Tages in der vertraulichen Rats⸗ und Schlaf- 
fammer der Mutter Klagen. „Viel zu ſchoͤn und zu apart 
für ihren Stand. Sie weiß nicht mehr, wo aus noch ein. 
Adelheid, Adelheid, die Fleine Dorl geht und zugrunde.“ 

„Du rechneft ohne den Faber, Eberhard,” entgegnete 
die Mutter mit bewußter Unfehlbarfeit. „Allerdings 
müßten wir und anflagen, dag Mädchen feinem natür- 
lichen Terrain entrüdt zu haben, hätten wir nicht feit 
Sahren diefen Abfchluß vorausgefegt. Der Menſch ftrebt 
hoch und dag Gelingen fteht ihm an der Stirn gefchrieben; 
er goutiert Dorothees feinere Lebensart, kennt ihre miß⸗ 
liche Lage fo gut wie wir felbft und wird, verlaß did) 
darauf, Eberhard, nun, da der Tod feines Vaters ihn 
unabhängig gemadıt, mit der Hochzeit nicht lange zögern.” 

„Gott gebe, Gott gebs!“ verfegte der Vater, indem er 
fi) freudig die Hände rieb. 
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Mir aber ftodte während diefer Rede der Atem, und 
jegt beim Schluffe war mir, ald ob id; gegen bad hoff- 
nungsvolle „Gott gebs“ laut proteftieren müffe. Warum 
eigentlicdy? Ich wußte, daß wir mit dem Einfegnungstage 
heiratsfähig geworden waren, und die fünfzehnjährige 
Dorothee wäre nicht das erfte Kind geweſen, das id) warm 
vom eriten Abendmahlstifche zum Traualtare hätte fchreis 
ten und glüdlidy werben fehen. Warum fummte es denn 
vor meinen Ohren gleich Unkenruf: „Gott verhuͤts!“ 

Wie fie fo einer nach dem anderen in die Reihe meiner 
Befenntniffe treten, die wenigen Menfchen, mit welchen 
ich im Leben wirklich gelebt! Der Faber, der Siegmund 
Faber! Wenn fpäter fo oft der Name biefed Mannes 
mit Dant und Bewunderung vor mir genannt worden 
ift, neulich noch, meine Freunde, ald Ihr mid; fragtet, 
ob ich mid; feiner als eines Heimatsgenoſſen erinnere? 
Da ahntet Ihr nicht, feiner hat es jemals geahnt, daß 
diefer Mann mein frühefter Bekannter, mein Wandnach⸗ 
bar, ber erite Menfdy und faft der einzige gewefen ift, 
der mir zu denfen gegeben hat, und daß zwifchen diefem 
Mann und mid) fi ein Verhaͤngnis gedrängt hatte, ein 
Geheimnis, das ich lange Jahre ein Verbrechen nannte. 

Siegmund Faber war das einzige Kind unferes Haus⸗ 
wirts, des Barbierd, und mütterlicherfeitd von feiner 
erften Stunde ab verwaift. Da er ungefähr ſechs Sahre 
mehr zählte als ich, hätte er zur Zeit meiner früheften 
Erinnerungen noch auf der Schulbanf figen müffen. 

Aber Siegmund Faber hatte Iängft etwas Klügeres 
erwählt, ale auf der Schulbank hin und her zu rutfchen. 
Sobald er fi raſch und ficher die Elemente angeeignet, 
bätete er fich, den Kurſus alljährlich mit einer Schar von 
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Neulingen von vorn anzufangen, und der einfichtige alte 
Rektor war weit entfernt, ihn darob zu fchelten. „Der 
Faber geht feinen eigenen Weg,“ fagte er, „der Faber 
ift ein Menfch für ſich.“ Vater Faber aber, der die Kunft 
des Scherfads für die angenehmfte ver Welt und es für 
zuverläffiger hielt, feine Sparpfennige in Feld⸗ und Wies 
fenparzellen ftatt in Sumaniora für feinen Sprößling ans 
zulegen, Bater Faber hatte ſich Die Argumente des weifen 
Scyulregenten zunuge gemadıt. Wurde er, wie oftmals 
gefchah, angegangen, ben auffälligen Knaben einerhöheren 
Lehranftalt zu übergeben, fo lautete feine Antwort uns 
veränderlich: „Mein Munde geht feinen eigenen Weg, 
mein Munde ift ein Menfch für ſich“. 

„Der Menfch für fich” wurde demnach unter der Kabers 
ſchen Kundfchaft die gang und gäbe Bezeichnung bes 
kleinen Scherfadserben. Papa NRedenburg aber, der fo 
leicht feinen, den er gern hatte — einzig und allein feine 
„Hausehre“ ausgenommen —, ohne einen harmlofen Spißs 
namen entwifchen ließ, konnte ſich nicht verfagen, den 
„Menfchen für fich” ein wenig fremdländifch umzumodeln. 
„Mosjoͤ Per—ſéè“ hieß der Hausſohn innerhalb der alten 
Babderei. 

Und hier wie dort mit Zug und Recht. Siegmund Faber 
war ein Original; das heißt, er war einer von jenen 
Seltenen, der unbeirrt feiner Eigenart eine Straße durch 
ben Saufen bricht. Denn für eine herrfchende Leidens 
fhaftrüftete ihn die Natur mit dem herrfchenden Willen, 
und nad) dem inneren Gehalte modelte fid) fennzeichnend 
die Form, 

Denkt Euch ein Männchen, kaum Soldatenmaß, wie der 
Rittmeiſter von Redenburg verfichert. Gleichwohl, kurios! 
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blickt Shr zu ihm empor. Ihm gehts wie feinem Haus: 
ed wächlt erft über der Schulterhöhe. In feinem Naden 
muͤſſen wohl etlihe Wirbel mehr, als die Regel ift, zu 
zählen fein, Drehwirbel, welche die fpürende Beweglich- 
feit nach allen Seiten vermitteln. Noch länger ale ber 
Hals ragt der Kopf, nad, hinten fteif abfallend, die Stirn 
gewaltig und edel geformt. Unter diefer hohen, breiten 
Stirn ſtreckt fich eine lange, breite Nafe, die Höhlen weit 
geöffnet, die Flügel zitternd, und unter diefer richtigen 
Spürs unt Schnüffelnafe dehnt fich der breite, dünne 
Mund, feitgefchloffen wie ein Gedantenftrih. An den 
Seiten aber ragen zwei ungeheure Ohren, die fih — 
fchüttelt immerhin die Köpfe! — in fortwährender Span⸗ 
nung wie die eined Hafen hin und ber bewegen. 

Es ift fein Adonis, den ich Euch zeichne, gelt? Nun aber 
blickt in feine Augen. Eine beftimmbare Couleur werdet 
Ihr nicht unterfcheiden, fo tief Liegen fie hinter den vors 
fpringenden Stirnknochen eingefentt, und mit fo raftlofem 
Flimmer fchweifen fie von einer Richtung nach der andes 
ren. Haben fie aber den gewitterten Gegenftand aufge, 
fpürt, dann bohren fie fich ihm hartnädig bannend bie 
in Das Mark. Ihr würdet ihrer Forfchung nicht entfchlüpfen 
und Euch ihrem Geheiß nicht widerfegen dürfen. 

Kurz und gut: patent ein Doftorenfchädel und eine 
Doktorenphyfiognomie! Denkt fie Euch nun von der gleich- 
mäßigen Nöte eines gefunden Blutes und unlöfchbaren 
Eiferd durchdrungen; denft Euch die Glieder Klein und 
fein wie Damenglieder, aber von einer ehernen Musku⸗ 
latur; die Hände durch inftinftives Greifen, Dehnen, 
Spannen zu einem Federwerf ausgebildet; denft Euch ben 
Mann jederzeit wie aus dem Ei gefchält, Fein Fältchen 
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in dem blendenden Iabot, Fein Stäubchen in bem unver, 
änderlich heditgrauen Habit, fein Härchen ſich fträubend 
aus dem mageren, ſchwarzgebaͤnderten Zopf, feine Barts 
ftoppeldyen am Kinn — ob verfagt von ber mütterlichen 
Natur oder getilgt durch bie väterlicdye Kunft, wage ich 
nicht zu unterfcheiden —, und ihr habt einen ungefähren 
Abriß unferes Menfchen für fich. 

Er fchien niemals in Eile und war immer in Bewegung. 
Kaum jemals habe ich ihn figen fehen, und fünf Stunden 
nächtlicher Raſt genügten ihm fchon in der fchlafbedürftis 
gen Knabenzeit. Noch nach Mitternacht bemerkte id) den 
Refler feiner Lampe auf den blanken Beden zwifchen 
unferem Fenfterftocd, und bei Tagesgrauen hörte ich ihn 
fhon wieder mit leifen Kagentritten die Treppe hinunter: 
fchleichen und dad Haus verlaffen. Daß er Nahrung zu fich 
nahm, muß wohl vorausgefegt werben, gefehen habe ic 
es niemald. Vielleicht im Gehen aus der Tafche oder 
ſtehenden Fußes beim Nachbar Kellermeifter, der auch 
feinen Vater beföftigte. Keinesfalls regelmäßig, und deffen 
koͤnnt Ihr verfichert fein, daß „dieſer Menfch für ſich“ nicht 
einmal in feinem Leben mit Behagen ein Mahl gehalten 
oder einen Schuppen geleert haben wird. Er raudıte 
nicht, er ſchnupfte nicht wie feinedgleichen von der Efel 
überwindenden Zunft; er fannte fein Spiel, feinen Tanz, 
fein Stedenpferd, Feine jugendliche Plauderei; er hatte 
feinen Freund. Seine Rede war rafch, kurz, ein wenig 
durch die Fiftel; mit möglichfter Sparnis der Pronomina, 
hinter jedem Sage ein Punktum. „Preußifch” nannten 
wir diefen unliebfamen Duftus, wiewohl Mosjoͤ Per—fe 
bis dahin ihn ſchwerlich aus eines Preußen Munde ver; 
nommmen hatte. Er fam ber Gegenrede zuvor und fchnitt 
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ben Widerſpruch barfch ab. Dennoch reizte er nicht, vers 
legte nicht. Sein Selbftbemußtfein imponierte, weil er nur 
über Gegenftände ſprach, die er bemeiftert hatte. Selber 
der Freifrau von Nedenburg fam es nicht bei, ihn „Er“ 
wie. feinen Vater und anders ald „Herr“ zu nennen, 
wenngleidy er felber mit Titulaturen geizig und merklich 
beflifien war, durch feinerlei Zuvorfommenheit an bie 
Manieren ded Scherbedend zu erinnern. 

Ich habe den erwachfenen Per—fe geſchildert. Aber fo, 
wie ich ihn gefchildert, zeigte ſich ſchon der kleine Bube, 
als er mit Vater Faber „auf Praxis“ ging, deſſen Ins 
ftrumententafche trug oder beim Schröpfen und Aderlaffen 
ihm das Beden hielt. Nebenbei aber operierte er damals 
ſchon felbftändig. Er konnte feine Warze fehen, er drehte 
fie ab, keine Balggefchwulft, er druͤckte fie ein. Die Krähen- 
augen verfchwanden fchmerzlos unter feinen Meſſerchen. 
Hatte einer eine Blutung, auf den erften Blid erfannte 
er die Stelle, wo die Ader lädiert war, und die Meinen 
Finger preßten fich fo eifern auf die Wunde, bis diefelbe 
fidy wieder ſchloß. Er zog feinen Schulfameraden bie 
franfen Zähne aus und erfaufte mit feinen Sparpfennigen 
manchen, der noch heil war, zu gleicher bildenden Ope⸗ 
ration. Bald hatte er den Bater in allen höheren Zweigen 
feiner Kunft überholt. Ein jeder wollte Iind und behende 
von Faber junior bedient fein, und Faber fenior übers 
ließ ihm denn auch willig Lanzette und Zange, ſich felber 
mit dem Schermeffer und der Aufficht über feine Wiefen 
und Ader begnügen. 

In der freien Zeit, welche dem unermüdlichen Knaben 
neben Büchern und Praxis nod hinreichend blieb, faß er 
im Laboratorium des Apothefers, machte Studien im 
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Schlachthauſe oder in dem des Abdeckers, der nebenbet, 
wie viele feines Zeichens, für einen Geheimfünftler galt. 
Bei keiner Leichenfchau, Feiner Obduftion fehlte Siegmund 
Faber. Als er aber endlich auch dem Namen nach ber 
Schulbantentlaffen war,da blieb erhäuftgtages, ja wochen⸗ 
lang aus dem Haufe verſchwunden, und hätte Vater Faber 
nad) den Wegen eines Menfchen, der feinen eigenen geht, 
geforfcht, in den Flinifchen Snftituten und anatomifchen 
Kabinetten unferer beiden Nachbaruniverſitaͤten, ja felber 
in denen bes ferneren Sena würde er ihn aufgefunden 
haben. Profefforen und Seftoren, von dem feltfamen Eifer 
des jungen Autodidaften angezogen, nahmen ihn willig 
in ihr Gefolge auf und gaben mancherlei Anleitung, die 
zu weiteren Forfcehungen führte. Im Gymnaftaftenalter 
war Siegmund Faber bereits eine befannte Perfönlichkeit 
und hatte eine Art von Ruf meilenweit in der Runde. 

Es wurde daher fein Bedenken getragen, ihn als Ger 
hilfen unferes Regimentöfeldfchers eintreten zu laffen. 
Man fragte jener Zeit im Arztlichen Militärdienft wenig, 
was einer wußte oder nicht wußte, fondern begnuͤgte fich 
mit dem, was er fonnte, oder auch ebenfalls nicht Fonnte. 
Da aber Siegmund Faber ohne Zweifel etwas konnte, fo 
galt es für ausgemacht, daß ihm der Poften des alten 
Feldfchers zugefprochen werden würde, als dieſer endlich 
zu der Überzeugung gelangt war, daß er, wenn er über- 
haupt jemals etwas gefonnt, zurzeit jedenfalls nichts 
mehr konnte. Während diefes Interims ftarb Vater Faber; 
fein Sohn war volljährig, das heißt einundzwanzig Sahr, 
ein vermögender, unabhängiger Mann. Und dag war ber 
Zeitpunft, in welchem meine Eltern Die Reftung der Fleinen 
Dorl von ihm erwarteten. 
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Denn in ſolchen Wibderfprüchen — oder Ausgleihungen? 
— gefällt fich die Natur: diefer Menfch, der feinen Sinn 
zu haben fchien, als für die leiblichen Abirrungen ber Kres 
atur, fein Bedürfnis, als deren Herftellung, feine Leiden» 
fchaft, ald den Ehrgeiz des Meifterwerdeng in feiner Kunft, 
berfelbe Menfch fühlte fich, ald ob feine Organe der Ers 
holung bebürften, mit einem ebenfo frühen ausfchließ- 
lichen Verlangen einem Wefen zugetrieben, bem heilften 
und fchönften, das ſich in feinem Geſichtskreiſe erfpähen 
ließ. Diefes Wefen war feine Heine Nachbarin Dorothee. 

Schon ald Wiegenfind fol er fie mit Entzuͤcken betradhs 
tet, er, der Ruhelofe, oft ftundenlang in ihrem Anblid 
verweilt haben; fpäterhin wurde fie nicht feine Gefpielin, 
aber das einzige Spielwerf, dad er jemals gehegt. Er 
brachte ihr Näfchereien, Blumen, allerlei Pug und Tand; 
er nannte fie fein Dörtchen, fein Kind, feine Braut, fprad) 
von ihr als von feiner einftigen Frau mit derfelben Zus 
verficht wie von dem großen Doftor, zu dem er ed bringen 
werde. Und feltfam! Keiner lachte über den Kleinen ernſt⸗ 
haften Mann. 

Wieder fpäter fahen wir ihn ſich zu einem Schußheren 
über die reifende Sungfrau erheben. Er hütete fie mit 
einer Art von Eigentumsrecht: wie ein Blig rachfüchtigen 
Grimms zuckte es in feinen forfchenden Augen bei jedem 
Beifallzeichen eines Fremden, die Fäufte ballten ſich 
bei einer unziemlichen Neckerei über die hübfche Kellnerin; 
gewiß, er hätte den Beleidiger morden fünnen, der ihm 
feine Blume entweihte. Daß diefer Menſch eine Seele 
habe neben dem ftolzen, fpefulativen Geift, eine zärtliche, 
bedürftige Seele, das offenbarte ſich ausſchließlich in 
feinem Verhalten gegen das Kind, von welchem er, wie 
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von feiner Kunft, aus eigener Machtvollkommenheit Bes 
fig ergriffen hatte. 

Mit Genugtuung fah demnach Mosjoͤ Per—fe fein „klei⸗ 
nes Anwefen“ Gwifchen den Gänfefüßchen allemal Papa 
Nedenburgfcher Humor!) unferem Familienfreife eins 
gereiht. Hier war fie geborgen, hier ſchulte fie ſich für 
eine gefellichaftlihe Stellung, die er a priori für ſich 
felbit in Anfpruch nahm. Er, der fo felten Lächelte, 
ftrahlte vor Entzüden, wenn er an den gefchilderten Tanz» 
abenden den zierlichen Schmetterling auf und nieder 
ſchweben fah, oder das filberne Stimmdhen fir und fertig 
in einer Mundart plappern hörte, die er felber nicht 
verftand. | 
.. Das Verlangen nadı feinem Augentroft führte ihn daher 
auch öfter, ald es wohl fonft gefchehen fein würde, in 
das Nedenburgfche Familienzimmer, und wurde er auf 
diefe Weife Dörtchend Kameradin eine Art von Kamerad. 

„Sie begreifen das, Fräulein Hardine,“ pflegte er zu 
fagen, wenn er mich — und mid) allein — zur Vertrauten 
neuer Wahrnehmungen und Folgerungen in feiner jugend» 
lichen Praxis oder des Zweckes und Zieles feiner Aus⸗ 
flüge madıte. Die Gedanken der Jungfer Grundtert 
werden durch diefe Aphorismen in Bahnen gelenkt, welche 
der ehrliche Chriftlieb Taube nicht zu eröffnen veritand. 
Und fo war es der Sohn und Gehilfe eines Barbierg, der 
mir in meinem gefährlichen Alter die Langeweile der Ins 
telligenz verfcheuchte, dem jugendlichen Verlangen Salz 
und Würze bot. Nicht ihm zu gefallen, aber ihn zu ver- 
ftehen, ftrengte ich mich an. Mosjoͤ Per—fe war ver Menſch, 
der mich im fünfzehnten Jahre mehr als ein fpäterer im 
Leben, wie man ed nennt, intereffiert hat. 
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Die leiſeſte Andeutung ſeines Berufs ſtockte hingegen, 
ſobald ſein Doͤrtchen in unſere Naͤhe trat, und zwar nicht 
darum, weil er ſie vielleicht einmal bei der bloßen Er⸗ 
waͤhnung von Blut und Wunden hatte erbleichen oder 
ſich die Ohren verſtopfen ſehen, ſondern einfach, weil er 
ſeinen Beruf in ihrer Naͤhe vergaß, weil ſein Pulsſchlag 
einen anderen Takt annahm, und die Strebenslaſt von 
ihm wich unter dem Behagen einer Herzensweide. 

Und Dorothee? werdet Ihr fragen. Ahnte das leicht⸗ 
bluͤtige Kind das Bedeuten einer ſolchen Natur, wuͤrdigte 
ſie den beſonderen Platz, den ſie in derſelben eingenommen 
hatte? Rief fie mit dem erfahrenen Freunde: „Gott gebs!“ 
oder mit der unerfahrenen Freundin: „Gott verhuͤts!“ 

Nun feht und hört fie felbft in der Stunde, welche über 
ihr Leben entfchieb. 

Es mochte einen oder den anderen Tag nach jenem elters 
lichen Gefpräche fein, das mich noch immer befchäftigte. 
Es war Anfang Juli und unfer junger Wirt wohl fhon 
eine Woche lang abmwefend auf einer feiner wiflfenfchaft- 
lihen Exkurſionen. Er hatte ſich feit kurzem beritten ges 


macht und der fahhverftändige Nittmeifter gefagt: „Ein 


Teufelskerl, dieſer Mosjoͤ Per—fe! Hat niemals ein Pferd, 
außer etwa auf dem Schindanger, unter dem Leibe ges 
habt, aber er reitet wie ein Daus!“ 

Die Eltern dinierten bei einem benadybarten Gutöbefiger; 
ich war allein zu Haus und am Nadymittag im Garten 
befchäftigt, ein Bohnengericht für den morgenden Tifch 
zu pflüden. Eben hatte ich in der Weinlaube auf der Ters 
raffe das faure Werf der Schnigelei begonnen, als Doͤrt⸗ 
chen, lachend über das ganze Geficht, durch Die Heckenluͤcke 
herbeifladerte. 
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„Mein, Fräulein Hardine,“ rief fie ſchon von weiten, 
„nein, gibt es einen Furioferen Kunden als diefen Mosjoͤ 
Per—fe!" 

„Sit Kerr Faber zurüd?” fragte ich. 

Die Dorl nidte. „Eben hat er fein Pferd bei ung eins 
geftellt. Ich ftehe mit dem Vater unter der Tür. Gibt 
er mir wohl die Sand wie fonft? Behüte. Er madıt mir 
einen Diener, fo —” fie büdte fich rafch und tief im Huͤft⸗ 
gelent, als ob ein Tafchenmeffer zufammenklappt — „uud. 
ſchickt mich dann ohne Umftände fort, weil er mit dem 
‚Herrn Bater‘ unter vier Augen zu fprechen habe. Dabei 
nennt er mich nicht etwa ‚du‘ und ‚Dörtchen‘ wie bie- 
her, fondern ganz feierlich ‚Sie‘ und ‚Sungfrau Doros 
thee‘.” 

„Sch finde es nur ſchicklich, Dorothee,” verfeßte ich weife, 
„wenn ein junger Mann derlei Bertraulichkeiten aufgibt 
einem Mädchen gegenüber, daß ſich jeden Tag verheiraten 
kann.” 

„Berheiraten!” rief die Dorl feelenvergnügt. „Ei, mit 
wem denn wohl, Fräulein Hardine?“ 

„Nun, vielleicht eben mit dem Siegmund Faber.“ 

Die Kleine blickte enttäufcht. „Mit dem?“ fchmollte 
fie, „mit dem? Ach warum nicht gar. Der denft an 
Krüppel und Leichen, aber nicht an eine Frau.“ 

„Meine Eltern wünfchen und hoffen dag Gegenteil, Doro 
thee. Sie nennen diefe Heirat deine Rettung, dein Gluͤck.“ 

Sie wurde blaß, ihre Augen füllten ſich mit Tränen. 
„Aber ich fürchte mich vor ihm!“ Lifpelte fie bebend. 

„Haft du die Auslegung des fechiten Gebots in unferen 
Abendmahlsftunden vergeffen?” fragte ich in der lehr⸗ 
haften Manier, die mir meiner Heinen Dorl, und zum 
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Gluͤck nur diefer gegenüber, zur anderen Natur geworden 
war. „Shren Gott im Himmel und ihren Mann auf 
Erden foll dad Weib fürchten, lieben und ihm vertrauen.“ 

Dorothee fah mich mit ihren großen, himmelblauen 
Augen an, wie damals am Öftermorgen, als fie mir mit 
einem Worte den Sinn des Apoſtelſpruchs erflärt hatte. 
„Ihn fürdten,“ fagte fie leife, „nicht, ſich vor ihm 
fürchten. Fürchten Sie ſich vor Gott, Fräulein Hardine?“ 

„Aber warum fürchtet du did) vor dem Faber? Er 
ift ein außergewöhnlicher Menfch, anders ale alle ans 
deren — —" 

„Eben darum,” unterbrach fie mid, lebhaft. „Ich will 
feinen Menfchen für ſich; ich will einen Mann wie alle 
anderen Leute; einen wie ich felber bin, nur um vieles 
flüger und beffer.“ 

Das Kind hatte wieder einmal das Rechte getroffen. 
Damals zwar fchüttelte ich den Kopf. Zehn Sahre fpäter 
war ich zu der nämlichen Weisheit gelangt. Menfchen 
für ficy geben nicht Menfchen zu zweien. Ehe und Haus 
vertragen feine Originale. 

„Nein, nein, Fräulein Hardine,” wiederholte Dorothee. 
„Er denft nicht an mid, und Gott fei gedanft dafür, 
denn mir graut vor ihm.“ 

Die Sache war damit abgetan und mein heimlicher Pros 
teft gegen den elterlichen Plan erklärt. Dorothee liebte 
ihn nicht, und Siegmund Faber war zu gut für eine Frau, 
bie ihn nicht Lieben konnte. 

Sch Iud meine Feine Nachbarin ein, den Nachmittag 
bei mir zuzubringen; wir festen und in die Taube, und 
bald fielen unter den runden Fingerchen die Bohnen 
fchnigel flinf und zierlich in die Schüffel auf ihrem Schoß. 
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Sie plauderte und lachte über meine ungeſchickten, Huͤnen⸗ 
pfloden”; der drohende Bewerber war vergeflen. 

Eine Stunde mochte fo vergangen fein, als ein haftiger 
Schritt auf der Terraflentreppe und den ungewohnteften 
Gartenbefucher verfündete. Im naͤchſten Moment ftand 
Siegmund Faber ung gegenüber; er trug feinen Sonntags» 
ftaat und verbeugte fich rafch und tief, fo wie die Kleine 
ihm vorhin nachgeaͤfft hatte. Das Iuftige Lachen er, 
ftarb auf ihren Lippen, fie wurde rot big unter das Buſen⸗ 
tuch, blickte im die Schüffel und fohnigelte mit Fieberhaft. 

Um fo gefpannter fah ich zu dem jungen Manne bins 
über. Die gewaltigfte Aufregung war auf der fonft fo 
ruhigen Stirn zu lefen, die rote Farbe von feinem Ges 
ficht gewichen, das Herz haͤmmerte fihtbar unter bem filber- 
geftidten Gilet und die Hände frampften ſich zufammen, 
um ein Zittern zu verbergen. So mochte er ausfchauen, 
wenn er zu einer Operation auf Leben und Tod den Ents 
ſchluß gefaßt hatte. 

Doch zögerte er nicht, feinen Beſuch zu erflären. „Die 
Unterredung, um welche idy bitte, gefchieht im Einvers 
ftändnie mit Ihrem Vater, Jungfrau Dorothee,” fließ er 
hervor. 

Der Hauswirt war Kerr in feinem Revier, und Vater 
Kellermeifter hatte das Recht, ein Tetesastete mit meiner 
Befucherin zu bewilligen; wie flehentlich dieſelbe mich das 
ber anblicken mochte, ich erhob mich, um die Laube zu 
verlaffen. Faber aber trat mir in den Weg, faßte nadı 
meiner Hand und ſprach: „Sie verpflichten mich, wenn 
Sie bleiben, Fräulein Hardine“. 

So nahm id) denn meinen Plag wieder ein und beutete 
für Faber auf eine Banf und gegenüber. Er fette ſich 
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nicht, hob aber nad) einem tiefen Atemzuge, zu mir ges 
wendet, unverweilt feine Rebe an: 

„Sie fennen das Ziel, das ich mir geſetzt habe, Fraͤu⸗ 
ein Hardine. Die Sahre herfömmlichen Studiums find 
verfäumt. Sch muß es auf praftifchem Wege zu erreichen 
fuchen. Und ich werde e8 erreichen. Aber nicht in meiner 
fleinbürgerlichen Heimat, auch nicht im Friedensftande 
unferes fächfifchen VBaterlandes. Ich erfreue mid; gütiger 
Empfehlungen. Meine Vorkehrungen find getroffen. Sch 
gehe nad) Preußen. In wenigen Wochen vielleicht ftehe 
ic; auf einem Felde, wo Wunden gefchlagen werden und 
Wunden geheilt werden müffen.“ 

Ihr wißt, wir fchrieben Anno 90, und in Preußen herrfchte 
feit fiebenundzwanzig Sahren fo gut wie Frieden. Allers 
dings hatte ich meinen Vater mit feinen Kameraden von 
einer „Berhedderung” zwifchen dem Kaifer und dem König 
in Sachen bes Großtürfen disfurieren hören; feiner aber 
wurde aus diefem Wirrwarr Flug, und feiner dachte an 
. Ernft in einem weitab gelegenen Gebiet, wo man für 
den Preußen nichts Verdauliches zu fchluden fah. Sieg» 
mund Faber fonnte daher wohl die verwunderte Miene 
bemerfen, mit welcher idy feine Witterung von Blut und 
Leichen beantwortete. 

„König Friedrid Wilhelm,” fo fuhr er ohne Aufenthalt 
fort, „ift zu der Armee nad) Schlefien abgegangen. Dort 
treffe ich auch das Regiment Weimar, an deſſen durchlauch⸗ 
tigen Chef ich von Sena aus refommandiert bin. Wetter, 
welche ſich tüärmen, wie Die in Oft und Weſt, klaͤren fic nicht. 
Berzöge ſichs heuer, um fo günftiger für mich. Sch hätte 
in bedeutender Umgebung ein Sahr der Vorbereitung ges 
wonnen. Übermorgen bin ich auf dem Wege nad) Berlin,“ 
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Der Redner machte eine Pauſe und ich hoͤrte ein froͤh⸗ 
liches Aufatmen an meiner Seite. Dorothee hatte das 
Meſſer fallen laſſen und blinzelte ſchelmiſch zu mir in 
die Hoͤh. Es war ja alles ganz anders gekommen, als 
ich prophezeit. Mosjoͤ Per—fe ging in den Krieg, um ein 
tlichtiger Doktor zu werden; er dachte nicht an fein Dörts 
chen und an einen häuslichen Herd. 

Aber Mosjd Per—fe hatte nur wieder einmal ſchwer 
Atem gefchöpft; er war noch lange nicht zu Ende. Eine 
Blutwoge drang ihm zu Kopf, um ebenfo jach wieder zu 
finfen; er feßte fich, denn feine Knie zitterten. Was mochte 
diefe gefaßte Natur fo bänglic, bewegen? 

Er wendete fidy jett zu meiner Nachbarin, und feine 
Stimme vibrierte fo feelenvoll, daß ic, fie faum für die 
feinige halten fonnte. „Sch weiß nicht, Sungfrau Doros 
thee, ob auch Sie das Streben gefannt haben, das mich, 
neben jenem erften, feit Sahren erfüllt hat. Sie lächelten 
wie über ein Scherzwort, wenn ich Sie die Meine nannte. 
Aber es war feine Knabenlaune, Dorothee. Es ift mir 
heute nicht heiligerer Ernft, ale in jener früheren Stunde, 
feit ich mid; auf mein Selbft zu befinnen weiß. Sie find 
noch fehr jung, Dorothee, und ich hätte das bindende Wort 
verzögern mögen. Aber mich drängt die Zeit, deren Sie 
bedürfen. Sch habe das Sa Ihres Vaters; wollen Sie das 
Ihre gewähren, wollen Sie die Meine werden, Dorothee?" 

Bei allem Vertrauen zu dem Manne war mir nadı der 
friegerifchen Vorrede dieſe plögliche Werbung doch ein 
bißchen zu bunt. Heiraten, ein halbes Kind heiraten, wenn 
einer im Begriff fteht, ein Schlachtfeld oder als deſſen 
Borftudium ein hirurgifches Inftitut zu betreten! Ich fing 
an der gefunden Vernunft eined Menfchen für fich zu 
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verzweifeln an und rüftete mich, als quafi Patronin meiner 
fleinen Dorl, die fich zitternd wie Maienlaub an mid 
klammerte, zu einer berzhaften Abfertigung. 

Der wunderliche Heiratskandidat ſchnitt indeflen, noch 
ehe ich zu Worte Fam, meinen Proteft mit einem haftis 
gen Nachtrage ab. „Es liegt auf der Hand,” fuhr er 
fort, „daß ich die Erfüllung meiner Wünfche nicht heute 
oder morgen erwarten darf. Es fönnen, ja ed müffen 
Sabre vergehen, Sahre harten Ringeng, vielleicht ein Jahr⸗ 
zehnt. Haben Ste das Herz, Dorothee, diefe Sahre zu 
harren in Treuen und Ehren ald meine anverlobte Braut? 
Sind Sie meiner, find Sie Shrer felber gewiß zu fols 
chem Verſpruch? Niemals fehen Sie mid, wieder, follte 
ich dem Lauf nad) dem Ziele unterliegen. Aber id werde 
nicht unterliegen. Und wenn ich, früh oder fpät, zuruͤck⸗ 
fehre, vor meinem Gewiffen und der Welt als ein ferti- 
ger Mann, wollen Sie dann die Meine werden? Ich habe 
bis heute nach feinem Menfchen begehrt ald nach Ihnen 
allein, wollen Sie, daß ich auch fernerhin Shrer begeh- 
ren, daß ich auch in Zufunft Sie lieben darf, Dorothee?“ 

Des Mannes Wallung hatte mich ergriffen. Das Wags 
nis feines Anerbietens entfprad, recht gründlid, meinem 
fünfzehnjährigen Puls. Mit Triumph würde id — nas 
türlich vorausgefegt, daß ich Dorothee Müllerin und nicht 
Hardine von Redenburg geheißen hätte — mit Triumph 
würde ich in Siegmund Fabers Hand eingefchlagen und 
gefagt haben: „Brich dir einen Weg, fuche dein Ziel. 
Ein Mann wie du ift ed wert, daß ein Weib feiner harrt, 
jahrelang, jahrzehntelang, wie Gott es fügı!“ 

Aber die wirkliche Dorothee, die Feine Mutter hatte und 
feinen Baterfchug, die von Verführung und Gemeinheit 
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umgeben war, bie fo ratlos und hilfeflchend zu mir in 
die Höhe blickte, unfähig, nein zu fagen, und noch unfä- 
higer, ja: aber meine fchöne, frohlebige, arme, kleine Dorl? 

Noc einmal wollte ich in ihrem Namen das Wort er- 
greifen, und noch einmal fehnitt Siegmund Faber mir e8 
ab. „Sc weiß, daß ic; Ungewöhnliches verlange,” fuhr 
er in viel fiherer Stimmung fort ald zuvor, „und id) 
fühle, was Sie mir entgegenhalten wollen, Fräulein Har⸗ 
dine. Aber trauen Sie mir nicht zu, daß ich die Sung- 
frau, die ich liebe, in ihrer haltlofen Lage zuruͤcklaſſe, daß 
ich meine Braut vom Schenftifche zum Altar zu führen 
gewillt fein kann. Ich gehe den Weg des Mannes, den 
Weg der Tat. Mir wird es ein leichtes fein, der Gelieb⸗ 
ten das Gefühl diefer Stunde treu bis zum Ziele zu bes 
wahren. Sie aber, Dorothee, fol ich das Opfer ihres 
Jugendrechtes annehmen, fo muß fie dem Mann ihrer Zu- 
kunft das Recht eined Verforgerd auch in der Gegenwart 
zugeftehen. Gern fähe ich fie ald Schügling der gebil- 
beten Familie einer größeren Stabt eingereiht. Aber ihr 
Bater lebt, und die Kindespflicht befteht, folange das Weib 
nicht dem Manne folgt. Überdies würde fie in jedem 
fremden Kreife fich unvermeidlich als Abhängige fühlen, 
und ich will, daß fie frei und ledig fei, fchalte und walte 
nach Frauenart. Möge fie denn ihren Vater pflegen, ihm 
beiftehen, foweit er perfönlich ihrer bedarf, ohne in das 
Getriebe feiner Birtfchaft einzugreifen. Sch habe feinen 
Handſchlag, daß er feine derartige Forderung an meine 
Braut fielen wird. Alle Vorkehrungen find getroffen. 
Sagen Sie ja, Dorothee, fo treten Sie morgenden Tas 
ges durch gerichtliche Schenkung in den Befig fämtlicher 
Liegenfchaften, die mein Vater mir hinterlaffen hat. Sie 
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bleiben bis zur Volljährigkeit deren Nutznießerin ohne jeg⸗ 
liche Bevormundung, und da fie kürzlich in Pacht gegeben 
worden find, ohne irgendwelche Beldftigung. Kehre ich 
bis dahin nicht zuruͤck, erlangen Sie freies Verfügungss 
recht. Es ift fein Opfer, das ich Ihnen bringe, es ift 
eine Laſt, von der Sie mich befreien, mein liebes Kind. 
Mir bleibt für den Beginn mehr als ich bedarf, und bald 
werde ich ficher auf eigenen Füßen ftehen. Sie überfies 
deln in mein Vaterhaus, ftatten es aus nady ihrer ziers 
lichen Art. Gefchäftig ald Herrin im eigenen Revier, 
in dem Zimmer, wo meine Wiege geftanden hat, wo ich 
fo lange in Hoffnung gluͤcklich war, fehe ich Ste zum vors 
aus ald die Meine, fehe ich Sie mit Vertrauen auch fers 
nerhin unter den Augen der hochverehrten Familie, in 
der Sie aufgewachfen find, unter Ihren Augen Fräulein 
Hardine, die Sie der Verlobten Siegmund Faberd Rat 
und Anteil nicht verfagen werden.” 

Sch hatte während der legten Erklärung nicht aufge 
fhaut, weil ich mich des feuchten Nebeld über meinen 
Augen fchämte. Nun, wo der Sprecher mit einem Aufs 
ruf an meine Freundfchaft fhloß, blickte ich in ehrlicher 
Zuftimmung zu ihm hinüber, dann aber angftvoll gefpannt 
auf die Kleine, die fich fo plöglich über die unerwartetfte 
Lebenswendung entfcheiden follte. Was würde fie vors 
bringen, wie fich herausmwinden, fie, die vor kaum einer 
Stunde erflärt hatte: „Mir graut vor dem Mann!” die 
aufatmete wie erlöft, als er von feinem Abfchied, vielleicht 
auf Nimmerwiederfehen, fprady ? | 

Und nun? D meiner Kleinen, beweglichen Dorl! O 
des wunderhaften Wechfeld in einem Mädchenherzen ! 
Wie der See, der grau und trübe unter einem Nebel 
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himmel geftanden hat, wenn plöglid, ein Sonnenftrahl 
den Dunftfreis durchbricht, fo Har und himmelblau ftrahlte 
das Augenpaar; freudenrot waren die Bädchen uͤberhaucht. 
Ein Kind unter dem Fichterbaum! Braut heißen und das 
bei frei fein; reich fein, fhalten und walten im eigenen 
Haus, fi) ſchmuͤcken und tändeln dürfen — all diefe 
Herzensluſt — und nicht ein Fuͤnkchen mehr las ich mit 
einem Bli in diefen lächelnden Zügen. In meinem 
Herzen brannte ed wie eine Scham. 

Ob Siegmund Faber diefen jachen Zauber aus tieferen 
Gründen gedeutet hat? Sch glaube ed nicht. Er Fannte fie 
ja ale ein Kind, liebte fie ald ein Kind. Er traute ja eben 
der frohen Unfchuld einer Kinderfeele, dem Bande, das 
die Dankbarkeit webt, der Treue der Pflicht in einem un: 
entweihten Gemüt. Und er fühlte fi) der Mann, das 
Herz des Weibes zu erobern, fobald er ed ald Eigentum 
in Anfprud; nehmen durfte. 

Wie dem audı) fei: Siegmund Faber blidte jegt nicht 
mehr beflommen, fondern froh und getroft wie feine Heine 
Dorl. Er firedte die Hand zu ihr hinüber und fragte 
laͤchelnd: „Nun, liebe Dorothee?“ 

Sie legte ihre Rechte in die feine und neigte das Köpf- 
chen zu einem glüdfeligen Sa. 

„Sagen Sie Amen, Fräulein Hardine, ald Zeugin und 
Bürgin unfered Verſpruches,“ rief der junge Bräutigam, 
ſich zu mir wendend. 

Sc fagte nicht Amen, aber ich drüdte Siegmund Fa- 
ber die Hand und umarmte — fehweren Herzens, Gott 
weiß! — feine ftrahlende Braut. 

Aud Siegmund Faber — daß ed an keiner Verlobungs- 
förmlichfeit fehle — haudhte einen Kuß auf Dorothees 
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Stirn, fo zagend jedoch, als ob er fid) fürchte, einen ges 
fährlichen Sinn in dem Kinde — oder in ſich felber? — 
zu erwecen. Dann aber, wieder ernit und feierlich wie 
beim Beginn der feltfamen Szene, ftreifte er zwei ein- 
fache Goldreifen von feiner Hand, ftedte den einen an 
feinen eigenen Ringfinger, den anderen an den feiner 
Braut und fprad): 

„Die Trauringe meiner Eltern! Wenn ich —— Tages, 
dieſen Reif am Finger, Ihnen gegenuͤbertreten werde, Do⸗ 
rothee, dann wiſſen Sie, ohne Wort, daß ich in Treuen und 
Ehren mein Ziel erreichte. Und wenn ich den anderen dann 
an Shrer Hand gewahre, dann weiß ich, ohne Wort, daß ich 
in Treuen und Ehren mein Weib zum Altare führen darf.“ 

Der Wagen ber Eltern fuhr in diefem Augenblick vor. 
Langfam fehritt ich meinem Kaufe, raſch und fröhlich, 
Arm in Arm, fohritten die beiden anderen dem des Braut: 
vaters zu. 

Ein faum bärtiger Süngling, ein Feldfchergehilfe, der 
abenteuerlich ind Blaue zieht und fein Erbteil verfchentt, 
um fich damit das Herz eines unflüggen Mädchens zu er; 
faufen; eine Verlobung wie aus der Piftole gefchoflen; 
ein zweites halbflügges Mädchen ald Zeugin und Bürgin 
des wunderlichen Bundes aufgerufen: — meine Freunde, 
wie ic dieſes Bild aus der Erinnerung faft eines hals 
ben Sahrhunderts hervorgeframt habe, da mag ed wohl 
recht töricht, vielleicht Iappifch vor Euren Augen ftehen. 
Sch fage Euch aber: hättet Ihr den Siegmund Faber ge: 
fannt, ihr würdet meine ernithafte Bewegung nicht be> 
lächelt haben. Und nicht die unerfahrene Tochter allein, 
auch die erfahrenen Eltern fahen kein Kinderfpiel in Sieg- 
mund Fabers rafcher Tat. 
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„Ein Sonntagsfind, unfere Fleine Dorl!” rief froh ges 
rührt der Papa. „Ein Sonntagsfind, dem das Glüd wie 
im Traume in das Schürzchen fällt. Und ein Taufend» 
faffa, diefer Mosjoͤ Per—fe, fo fein Vögelchen an einer 
goldenen Kette feftzulegen!“ 

Die bedadıtfame Mama aber, die wohl ſchwerlich ohne 
einen Anflug mütterlichen Neids die Feine Schenfendirne 
wohlhäbig und früher Braut werden fah als ihre Har⸗ 
bine, fie erffärte nicht minder: „Kein Advokat hätte es 
ſchlauer augzutüfteln gewußt als diefer junge Pfiffikus. 
Wohl oder uͤbel: das Fideikommiß bis zur Volljährigkeit, 
das heißt, bis über die gefahrvolle Sugend hinaus, bannt 
den Flatterling, und am Traualtare erhält der großmüs 
tige Verſchenker fein Eigentum zurüd.“ 

Der gerichtliche Aft ward genau nad) der Angabe am 
anderen Tage vollzogen, und mit dem Morgengrauen bee 
übernächften war der wunderliche Bräutigam hoch zu 
Roſſe auf und davon. Der legte Heimatdgruß ward nad) 
Fräulein Hardines Dadhfenfter hinaufgewinft und von 
dort aus erwidert. 

„Hatteſt du Herrn Faber ſchon geftern abend Lebewohl 
gefagt?” fragte ich Dorothee, als fie bald darauf in 
meine Kammer trat. 

„Ad, nein, Fräulein Hardine,“ ftammelte fie verlegen, 
„ich wollte e8 heute früh, aber — ich habe e8 verſchlafen.“ 

Sp war benn felber eine Anftandszähre beim Abfchied 
unferem glüdlichen Bräutchen erfpart worden. 

Wie flint ging es nun aber noch felbigen Tages an 
ein Scharwerfen und Räumen! Das Unterfte wurde zu 
oberft gekehrt in dem Zimmer, vor deffen Fenfter noch im 
Winter Meifter Fabers Scherbeden gefunfelt hatten; ge⸗ 
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tuͤncht, gefcheuert, das alte Mobiliar blank aufladiert und 
frifch bezogen. Bald ftand, ſchneeweiß verhuͤllt, einzierliches 
Himmelbett auf der Stelle, wo Siegmund Faber ficd auf 
hartem Strohfad eine furze Nachtruhe gegönnt hatte. In 
der Ede, bie feine ungehobelten Bücherbretter gefüllt, 
prangte ein Schränfchen mit Puppen und Taͤndelwerk 
aus ber Kinderzeit der Fleinen Dorl; Iuftige Gardinen, 
Blumen, immer frifc, gepflüdt, ſchmuͤckten den Fenfters 
plag; im grünberanften Käfig fchnäbelte ſich ein Zeifig- 
paar. Keine Bürgerstochter hatte ein zierlichered Stübs 
hen aufzumweifen, und wie fahl und wie dürftig erfchien 
nebenan Fräulein Hardines nüchterne Mädchenfammer! 

Die Heine Wirtin aber, im kurzen Roͤckchen und flitters 
geftickten Hackenſchuhen, flatterte fröhlich treppauf, trepp⸗ 
ab. Sn der einen Tafche baufchte ſich die Tüte mit dem 
Kandis und Zuderbrot, welche die Näfcherin niemals 
ausgehen ließ; in der anderen Elapperte das Beutelchen, 
aus weldyem jedem Bettelfinde ein Pfennig oder Kreus 
zer zugeworfen ward. So gings hinüber in die Kellerei, 
wo zu Nug und Frommen der Wirtfchaft eine handfeſte 
Magd vorgefegt worden war; dann durd; die Heckenluͤcke 
in den Garten; hinauf in die Brautlaube; ein Huſch in 
die Nachbarſchaft; ein Guck in Fräulein Hardines Kam⸗ 
mer; ein Knicks und Handfuß in Nedenburgs Familien 
zimmer, lächelnd und tänzelnd und trällernd vom Mor; 
gen zur Nacht: Die echte, rechte, unermübdliche, Kleine Dort. 


Drittes Kapitel 
Die ſchwarze Neckenburgerin 


Sc) hatte übrigens nur kurze Zeit das gluͤckſelige Treiben 
J unſerer neuen Hauswirtin zu beobachten, denn auch 
mein eigenes Leben follte in jenen Sommerwochen einen 
unvorhergefehenen Wechfel erfahren. 

Sch habe ſchon zu Anfang der alten Gräfin ald meines 
Vaters und meiner eigenen Patin erwähnt und hinzuges 
fügt, daß feines von beiden fich jemals einer zeitgemäßen 
Pflicht und Gunftbezeigung von feiten ihrer hohen Na⸗ 
mensverleiherin zu erfreuen, fich einer ſolchen indes auch 
nicht von ihr verfehen hatte. Anders vielleicht, wenn der leß- 
te Sprößling des alten Stammes ein männlicher gewefen 
wäre. Aber ein Mädchen, Die Tochter eines verarmten Seis 
tenzweigs, wie hätte die „ſchwarze Hänptlingin“ in ihrer 
fürftlichen Hoheit fich einer erinnern follen, mit welcher der 
Name voraugsfichtlicd in Dunkelheit erlofh? Wer auch 
immer die Erben der wunderlichen Greifin fein mochten, 
der befcheidene Rittmeifter von Reckenburg und fein duͤrf⸗ 
tig erzogenes Fräulein, wir wußten e8, waren e8 nicht. 

Groß, über allen Ausdrud groß war Daher das Wunder, 
als im Laufe des Spätfommers ein eigenhändiges Schrei- 
ben der Gräfin, das erfte feiner Art, die weiße Vetternfippe 
beehrte. Das Schreiben lautete, aus dem Franzöfifchen 
überfest: 

„Wenn die Freifrau und der Freiherr von Redens 
burg geneigt fein follten, ihre Tochter Eberhardine der 
Gräfin von Reckenburg als Gaft während des nächften 
Winters zu überlaffen, fo wird die gräfliche Equipage 
die junge Dame — (Datum und Stationdort waren 
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genau bezeichnet) — zur Beförderung nad) Schloß 

‚ Redenburg erwarten.“ 

So wenig einladend diefe Einladung geftellt war, und 
fo ſchwer den Eltern das wenn auch nur zeitweife Über- 
laffen des einzigen, faum erwachfenen Kindes in völlig 
unbefannte Hand vorfommen mochte, die Möglichkeit 
einer Ablehnung ift gar nicht in Betracht gezogen worden. 
Die Gräfin aber — nun, fie war eben die reiche Gräfin 
von Recenburg und nahe dem adıtzigften Sahre. Das 
Fräulein von Redenburg war aber ein blutarmes Ding, 
wenig begehrenswert für einen Freiersmann und, verlor 
es den Vater, ſchutzlos der Welt gegenüberftchend. Man- 
cher mütterliche Sorgenfeufzer mochte in diefer Ausficht 
innerhalb der vertraulichen Ratdfammer laut geworden 
fein. Eine Ausfteuer, ein Legat von dem Überfluffe der 
einzigen Berwandtin, die heute zum erftenmal eine Art 
von Anteil befundete, fonnte nun allen Sorgen und Seuf- 
zern ein Ende machen. 

Der Bater antwortete daher zuftimmend, wenn auch in 
‚würbigfter Haltung. Gunft und Vertrauen wurden er: 
wiefen, mehr ald empfangen; nicht die glänzender geftellte 
Berwandtin, die zu einem Wunſche berechtigte Patin war 
es, der man Folge letftete. 

Längeres Bedenken erregte Die Art der Beförderung. Das 
blutjunge Fräulein konnte nicht allein und nicht in der 
gelben Poftkutfche reifen; der Vater, wie er e8 am fchicklich- 
ften gefunden haben würde, nicht die Begleitung überneh- 
men, da der Termin der Einladung mit dem einer furfürft- 
lichen Revue zufammenftel, die Mutter aber fränfelte feit 
einiger Zeit, und der Arzt hatte ihr das Fahren ſtrengſtens 
unterfagt. 
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Die Berlegenheit wurde indeffen beftens gelöft, da 
„Muhme Suftine” fich freiwillig als Duenna und Reiſe⸗ 
fhug erbot. Denn wenn audy hundert Meilen zurüdzus 
legen gewefen wären, ſtatt zwölf, und zwanzig Nachts 
quartiere zu halten, ftatt zwei, feinem Menſchen auf der 
Welt würde die Mutter ihr Kind fo zuverfichtlich über 
geben haben als unferer Muhme Suftine. 

Muhme Suftine, Du Treuefte der Treuen, fo trittft Du 
denn auf diefer Reife zum erftenmal in den Rahmen 
meiner Gefchichte, da Du doch ſchon beim erften Schritt 
ber Lebensreife gebührentlic, hätteft Erwähnung finden 
müffen. Du haft mid) auf deinen Händen an das Licht 
‚getragen, haft mic, gefchaufelt, als die Mutterarme noch 
zu ſchwach waren für das „Huͤnenkind“, und niemals ift 
ein Pflegling mit zärtlicheren Blicken gehütet worden als 
die legte Redenburgerin von ihrer Muhme Suftine, 

Muhme Suftine war als Witwe eines Wachtmeiftere 
in den elterlichen Dienft getreten und hatte ihn, lediglich 
mit Aushilfe des Soldatenburfchen, verwaltet, auch da 
die Pflege der Neugeborenen fie zum Range einer Muhme 
erhob. Alle Pflichten und Künfte dieſer ehrwürdigen Zunft 
hatte fie geübt und feine ihrer befreienden Befugniffe bes 
anſprucht. Erft als ihr „Dinchen“ der Zucht einer Kinders 
frau entwachſen war, vertaufchte fie ihr laftvolles Amt 
mit dem wenigftend einträglicheren einer Wicelmutter, 
ohne aber auch dann ſich aus dem Gefichtöfreife ihres 
Pflegefindes zu entfernen, denn fie teilte mit der neuen 
Magd das Kämmercen zwifchen ben Gemächern des Hofs 
meifterd und Ehren» Purzels. 

Sie hatte fein eigenes Kind gehabt und ftand allein in 
der weiten Welt; fo wurde die Feine Hardine ihr ein 
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und alles, und Gott verzeih8 der großen Hardine, wenn 
bie Liebe, die fie nicht in gleichem Maße erwidern konnte, 
fie fpäterhin manchmal wie eine Laft bedrüdt hat. Die 
Heine Hardine war ihr Augapfel, ihr Lebenszweck, ihre 
Hoffnung, ihr Stolz. Sie fah fie prophetifch unter den 
Großen der Erde, fie dereinft ald Englein mit goldenem 
Flügelpaar vor Gottes Thron. Der übrigen Menfchheit 
mag fie wohl dann und wann ein wenig biffig und neidifch 
und haberifch vorgefommen fein; aber biffig und neidifch 
und haberiſch nur für die Rechte und Vorrechte ihres 
Fräulein Hardine; für ihr Fräulein Hardine fann fie und 
fpann fie, fparte uud darbte fie; Fräulein Hardine ift die 
Erbin der paar hundert Taler geworden, die fie freuzers 
weis zufammengefcharrt hatte. 

Muhme Juſtine war fromm und bibelfeit; aber die götts 
lichen Berheißungen genügten ihr nicht, wo es das Erden⸗ 
108 ihres Kerzblattd galt. Die geheimnisvollften Wahrs 
nehmungen mußten für fie audgedeutet, dunfle Orakel 
befragt werden, und dad Schlußbild fämtlicher Gefichte 
zeigte immer nur Gluͤck und wieder Gluͤck. Schon ber 
Tauftag, der dritte des Lebens, war fegenverheißend ges 
wefen: Täuflingin hatte, während ihr das Müschen gelöft 
ward, dreimal fräftig genieft: item, fie war ein Welts 
wunder von Geift und Gaben; fie hatte unter dem Träus 
feln des Taufwaſſers unbändig geftrampelt und gebrüllt: 
item, ihrer harrten der Erde Schäge und Güter. Seit 
dieſer Weiheftunde ftand für Muhme Juſtine die gräffiche 
Erbfchaft feit wie ein Evangelium, und es verging felten 
ein Zag, daß fie für ihr Goldfind nicht irgend etwas 
KHerrliches in ihren Träumen oder Karten ausgefpäht 
hatte. Ein Gluͤcksbrief war angekündigt, wochenlang bes 
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vor die Einladung der Gräfin die Inſaſſen der Baberei 
fo hoch überrafchte. 

Nur in einem einzigen Punkte wollten die geheimnig- 
vollen Orakel feltfamerweife niemald mit den Herzens» 
winfchen meiner alten Muhme ftimmen. Sooft die hoch⸗ 
wichtige Frage nad ‚dem Zufünftigen‘ erhoben warb, 
zeigte die Seherin fid) fopfhängerifch und Fleinlaut, an ihr 
Fräulein aber erging Die Deutungsfchwere Mahnung: „fich 
vor Schindern und Schabern in acht zu nehmen”. Auf 
einen Obfieg des Herzkönigs fchien die Muhme nadı man⸗ 
chen leidvollen Proben verzichtet zu haben; aber ſelber 
bie vielverheißendfte Konftellation des Grünfönige wurde 
im legten Augenblicke jederzeit von einem ausverfchämten 
Scyellenunter gefreuzt. 

Wer war nun aber diefer unvermeidliche Schellenunter, 
der die Nachtruhe meiner alten Muhme fo graufam ftörte? 
Eine Zeitlang hatte fie ein gar böfes Auge auf den wort» 
fargen, hochfahrenden Wirtsfohn gerichtet; feit deffen 
plößlicher Entfernung aber und dem veränderten Gluͤcks⸗ 
zuftande feiner Braut waren die Gedanken in eine andere 
Bahn gedrängt worden. Der verhängnisvolle Schellens 
unter brauchte nicht notwendig eine Mannesperfon zu 
fein; ja weit natürlicher war e8 ein Frauenzimmer, und 
diefes Frauenzimmer fein anderes ald — unfere neue 
Wirtin Dorothee. 

Muhme Suftine war zwar feine leibliche, aber doch eine 
Namensbafe der Heinen Dorl. Beide nannten fih Muͤl⸗ 
lerin; da aber Muhme Suftine ein Gemüt hegte, ftolzer 
noch ald das der Reckenburgs, hatte fie die Bevorzugung 
der Heinen Plebejerin von Haus aus mit unholden Blicken 
angefehen. „Gab e8 denn fein adeliges Kind Dinchen 


Die fhwarze Redenburgerin 109 


zur Gefelfchaft?” brummte fie anfangs, und fpäterhin: 
„Mußte es denn eine fein von einer befferen Gouleur, 
wenn auch lange nicht fo nobel und durabel wie Fräulein 
Hardine?” Die Schenfung und der blinfende Verlobung» 
ring fonnten natürlich feine humanere Auffaffung bes 
wirfen; feit fich aber gar der bedrohliche Schellenunter 
unter dem Laͤrvchen der Schenfentrine enthüllte, hätte — _ 
abgefehen von den geiteigerten Erbfchaftsaugfichten in 
Reckenburg — der Muhme gar nichts Erwünfchteres ale 
meine zeitweife Entfernung von Haufe widerfahren fönnen. 

Kaum hörte fie daher von den elterlichen Reifeforgen, 
fo erflärte fie, daß fie fih die Begleitung nicht nehmen 
und ihrem Fräulein fein Härchen auf dem Wege frümmen 
laffen werde. Man traf feine Abrede, und unter allerlei 
Zuräftung gingen die Wochen im Fluge dahin. 

An Dorotheed Geburtstag, dem 29. September, langte 
die erfte Sendung bed fernen Bräutigamd an: Brief 
und Schädhtelchen. Sie öffnete das Iettere haftig und 
iubelte hellauf bei dem Anblid der Eoftbaren Granatges 
hänge, die ihr ald Angebinde verehrt wurben. 

„Und was fchreibt er?" fragte ich, nachdem fie vor 
dem Spiegel ben großen Schmuck den Fleinen Ohren eins 
gehenkelt hatte. Sie überflog den Brief und reichte ihn 
mir mit den Worten: „Es fteht nicht viel darin“. 

Und es ftand allerdings nicht viel darin. Herkoͤmm⸗ 
liche Gluͤckwuͤnſche und eine ziemlich altmodifche Redens⸗ 
art von ewiger Liebe und Treue und fo weiter. Sie fchien 
dem Schreiber nicht eben flott von Herzen gegangen zu 
fein. Eine Nachſchrift brachte die Notiz, daß er alfobald 
von Berlin zur Eöniglichen Armee nach Schleften dirigiert 
und dort, nadı Wunfch, dem Regiment Weimar zugeteilt 
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worben fei. Da die hohen Potentaten ſeitdem Verſoͤhnung 
gefchloffen, fei Die friegerifche Ausficht zunächft verfchoben; 
Schreiber aber habe in dem chirurgifchen Inſtitute zu 
Breslau förderliche Befchäftigung gefunden, eine Gunft, 
welche er nicht allein der gnädigen Verwendung feines 
durchlauchtigen Chefs zu verdanken habe, fondern mehr 
noch der eines erhabenen Geiftesfürften, bei welchem eine 
Empfehlung von Sena ihn eingeführt, und mit dem er 
eine über alle Maßen intereffante Unterredung über die 
in das chirurgifche Gebiet einfchlägigiten Lehren gepflogen. 

Motabene: Sungfer Grundtert, welche die Stammtafel 
der fächfifchen Fürften am Schnürchen herzufagen wußte, 
von einem „Geiftesfürften“ aber noch nie eine Silbe ges 
hört hatte, zerbrach fich vergeblich den Kopf über Natur 
und Namen bes Erwähnten.) 

Nach in Baͤlde bevorftehendem Rückmarfch hoffe er, wieder 
durch Verwendung jenes außerordentlichen Herrn, einen 
längeren Urlaub zu erhalten und denfelben in der Univers 
fitätsftadt Göttingen, ald in der Nähe feines im Harz 
garnifonierenden Regiments, zu verbringen. Bid das 
Zeitwefen ſich unvermeidlich wieder Friegerifch geftalter 
haben werde, erfreue Schreiber ſich ſonach der foͤrder⸗ 
ſamſten Tätigkeit. 

„Haft du Herrn Faber geantwortet?” fragte ich am Tage 
vor meiner Abreife Dorothee, die errötend das Köpfchen 
ſchuͤttelte. | 

„Ss tu e8 heute noch,“ mahnte ich. 

„Wenn ich nur wüßte, was!” fagte fie fläglich, fegte fich 
aber gehorfam nieder und begann ziemlich flinf mit dem 
Dank für die wunderfchönen Ohrgehänge. Nun jedoch 
ftodte der Fluß. Sie faute an der Feder, feufzte und rieb 
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fid) die Stirn, auf welcher die hellen Angfttropfen perlten. 
„Helfen Sie mir ein bißchen, Fräulein Hardine,“ bettelte 
fie endlich. 

Daß tat ich nun freilicdy nicht. Im Gegenteil, ich ents 
fernte mich, hoffend, daß es in der Einſamkeit beffer ges 
lingen werde, Aber der Nachmittag verlief über Dem fauren 
Werk und am Abend erft wurde das Blatt zur Durchficht 
in meine Hand gelegt. „Fräulein Hardine fagt dies, Fraͤu⸗ 
fein Hardine tut dag,” fo lautete e8 Sag für Sag. Aus 
bem eigenen Herzen und Leben fein Wort. Der wunders 
lichfte erfte Liebesbrief einer Braut! Indeſſen die Kleine 
dankte Gott, daß er fertig war, fiegelte rafch mit einem 
Sechſer und trug das Schriftſtuͤck eilig felbft nach der Poft. 

Der Abfchiedsmorgen brach an. Eine Reife, und wäre 
ed nur auf zwölf Meilen, eine erfte Reife zumal, galt 
und Kleinftädtern Anno 90 noch für einen halben Tod. 
Man fchien ſich fo unerreichbar, wenn man fich nicht mehr 
mit Händen greifen fonnte, man mochte geftorben und 
verborben fein, ehe nur ein Hilferuf zu dem Berlaflenen 
gedrungen war. 

Wir faßen bei Kerzenlicht um den Frühftüdstifch; feiner 
berührte einen Biffen, feiner redete ein Wort. Mama 
und ich, wir ſchluckten unfere Tränen tapfer hinunter, der 
ehrliche Vater aber ließ fie frank und frei laufen, und die 
kleine Dort fchluchzte laut. Der Tag begann zu daͤmmern, 
bie einfpännige Chaife fuhr vor; der eifenbefchlagene See- 
hundsfoffer wurde aufgebunden, Kiften und Kober, mit 
Mundvorräten gefüllt, türmten fidy, ale ging ed rund um 
die Welt. Bor den Türen Iugten die Nachbarn in Pans 
toffeln und Nachtmuͤtzen; Mägde, die Waflerbütten auf 
dem Rüden oder den Semmelforb am Arm, Kinder, die den 
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Betten im Schlaffittelhen entfprungen waren, drängten 
fich vor unferem Tor. Alle wollten Rittmeifterd Fräulein, 
das zu einer uralten, fteinreichen Erbtante auf die Reife 
ging, in die Kutfche fteigen fehen. 

Endlich erfchien aud; Muhme Suftine mit aller Würde 
einer Duenna, in blendendweißer Flügelhaube und der 
Feftfchürze von grasgrünem Taft. Schon faß id) im Wagen 
und hatte fie den Fuß auf den Tritt gefegt, als die Bet- 
gloce anfhlug. An feinem Morgen, Mittag oder Abend 
hörte die Muhme die feierlichen drei Schläge, ohne zu 
einem Vaterunfer auf die Knie zu finfen. Nur auf der 
Straße begnügte fie fich mit der dreimaligen Verbeugung, 
durch welche wir im Gotteshaufe dem Namen unferes 
Herrn und Heilandes Verehrung zollten. An dem heutigen 
wichtigen Tage aber beugte Muhme Suftine auf offenem 
Marfte ihre alten Knie, Der Bater nahm die weiße 
Zipfelmüge vom Haupte und aus dem Munde die Ton- 
pfeife, der er bis dahin frampfhafte Wolken entloct hatte; 
die Mutter, Dorothee und ic; falteten die Hände zu einem 
ftummen Gebet. „Unferen Ausgang fegne Gott, unferen 
Eingang gleichermaßen!” rief die Muhme laut, indem 
fie fich von den Knien erhob. Sie Fletterte in die Chaife 
und fegte ſich geziementlich auf den Rüdfig, ihrem Fraͤu⸗ 
lein gegenüber. Der Vater fchloß den Schlag. Noch ein 
„Gluͤckauf!“ und dahin rumpelten wir auf dem holperigen 
Pflafter in eine neue, unberechenbare Welt. 

Dank der refoluten Reifemarfchallin ging die dreitägige 
Fahrt ohne Hindernis vonftattena Auf der lebten Sta⸗ 
tion harrte verabredetermaßen das „Spufeding” von 
Reckenburgs goldener Kutfche mit dem unfterblichen Schim⸗ 
melzug und der gleicherweife unfterblichen Lakaienſchaft. 
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Ihr habt, meine Freunde, mic, vor Jahren noch in dem 
fchweren bronzierten Glasfaften dann und wann einen 
Ausflug machen fehen. Ich tat ed, wie ich manches er, 
erbte Unbequeme tat und erhielt — aus Bequemlichkeit. 
Es war einmal da, ed genügte mir. Ich tat ed aber auch 
mit der Abficht, das böfe Ding allmählich feines ges 
fpenftifchen Nimbus zu entfleiden. In diefem alten Ges 
häufe hatte die Gräfin ihren Einzug in Nedenburg ges 
halten, in ihm war fie in der erften Zeit ihrer Herrfchaft 
hinter von außen her verhüllenden Gardinen bei ihren 
Slurbefichtigungen vermutet worden. In ihm folgte ich, 
als einzige Leidtragende, ihrem Leichenzuge. Daß die 
Schimmel und Heiducken von 1750 und 1806 nicht Die 
nämlichen waren, fondern nur von möglichft ähnlichem 
Kaliber und nur mit dem filberbefchlagenen Gefhirr und . 
der filberftrogenden Livree ihrer fehr fterblichen Borgänger 
behängt, brauche ich Euch nicht zu verfichern. 

Und wie mit der Unfterblichfeit der Schimmel und Seis 
ducken, und wie mit der alten ſchwarzen Redenburgerin 
felbft, wird ed auch mit allen ihren übrigen Seltfamfeiten 
einefehrnatürliche Bewandtnis gehabt haben. Der Menſch, 
welcher fid) aus Neigung oder Fügung dem Tagestreiben 
entzieht, verfällt eben dem Vergeſſen oder dem Märchens 
finn feiner Lebensgenoſſen. 

Nun ja, fie hat in faft einem halben Sahrhundert ihre 
unzugängliche, daͤmmerige Klaufe nicht verlaffen; aber 
das gefchah, weil das Sonnenlidyt ihre Augen biendete, 
und weil ein fchlecht geheilter Knochenbrudy ihr jede Bes 
wegung empfindlich machte. Sa fie hat die Nächte ohne 
Scylummer in ihrem Stuhle aufrecht gefeflen; aber nur, 
weil afthmatifche Befchwerden ihr erft am Morgen ein 
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paar Ruheftunden gönnten. Ja fie hat ſich lange Sahre 
faft ausfchließlich von Gruͤtzbrei und Eicheltranf genährt; 
aber nur, weil der Magen feine fräftigere Koft mehr 
duldete. Nicht unerflärlicherweife trog ihrer Diät, fons 
dern erflärlicherweife wegen ihrer Diät hat fie ſich das 
Dafein über das gewöhnliche Menfchenmaß hinaus ges 
friftet. Se einfacher wir, freiwillig oder gezwungen, unfere 
Funktionen befchränfen, um fo zäher wird ja das Leben. 
Menfchen mit mangelnden Sinnen dauern gemeinhin läns 
ger als die mit völligen Sinnen. Geizige, das heißt Mens 
ſchen mit verfnöchertem Herzen, werden faft immer uralt. 

Und fo möge denn auch eingeftanden fein, daß die felts 
fame Gründerin und Erhalterin der Reckenburg mit fold, 
einem verfnöcherten Herzen in die Grube gefahren ift. 
Wie fie aber von einem reichen Eingange zu diefem arms 
feligen Ausgang gelangen fonnte, das erfläre Euch ein 
Bli über ihren Lebenslauf, der fidy auch vor meinen 
Augenerft nach ihrem Tode aus einervorgefundenen Korres 
fpondenz im Zufammenhange enthüllt hat. 

Eberhardinevon Redenburg hatte von ihrem Vater nichte 
als die Trümmer feiner Stammburg in einem fumpfigen, 
verrufenen Waldwinfel überfommen. Möütterlicherfeits 
aber war fie eine Erbtodhter. Sn der Wiege verwaift, ver: 
dreifachte fich ihr Vermögen unter einer gewiffenhaften 
Bormundfchaft, da die Kurfürftin, ihre Patin, fie inners 
halb ihrer eigenen Hofhaltung erziehen und fpäter als 
KHoffräulein in ihren Dienft treten ließ. Bei ihrer Müns 
Digfeitserflärung fah fie ſich in einem Befigftand, der ihrer⸗ 
zeit ein fürftlicher genannt ward. 

Klug und ehrgeizig von Natur, befaß fie den Sinn, dieſen 
Wert nach feinen Abftande von dem großenteild vers 
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armten Hoͤflingsadel zu ermeffen. Sie galt für fhön, und 
fie galt fich felbft dafür; aber fie fah manche ihresgleichen 
fi) und anderen mit noch größerem Rechte dafür gelten, 
und nad) einem Karneval oder zweien, verdrängt, ver⸗ 
geffen, von der Bühne verfchwinden, fobald nicht eine 
andere Madıt der Schönheit eine dauernde Unterlage gab. 
Daß von der Tugend ald folcher Unterlage zu Auguft 
des Starfen Zeiten feine Rede war, braucht nicht erörtert 
zu werden, aber auch der Adel gewährte fie nicht, denn 
die reinfte Ahnenprobe führte eine abgeblühte Schöne 
beftenfalls in ein Fränleinftift. Nur eine Goldtonne war 
ein zuverläffiges Piedeftal. Zwifchen Felt und Spiel, ins 
mitten der gewiffenlofen Herrfchaft eines Brühl und feiner 
tollen Nacheiferer, gab e8 am Hofe von Sachſen ein 
junges Mädchen, das mit heimlichem Hohn die Schnüre 
feines Beutels feft in den Händen hielt und mit der nuͤch⸗ 
ternen Berechnung eined Mannes feinen Schaß zu mehren 
verftand. Mochten die Kartenhäufer um fie her zufammens 
ftürzen, fie ftand ficher, fie durfte fteigen. 

Tag für Tag meldete fich ein Bewerber um die Hand 
ber reichiten Partie des Landes. Keiner genügte ihrem 
hochftrebenden Sinn. Sie war dreißig Sahre alt geworden 
und wählte noch immer. „Der Rechte wirb fommen!“ 
fagte fie fich, wenn fie ihr Kontobuch zugeflappt und ein 
beredtes Schönpfläfterchen auf die gefchminfte Wange 
geheftet hatte, um ihrer Herrin — jetzt der Nachfolgerin 
der brandenburgifchen Eberhardine — zu einem Fefte 
des unerfchöpflich erfinderifchen, allgewaltigen Minifters 
zu folgen. 

Und der Rechte fam noch zur rechten Zeit, bevor bie 
feste Tugendblüte gewelft war. Was wißt Ihr, meine 
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Freunde, unterdenungezählten, [änderlofen Fürftenföhnen 
des heiligen römifchen Reiche deutfcher Nation von einem 
Prinzen Chriftian? Und was braucht Ihr von ihm zu 
wiffen, als daß er ein fchöner Mann und nad den Bes 
griffen feiner Zeit und Zone ein Genie gewefen ift: ein 
Genie, das heißt ein durchlauchtiger Kibertin nach dem 
Schlage ded Marechal de Saxe — nur daß er fidy auf 
fein Fontenoy und Rocour zu berufen hatte —, daß er 
an den verwandten Hof von Sachſen zuruͤckkehrte, fei eg, 
um nach allerlei abenteuernden Fahrten ſich eine Ruhe⸗ 
paufe zu gönnen, fei cd, um nadı erfchöpftem Erbteil ſich 
neue Quellen aufzufchließen. Die fürftliche Sippe war 
der wiederholten Schröpfungen überdrüffig; das Suchen 
nach einer ebenbürtigen Erbin erwies ſich als verlorene 
Mühe. Brühl glaubte daher einen Meifterzug zu tun, ins 
dem er die Blicke des unbequemen Schüglings auf das 
immerhin noch anfehnliche und im Ehrenpunfte untadelige 
Freis und Hoffränlein von Recdenburg als eine der beften 
Partien in deutfchen Landen lenfte. 

Ob das vorfichtige Fräulein dem verführerifchen Cos 
qneluche der Damenwelt widerftanden haben würde, wenn 
er einfach ihresgleichen gewefen wäre, fei dahingeftellt. 
Aber er war ein Prinz, berechtigt, um eine Kaifertochter 
zu werben, und diefem Zauber widerftand fie nicht. Ihr 
Kinder eines anderen Sahrhunderts habt feinen Maßs 
(tab mehr für eine Anfchanung, welche aucd, den legten 
Anhängfel eines Thrones hoch über alle menfchlichen Ord⸗ 
nungen erhob und den Gefalbten des Herrn der Pflicht 
felber gegen die ewigen Öefegestafeln entband; für eine 
Anfchauung, welche einen verirrten Tropfen königlichen 
Blutes von höherem Adel achtete, als den, welcher in 
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den Krenzzügen erobert worden war. Nach einer Ertds 
tung ohnegleichen während der verheerenden dreißig Jahre 
hatte die Zeit über unferm Baterlande gleichfam ftillges 
fanden und das Säfulum der aͤußerſten Berdumpfung 
des Buͤrgertums, des tiefiten Verfall der Nitterfchaft 
war noch nicht abgelaufen. Erft des preußifchen Friedrich 
Schwert und Zepter hat die Uhr für eine neue Zeitredys 
nung aufgezogen. 

Der Prinz von eblüt hatte demreichen und ahnenreichen 
Fräulein fein ebenbürtiges Buͤndnis anzubieten; fie durfte 
nicht feinen Namen führen; ihre Kinder — hätte er et» 
was zu fulzedieren gehabt — würden nicht ſukzeſſions⸗ 
fähig gewefen fein. Aber die Stellung einer fürftlicyen 
Gemahlin auch nur zur linfen Hand bot der zur „Reiches 
gräfin von Redenburg” Erhobenen noch immer den erften 
Rang nad) den reichdunmittelbaren Geſchlechtern; ber 
Ehrgeiz fah fein erreichbar höheres Ziel, und fo wurde die 
urfprünglichfte Leidenfchaft zu einem magnetifchen Strom, 
der eine unftillbare Glut in dem fo lange falten Herzen 
entzündete. Die Hände, welche ein fürftlicher Gemahl 
mit galanter Inbrunft Füßte, wie hätten fie fortan Die 
Schnüre des Saͤckels ängftlich zufammenhalten mögen? 
Hoffart, die Herrin, hatte ihr Ziel erreicht; Klugheit, die 
Magd, wurde des Dienfted entlaffen. 

"Bald war die Haushaltung in der Hauptſtadt mit rangs 
entfprechendem Ölanze eingerichtet. Das junge Paar zählte 
zu dem Anhange der regierenden Kurfürftin-Rönigin und 
mit ihr zu den Feinden des allgewaltigen Favoriten. Am 
Kaffe entzündete fich die Rivalität, und ed war vielleicht 
der einzige Wermutstropfen in Eberhardines Honigbecher, 
daß fie ihren angebeteten Prinzen ed nicht einem Empor- 
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koͤmmling gfeichtun laſſen fonnte, der ſich Hunderte von 
Lafaien und eine eigene Feibgarde hielt, der, wie Fried» 
rich der Große fagt, in Europa die meiften Pretivfen, 
Spigen, Pantoffel und fo weiter befaß, und mit den Narres 
teidingen eines verfchmigten Sklaven die träge Sultans⸗ 
laune feines fogenannten Herrn bie an den Rand des Abs 
grundes gängelte. 

War nun der Abftich ſchon empfindlich während der res 
fivenzlichen Winterzeit, um wiepielmehr, wenn der Sommer 
fam mit feinen ländlichen Selten, der Herbſt mit der eins 
zigen föniglichen Paffion, der Jagd. Da verging wohl 
fein Sahr, daß nicht der fchöpferifche Minifter in einem 
eigenen neuen, aus dem Boden geftampften Prachtbau 
feinem Herrn ein Feenfpiel oder eine Sauhege bereitet 
hätte. Der Parvenü zählte feine Tuftfchlöffer und Jagd⸗ 
gebiete nach Dugenden; der Prinz von Geblüt erfreute 
fid, feiner Handbreit eigenen Landes und aud) das Vers 
mögen feiner Gemahlin war nicht in Grundbefig angelegt. 

In dieſer Berlegenheitgedachtemanderalten, verwuͤſteten 
Reckenburg, und da romantiſche Naturſchoͤnheit ſo wenig 
wie fruchtbringende Bodenkultur in der Berechnung lag, 
fand man die erwuͤnſchteſte Gelegenheit: in der Naͤhe eines 
ſchiffbaren Stromes ein Waldrevier mit einem Wildbes 
ftand, deflen die verzweifelnden Bauern troß gewaltfamiter 
Selbfthilfe auf ihren fargen Feldftüden ſich nicht erwehren 
konnten. Man feierte zum voraus im Geifte die Gondels 
fahrten, Heß» und Treibjagden, die auf diefem aͤlteſten 
Reckenburgſchen Grunde arrangiert werden follten, fos 
bald an Stelle der eingeäfcherten Burgtrümmer ein Neus 
bau, ftolzer als alle Schöpfungen Brühle, fich erhoben 
haben würde, 
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Allerdings erforderte Diefer Neubau Sahre; Fahre deren 
fommerliche Hälfte inErmangelung einer ftandesmäßigen 
Refidenz auf Reifen verbracht werden mußte. Welche 
Verlockung nun aber, fidy in den kunftfertigften Ländern 
Europas mit den Erzeugniffen des Lurus und der Mode 
für die heimatlicdye Einrichtung zu verfehen! 

Endlich ftand der heißerfehnte Palaft aufgerichtet; der 
legte Marmorfimd, das legte Getäfel waren eingefügt; 
Stuffatur und Schnigwerf, Gobelin und Brofat, vor 
allem das gräflid; gefrönte fürftlich-freiherrliche Allianzs 
wappen nicht gefpart. Der junge Heckenwuchs des Luſt⸗ 
gartens fproßte; Faunen und Amoretten fprudelten einen 
Willfommenftrahl; Keller und Speicher waren zum Übers 
maß gefüllt; eine Reihe von Feften follte den Einzug des 
hohen Paares verherrlichen. 

Da, in der legten Stunde, enthüllte fich der Abgrund, 
in welchem mit der Fülle des Sädeld die Treue des Ges 
liebten verfunfen war. Ein Zufall Tüftete den Schleier. 
Ob aber in Wahrheit der Taumel der Luft die ſcharf⸗ 
blidende Frau fo lange verblendet hatte? Ob fie nicht 
freiwillig die Augen gefchloffen, folange ein Tropfen in 
ihrem Freudenfelche übrigblieb? Ich glaube das letztere. 
Sie würde mit diefem Manne, fiewürde für ihn gedarbt, 
ja fie würde feine Untreue geduldet haben, wenn er an 
ihre Seite zu bannen gewefen wäre. Aber die goldenen 
Ketten, mit welchen die alternde Schöne den verwöhnten 
Luͤſtling gefeflelt hatte, fie fah fie gefchmolzen. Kein Sahr 
mehr diefed fchranfenlofe Treiben, und fie war eine vers 
laffene Bettlerin. So willigte fie denn in eine Scheidung 
ald den einzigen Weg, nicht etwa den bisherigen Glanz, 
fondern einfad, ihre Erxiftenzmittel zu retten. Der flotts 
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Iebige Herr jubelte über eine Freiheit, Die ihm geftattete, 
feine Wünfchelrute nach einem neuen Gluͤcksborn augzus 
werfen. 

Während er nun in Stalien und Rußland, den beiden 
Pflegeitätten prinzlicher wie plebejifcyer Abenteurer jener 
Zeit, das unftete Treiben feiner Sugendjahre erneuerte, 
heute Soldat und morgen Seladon, geftaltete die Gräfin 
ihren ferneren Lebenslauf um fo fetiger. Sie zählte 
mehr als vierzig Sahre, war nicht mehr ſchoͤn und, nadı 
ihrem Maßitabe, arm. Was Wunder, daß ihr die Welt 
verleidet, ja daß fie ihr verhaßt geworden war. So bes 
zog fie denn das Erbe ihrer Väter mit dem Entfchluffe, 
den alten Grund zu einer Fundgrube für die erfchöpfte 
Schagfammer umzuarbeiten. 

Nach außen hin mußte der überfommene Rang behaups 
tet werben, der gewohnte Glanz gehütet, die gehaßte 
Welt, und mehr ald fie der noch immer geliebte Freund 
über den wirklichen Mangel getäufcht werden. Er follte 
fühlen, weldye Befriedigungen er fo leichtfertig aufges 
geben hatte. Daher die Marotte, die fie von einem fos 
liden Harpagon unterfchied, allen und jeden Beſitz, den 
fie beim Einzug in ihren Neubau vorgefunden hatte, zu 
erhalten und beim Verbrauch zu ergänzen, auch wenn er 
ihrem perfönlichen Leben überflüffig geworden war und, 
ftatt Zinfen zu tragen, Opfer forderte. Kein Menfchen- 
auge, am wenigiten das der Gräfin, erfreute ſich des 
weitläufigen Ziergartend rings um das Schloß, aber Hecken 
und Pyramiden wurden regelrecht verfchnitten, Pfade und 
Scnörfelbeetefäuberlich gepflegt, Statuen und Ornamente 
von ihren Befchädigungen durch Wetter und Zeit geheilt. 
Dean feierte Feine Feitgelage, empfing feinen Gaftfreund 
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auf Redenburg, aber die Fülle des Tafelgeräts, alle der 
zweckloſen Koftbarfeiten, die, veräußert, in jener flammen 
Zeit ein nicht gering zu fchägendeg, zinstragendes Kas 
pital abgeworfen haben würde, fie blieben, nur durch pe⸗ 
riodifches Reinigen vor Roſt und Staub gefchügt, unvers 
rüdt an ihrer Stelle. Sa felbft die maflenhaften Bors 
räte in Speicher und Keller wurden ſchleunigſt ergänzt, 
fobald ein Bruchteil davon in Gebraud; genommen wors 
den, gleichviel, ob der Reſt verhärtete, vergilbte, bei der ge⸗ 
naueften Aufficht nicht vor Wurm und Moder zu fchügen 
war. Daher fchreibt fich die Unfterblichkeit des nie mehr 
benugten Schimmelzug$, die der prunfvollen Lafaienfchaft. 
Die Rache der feltfamen Erhaltungsfünftlerin hieß reich 
werden und reich fcheinen, bis fie ed geworden. Der 
angeborene fluge Sinn ded Sammelns und VBermehreng, 
durch eine uͤbermaͤchtige Leidenſchaft zeitweife verdrängt, 
trat wieder in feine Rechte. 

Es war die Arbeit eined Koloniften im Sinterwalde, 
welche ein einfameg, in der Atmofphäre eines üppigen 
Hofes gealtertes Weib unternahm. Niemand ahnte, wie 
erfchöpft ihre Mittel und wie geboten von Anfang ihre 
- perfönlichen Einfchränfungen waren. Niemand hat das 
her auch in vollem Umfange die Klugheit, Kraft und 
Ausdauer gewürdigt, mit welcher fie ihr Werf ind Les 
ben feste. 

Man freut fich heute der Kultur einer Gegend, die vor 
hundert Sahren ein brucdhiger Waldwinfel war, und mit 
Scham höre ich mich häufig ald deren Schäpferin ges 
rühmt. Sch bin aber nur auf die Schultern meiner Bors 
arbeiterin getreten; die Grundlegung, die unfägliche 
Scwierigfeit der Urbarmachung ift ihr Verdienft. Sie 
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hat die Sümpfe ausgetrocknet und die Kandle gegraben, 
Forften reguliert, bequeme Trandportwege, umfängliche 
Wirtfchaftsbauten angelegt, auf verfchlemmten Adern 
neue Kulturen eröffnet, fie hat den umfänglichen Deich- 
verband hergeftellt, durdy welchen unfere Flur gegen 
die häufigen Übertretungen des Stromes gefchägt wird. 
Sie hatte die Mühe, ich Lohn und Dank, weil fie mid 
fiher genug geftellt hatte, um über dag eigene Gebiet 
hinaus zu reformieren; fie erntete Spott und Grauen, 
ich den Segen, welcher von der Einzelarbeit auf die Ges 
famtheit, von der Gefamtarbeit auf den einzelnen zurüds 
wirft, jenen erften Segen alled Schaffend, groß oder ges 
ring, der auch mir, dem einfamen Weibe, zu einem ers 
füllten Dafein verholfen hat. 

Kaum hatte die unerfchrodene Pionierin fidy aus dem 
Gröbften herausgewunden, faum trieben ihre Saaten Die 
erfte Frucht, ald der Krieg ausbrach, welcher auf wenige 
Gegenden unſeres Vaterlandes härter gedruͤckt hat ale 
auf diefe. Was ich den einzigen Sommer von 1813 hin 
durch erduldet habe, das erduldete diefe Frau fieben Sahre. 
Wo ich aus dem Vollen fhöpfen durfte, fah fie den beften 
Zeil ihrer Anlagen zerftört, und in einem Alter, wo ans 
dere fich zur Ruhe neigen, fing fie unverdroffen ihr Wert 
von neuem an. 

Und welchen Mut, welche Entfchloffenheit hat die allein» 
ftehende Matrone gegenüber der Ungebühr der Armeen 
von Freund und Feind an den Tag gelegt; wie beherzt hat 
fie fi) der Scharen der Marodeure und des einheimifchen 
Raubgefindeld, das nod) lange nach dem Friedengfchluffe 
ſich in unferen Wäldern eingeniftet hatte, zu erwehren 
gewußt. Es ift buchftäblich wahr, daß die ſchwarze Reden: 
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burgerin, ein geladenes Piſtol in der Hand, ihre beiden 
rieſigen Heiducken bewaffnet hinter ſich, die Schwelle ihres 
Hauſes gegen dieſen wuͤſten Zudrang verteidigte. 

Dieſe Heldentat kann als Keimſaat des abenteuerlichen 
Spukweſens betrachtet werden, das allmaͤhlich uͤber die 
wunderliche Graͤfin in Schwang geriet. Die geſpenſtiſche 
Geſtalt wuchs, als die leibhaftige Geſtalt, da, wo ſie bis⸗ 
her wenigſtens gemutmaßt worden war — das heißt waͤh⸗ 
rend ihrer Flurbeſichtigung in der verhuͤllten goldenen Kut⸗ 
ſche — ploͤtzlich verſchwand. Von der Zeit ab ſah ſie unſer 
Volk im ſpaniſchen Habit, Tag wie Nacht, die Schaͤtze 
ihrer Klauſe mit Drachenaugen huͤten und mit feurigen 
Waffen verteidigen. Unermeßliche Schaͤtze, je hoͤher die 
Ziffer gegriffen, deſto einleuchtender fuͤr das hungernde, 
lungernde Geſindel, das nur nach Hellern und Kreuzern 
zu rechnen verſtand und niemals einen Heller oder Kreu⸗ 
zer aus der Hand der zaͤhen Alten beſehen hatte. 

Ob die Graͤfin von dieſem fabelhaften Nimbus um ihre 
Perſon jemals Kunde erhalten hat, weiß ich nicht. Ohne 
Zweifel aber wuͤrde er ihr, anſtatt widerwaͤrtig, willkom⸗ 
men erſchienen fein als ſicherſtellende Schicht gegen eine bes 
fchwerliche oder bedrohliche Welt. Sie hat mit richtigem 
Blick den öftlichen Erferbau des Schloffes zu ihrer Schlaf⸗ 
und Schagfammer ausderfehen, weil er, von außen unzu⸗ 
gänglich, auch von innen die größtmögliche Sicherheit 
bot. Handwerfer, aus weiter Ferne verfchrieben, hatten 
in die tiefften Nifchen feuerfefte Schränfe mit kunftvollen 
Scyiöffern eingefügt. Nur durd, eine masfierte Schrank, 
tür ftand der „Soldturm” mit Dem Zimmer der alten, vers 
trauten Kammerfrau und durch Diefeg mit dem Korridor 
in Berbindung, auf welchem diebeiden abwechfelnd Wache 
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haltenden Heiducen die Befehlövermittler zwifchen Turm 
und Wirtfchaft wurden, während die Gebieterin hinter 
Schloß und Riegel ihr Kredit und Debet buchte oder 
Dofumente und Barfchaften in den geheimen Eifenfchrän- 
fen barg. Sie fränfelte; die Arbeitsfraft minderte und 
die Arbeitslaft mehrte fi. Bald war fein Fortfommen 
mehr von der gewichtigen Stätte; denn wenn auch nicht 
in dem Wundermaße des Volksglaubens, die wohldurch⸗ 
dachten Anlagen trugen nad) dem Frieden hundertfältigen 
Gewinn. 

Sie hatte während des Krieges den größten Teil ihrer 
Juwelen in England veräußern laffen, da diefes Opfer 
einftigen Schimmer bei ihrer Lebensweife am wenigften 
in die Augen fprang. Der Erlös davon, meine Freunde, 
dad war der Grundftod ihrer vermeintlichen Wunder⸗ 
fhäge! Ein befcheidener Sparpfennig, der aber zu einem 
Hedpfennig wurde in einer Zeit, wo der Bodenwert auf 
ein Minimum berabgedrüdt war, wo Gemeinden und eins 
zelne um einen Spottpreis das Befistum verfchleuderten, 
für deffen Beftellung Wenfchenhände und Saatförner 
mangelten. Binnen eines Sahrzehntes hatte ſich dag 
Areal der Nedenburg verdoppelt, binnen eines zweiten 
vervierfacht. Konnte das Kapital auch nur ratenweife 
abgetragen werden, ſchon eine regelmäßige Berzinfung 
galt in jener goldarmen Zeit als eine vielgefudhte Gunſt. 

Und wie auch in anderer Weife das allgemeine Elend 
dem Gedeihen des einzelnen in die Hand arbeitete, das 
zeigt unter anderem die Hungersnot der fiebenziger Jahre, 
wo der Scheffel Roggen auf zwanzig Taler ftieg. Kals 
fuliert, wie da die ftrogenden Speicher der Nedenburg 
— in Staat und Volk die Wirtfchaftsmarime einer ſchwer 
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beweglichen Zeit — ſich leeren und die entleerten Geld» 
truben fich ftrogend füllen mußten. Wo Tauben niften, 
flattern Tauben zu! 

„Die eriten hunderttaufend Taler koften Schweiß. Wem 
aber die naͤchſten neunmalhunderttaufend Schweiß foften, 
iſt ein Tropf!“ 

Als die Milliondrin der Reckenburg in ihrem legten 
Stadium, mit funfelnden Augen, mir diefes Geftändnis 
ablegte, da war fie in Wahrheit die verfnöcherte Mumie, 
deren Herz nur noch in der Wacht über ihre Schäge fchlug. 
Zu ber Zeit aber, als fie dieſe Schäße mühfam erarbeitete, 
und felber zu der noch, ald fie mich zuerft in die Geheims 
niffe ihree Goldturms einweihte, da war fie die herzs und 
geiftlofe Mumie nicht, denn damals fchaffte, darbte, ſam⸗ 
melte fie für einen Zweck; richtiger: fie fchaffte, darbte, 
fammelte für eine Perfon. 

Und das ift der Grund, aus welchem ich vor Euren 
Augen, meine Freunde, zwifchen den beiden legten Recken⸗ 
burgerinnen — längft nicht fo genau, wie mich verlangt 
— die Bilanz gezogen habe. Ihr folltet wiffen, was die 
Frau tat, die Eure Heimat urbar madıte; was die Frau 
war, welche in feinem Menfcyenherzen, außer dem meis 
nen, eine Spur und in der zähen Vorftellung des Volkes 
das Bild eines goldgierigen Daͤmons hinterlaffen hat. 
Ihr folltet diefe Frau in einem guten Lichte fehen, und in 
welchem befferen hätte ich fie glüclich liebenden Menfchen 
zeigen können, ald in dem der unwandelbaren Treue gegen 
den treulofen Mann, in jenem heimlichen Feuer, welches 
der Sporn ihres Treibend und Wühlend geworden war. 

Sie hatte alle früheren Verbindungen harſch abgebrochen 
und nur mit einem alten Freunde, der am Hofe von Sadıs 
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fen eine vertrauliche Stellung einnahm, eine Korrefpons 
denz unterhalten, um von dem Schickſale des Unfteten 
jederzeit in Kenntnis zu fein. Sie wußte daher, daß er 
fehwelgte und ſchweifte, während fie fich feine Raftftunde 
gönnte, im Eifer das wieder aufzuridhten, was er zers 
ftört hatte. Sie wußte, daß er ein verfchuldeter Armling 
geblieben, während fie zum zweitenmal die reiche Reden 
burgerin geworden war. Hätte er aber, wenn aud, nur 
als Begehrenvder, fid) dem Kaufe genaht, deflen Anfehen 
fie fo peinlich bewahrte, fie würde, nadı dem Triumph 
diefer Genugtuung, ihn mit Entzüden ald Herrn will 
fommen geheißen, würde ihm noch einmal die Schlüffel 
ihrer Schakfammer überantwortet und ihr Werf von 
vorn begonnen haben, um ihm, auch nach ihrem Abfcheis 
den, eine fürftliche Herrſchaft zu fichern. 

Viele Sahre lang hatte die Hoffnung feiner Heimkehr fie 
bei ihrer einfamen Arbeit getragen, und fie war eine runz⸗ 
lige Matrone geworden, ehe fich diefelbe erfüllte, Ends 
lich wußte fie ihn im Baterlande — und die nädhfte 
Kunde, die fie über ihn erhielt, war die feiner Bermähs 
lung mit einer Ebenbürtigen! An der Grenze des Alters 
folgte er, fo fchien eg, einer Wallung wahrhaftigen Ges 
fühle, denn die junge Prinzeffin war fo arm wie er felbft. 

Die Kraft, welche fo vielen Gefahren und Anftrenguns 
gen widerftanden hatte, brach bei diefem unberechneten 
Schlage zufammen. Shre Kammerfrau fand die Gräftn be» 
wußtlos am Boden liegend, den verhängnisvollen Brief in 
der Hand. Ein Huͤftbruch, den fie fidy bei dieſem Falle zuges 
zogen hatte, machte fie für den Reft des Lebeng zum Krüppel. 

Dennody, nad; langer, qualvoller Niederlage, war ihr 
erfter, Earer Gedanfe wieder an den ungetreuen Mann. 
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Ja alle ihre Hoffnungen lebten kaum nach Jahresfriſt 
wieder auf bei der faſt gleichzeitigen Kunde von ſeiner 
Vaterſchaft und Verwitwung. Nun mußte er ja kommen, 
ſeinem mutterloſen Sohne eine Heimat und eine Erbſtaͤtte 
bei ihr aufzuſuchen. 

Es war die letzte Hoffnung, die ihr der Geliebte taͤuſchen 
ſollte. Der naͤchſte Brief brachte die Botſchaft ſeines aber⸗ 
maligen Entfliehens, der uͤbernaͤchſte die ſeines Todes. 
Unter den Fahnen Katharinas, ſeiner Goͤnnerin, war er 
in dem Krimfeldzuge von Einundſiebenzig geblieben. 

Die Graͤfin legte Trauerkleider an und niemals wieder 
ab. Sie war und blieb die Witwe eines Fuͤrſten. Sie 
ſchaffte, darbte und ſammelte nach wievor. Von der Flamme, 
die ihr Leben durchleuchtet hatte, war noch ein Abglanz 
zuruͤckgeblieben; ſie ſchaffte, darbte und ſammelte fuͤr ein 
armes, ungekanntes, fuͤr ein verlaſſenes Menſchenkind. 

Was ſagt Ihr jetzt, meine Freunde, zu der geſpenſtiſchen 
Alten auf Reckenburg? 
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73: biefer Iangen Liebes» und Leidenggefchichte wußte 
ich natürlich fein Sterbenswort, als ich mich ftolz und 
wohlgemut in die goldene Karoffe fchwang, um vor das 
Angeficht der hohen Repräfentantin meiner Familie, der 
Witwe eines durchlauchtigen Herrn, geführt zu werben. 
Bor mir auf hohem Throne ragte Muhme Suftines Flügel- 
haube neben der Allongenperüde des uralten Roſſelenkers. 
Der riefige Heiduck klammerte fich an die ellenlangen Gold⸗ 
quaften über dem Zrittbrett hinter mir, und dahin rollte 
daß ftolze Gefährt aufdereinfamen Straßevon Redenburg. 
Sie führte in gleichmäßiger Ebene durch dichten Nadel⸗ 
wald, dann und wann das Stromufer berührend. Ich 
war in einem Frucht⸗ und Laubholztale aufgewachfen, 
zwifchen deſſen felfigen Abfällen ein Kleiner Fluß ſich an⸗ 
mutig wand, und die weniger romantifche Region, in 
welcher ich mid; feit zwei Tagen bewegte, hatte mich weid» 
lich gelangweilt. Segt aber, in der goldenen Kutfche, hei- 
melte fie mid) an wie die tntereffantefte auf dem Erden- 
rundz der ruhige, breite Wafferfpiegel imponierte mir, 
und ich fchlürftemit Behagen den würzigen Tannenduft, den 
id) biöher durchaus nicht gefpärt hatte. Es war ja Reden» 
burgfcher Stammgrund, dem das Arom entftrömte! 
Nach einer Stunde etwa näherten wir und der Lich: 
tung, die für den neuen Herrenſitz gefchlagen worden war. 
Die Hütten des Dorfes blieben zum Gluͤck vom Walde 
verhüllt, denn ihre Armfeligfeit würde mein ſtolzes Wohl: 
gefühl um einige Grade abgekühlt haben. Es temperierte 
fi) bereits, ald wir, nahe dem Eingangsgitter, auf eine 
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Gruppe zerlumpter, verfümmerter Geftalten ftießen, die 
zu mir gleich einem Meerwunder in die Höhe ftarrten. 
Ich hielt fie für Bettler, die ich von jeher als Faulenzer 
verachtet und mit Widermwillen gemieden hatte. Muhme 
Suftine belehrte mid) indeffen anderen Tags, daß es die 
Bauern und Fröner ded Dorfes gewefen feien, welche 
das feit einem Menfchenalter uicht mehr gefchaute „Böfe 
Ding“ der goldenen Kutfche herbeigelodt hatte. 

Der Riefe fprang vom Trittbrett, das wappenprangende 
Tor zu öffnen und alfobald wieder zu verfchließen. Bor 
meinen Augen dehnte fid) die breite Avenue inmitten dee 
fauber gehegten, reichgefüllten Gartens. Im Hintergrunde 
ragte dad Schloß, deflen rötliche Bekleidung die unters 
gehende Sonne mit einem Goldſchimmer übergoß. Die 
weißen Marmorfimfe, die hohen Spiegelfenfter, die mit 
Statuen und Bafen gezierte Terraffe, auf deren Rampe wir 
anhielten, die Säulen des großen Portals, alles das vers 
fehlte feine Wirkung nicht. Ich begriff während diefer Aufs 
fahrt die Gleichgültigfeit der Eignerin diefes fürftlichen 
Beſitztums gegen ihre befcheidene Sippe in der Baderei. 
Aus welchem Begreifen indeffen nicht gefolgert werden fol, 
daß ich etwa gedrüdt oder eingefchüchtert meiner vom Gluͤcke 
reichlicher gefegneten Berwandtin entgegenging. Auch ich 
war eine Redenburg, und niemals, denn ald geladener 
Gaft, würde ich diefe ftolze Schwelle betreten haben. 

Bon meinem Heiduden geleitet, beftieg ich die breite 
Marmortreppe. Sede Tür, die id) paffierte, wurde forgs 
fältig wie hinter einer Gefangenen verriegelt. Sch trat 
in das lange Beftibül, auf welches die Zimmerflucht müns 
dete. Die goldgerahmten Trumeaug zwifchen den Fenfters 
nifchen, die mythologifchen Neliefd und Fresken an der 
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gegenüberliegenden Wand— Ihr geht mit einem gnädigen 
Lächeln an biefen Kunftgebilden vorüber, hochweiſe Zoͤg⸗ 
linge eines anderen Geſchmacks, die Einfalt von damals 
aber, glaubt nur, daß fie Augen madıte! 

Am Ende des Ganges ftand, wachehaltend, ber Sei 
du du jour, meinem bisherigen Begleitsmann ähnlich 
wie ein Zwillingsbruder. Scyweigend wie jener — alles 
ſchwieg, alles war grabesftill in dem Zauberpalaft — 
öffnete er die legte Tür. Sch betrat ein Vorzimmer, das 
den einzigen Eingang zu dem vielberufenen Turmbau bils 
bete (der „öftlichen Rotonde”, wie ed damals hieß). Zur 
Rechten des Vorzimmers lag der Speifefaal. Diefe drei 
Piecen, „das Appartement Ihrer Hochgräflichen Gnaden“, 
waren die einzigen, weldje jemals in dem weitläufigen 
Frontbau bemohnt worden waren. Sämtliche Wirtſchafts⸗ 
räume befanden ſich im weftlichen Flügel. 

Der Leibwaächter hatte mit dem goldenen Knopf feines 
Stockes dreimal laut an die Turmtuͤr geflopft und fich 
auf feinen Poften zurüdgezogen. Sch war allein und nicht 
ängftlich, nur neugierig, was weiter über mid, verfügt 
werden würde, Sch legte ab, fegte mid) in die tiefe Fenfters 
nifche und ſchaute über den Garten hinweg in die duͤſteren 
Föhrenmwipfel, zwifchen welchen dad Abendrot verglomm. 
Inmitten der wunderlichen Baums und GSteinfaren zu 
meinen Füßen fliegen und ſchwebten die DOftobernebel 
phantaftifc auf und nieder; es war der erfte und ich glaube 
auch legte Märchenfchauer meines Lebens, der mich im 
Dämmerlicht diefes dunkel boifierten, totenftillen Wartes 
zimmers überriefelte, 

Eine halbe Stunde mochte auf diefe Weife vergangen 
fein, idy war des Antichambrierend und der romantifchen 
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Schauer herzlich müde geworben; da hörte ich das Zurüds 
fhieben eines Riegeld, dad Droͤhnen eines Kruͤckſtocks, 
endlich ein pfeifendes Keuchen auf der Schwelle des Turms» 
gemachs. Meine hohe Saftfreundin war eingetreten, 

Die Eltern, wenn fie überhaupt um die landläufigen 
Borftellungen über ihre einzige Verwandtin Näheres ges 
wußt, hatten mir diefelben wohlweislich vorenthalten. 
Meine Inftruftion lautete einfach: einer hochbetagten, 
daher wunderlichen, möglicherweife ſtolzen und ein wenig 
oͤkonomiſchen Würdenträgerin mit Ehrerbietung zu bes 
gegnen. 

Da uͤberlief mich denn nun freilich eine Gaͤnſehaut bei 
dem Aublick, der ſich nach und nach mir gegenuͤber als eine 
Menſchengeſtalt entwickelte. O du weiſer Prediger des 
Vergaͤnglichen, ja was iſt der Menſch in ſeiner Herrlichkeit! 
Eberhardine von Reckenburg, einſt an dem ſchoͤnheitskun⸗ 
digſten Hofe von Deutſchland als Schoͤnheitsgoͤttin ges 
feiert, und heute wie ein Sprenkel zuſammengekruͤmmt, 
muͤhſam am Kruͤckſtocke keuchend, bebend vor innerlichem 
Froſt, wie einkaub imMovemberſturm, das kaum noch hands 
große Geſicht in tauſend kleine Faͤltchen eingeſchrumpft, 
gleich einem vergilbten Pergament aus der Kloſterzeit! 

Und dennoch! Alles, was jemals unter der anmutsvollen 
Hülle gelebt hatte, das lebte noch heute unter der runzs 
figen Haut, und die ſchwarzen Augen funfelten noch heute 
fo mutig, fharf und Flug, fo heimlich paffioniert, wie fie in 
ben Tagen des ftarfen Auguft gefunfelt haben mögen. Ein 
einziger Blig diefer dDurchdringenden Augen, und der heims 
lichſte Winkel, die verborgenfte Falte in dee armen Patens 
indes Seele waren bloßgelegt, infofern nämlid; Winkel 
und Falten in befagter Seele bloßzulegen gewefen wären. 
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‚Die fleine, unheimliche Geftalt war ſchwarz gefleidet 
vom Kopf bie zur Zehe, nad) einer Faflon, die wir auf 
Masfenbällen einen Domino nennen. Übereinem fchleppen- 
den Untergewande hing ein kurzer, faltiger Mantel, unter 
dem Kinn mit einer dichten Kraufe gefchloflen. Über der 
Wirwenhaubethronteeinrunder Hut mitwallendem Feders 
ſchmuck. Ich habe die Gräfin fpäterhin, felbft in den ver; 
traulichften Situationen, niemals ohne ihren „ſpaniſchen“ 
Hut und Mantel, wie auch niemald ohne Handfchuhe ges 
feben und ihre Mode praftifch gefunden. Sie war warın 
und bequem und verlieh ihr in ihren eigenen Augen eine 
Würde, die Schlafrod und Kapuze geftört haben würden. 
Beim erften Eindrud aber, im Dämmerlicht des geifters 
ftillen Palaftes, wird man mir ein gelindes Grufeln nicht 
übelnehmen. 

Indeſſen war ich nicht dauernd auf apprehenfive Stim⸗ 
mungen angelegt; bevor die Gräftn fidy in ihrem Lehn⸗ 
ftuhle verfchnauft, hatte ich meine natürliche Faſſung 
wiedergewonnen. Ich fchritt herzhaft auf fie zu, und Hands 
fuß wie Reverenz gelangen in dem forreften Stile, der 
einer NRedenburgerin fürftlichem Anfehen gegenüber als 
Vorſchrift galt. 

Die Gräfin hatte, nach einfamer und etwas harthöriger 
Leute Art, die Gewohnheit angenommen, Eindrüde oder 
Einfälle vor fich felber laut werden zu laffen, und danfte 
ich diefen unbewußten Plaudereien in der Folge manche 
Enthüllung, die fie mir bewußt nich t gemacht haben würde, 
Bei ihren heutigen Sloffen aber war es ihr jedenfalls 
mehr als gleichgültig, ob ich fie auffing oder nicht. 

„Grobſchlaͤchtig, aber frifches Blut!” fagte fie nach einem 
mufternden Blick, mit dem Kopfe nickend. „Cine Weiße! 
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Wir Schwarze, von jeher feiner und ſchoͤn. — Keidliche 
Zurnüre. — Wo haft du tanzen gelernt?” fragte fie darauf, 
zu mir gewendet. 

„Bei meinem Bater, gnädige Gräfin,“ antwortete ich. 

Gloffe der Gräfin: „Saͤchſiſcher Kadett. Gute Schule!“ 

Zweite Frage: „Verſtehſt du Franzoͤſiſch?“ 

„Meine Mutter hat immer Franzoͤſiſch mitmirgefprochen, 
anädige Gräfin " 

„Rezitiere eın waar Säge. Gleichgültig, was.“ 

Mir fiel juft wichte anderes ein als meine letzte Ges 
daͤchtnisuͤbung; eıne Fabel, den Segen fchildernd, der den 
Nachkommen aus der Arbeit der Greife erwädlt. Unbes 
fümmert um dad A propos oder Mal & propos diefer 
Wahl, deflamierte idy meinen octog£naire plantant friſch 
von der Leber weg von A bie 3. 

„Ingenuite absoluel“ gloffierte denn auch die Gräfin 
mit einer Lippenbewegung, die wohl ein Lächeln bedeuten 
follte. „L’accent passablement pur!“ feste fie darauf, 
den Kopf neigend, hinzu. „Die Mutter als Früulein viel 
in Dresden zu Hof. Verftändige Erziehung! — Wir werden 
FSranzöfifch miteinander reden, Eberhardine!“ 

„Wie Sie befehlen, gnädige Gräfin.“ 

„Du magft mid Tante nennen,” fagte die Gräfin. 

Während ich, zum Danf für diefe Huld, ma tante zum 
zweitenmal die Hand füßte, meldete der dienſttuende Heis 
dud: „Madame la comtesse est serviel“ 

„Ein zweites Kuvert für meine Nichte, Sacques!” bes 
fahl die Gräfin. 

Eberhard und Adelheid, o weife Erziehungsauguren! 
Ohne den fauren Schweiß deiner Tanzabende, mein braver 
Bater, ohne deine Spradymühen, kluge Mutter, würde die 
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legte Redenburgerin Gott weiß in welhem Winkel des 
Stammfiged ihrer Ahnen eine Abfpeifung gefunden haben, 
und wie hoͤchlich durfte fie nun mit ihrem Entree zus 
frieden fein! 

So folgte ich denn um die Stunde, wo wir daheim 
unfer Befper zu verzehren pflegten, meiner neuen Tante 
zum Souper in den Speifefaal. Seine Ausitattung ent 
fprad; dem Prunfe des übrigen Schloffes. Es brannte ein 
filberner Kandelaber, deffen braungelbe Wachskerzen die 
faft fünfzigiährigen Vorräte anzeigten. Das Tafelfervice, 
wenn auch ein wenig verbraudht, befundete den gediegenen 
Urfprung; dem geringften Stüde war gleicdyfam der Stem⸗ 
pel des Hauſes: dad Doppelwappen mit der obligaten 
Grafentrone,eingeprägt. Allerdings perlte in den venezias 
nifhen Gläfern nur reiner Redenburger Born, und dag 
japanifche Porzellan befah nichte Edleres ald rote Recken⸗ 
burger Grüge. Ald Nachkoſt wurde auf filberner Platte 
der alten Dame eine Schale ihres Eicheltranfeg, der jungen 
ein Apfel präfentiert. Keine Sorge indeflen, Kinder! Ich 
hatte während der Reife aus dem heimifchen Proviants 
fober wader vorgelegt und bin auch fpäterhin auf Reden 
burg allezeit fatt geworden, trog meined damald wie 
heute noch kräftigen Appetit. Wenn aber, was ber 
Himmel verhüte! der Eurige im Alter einmal ſchwach wer, 
den follte, fo fann idy Euch mit gutem Grund Grüßgbrei 
und Eicheltranf ald brave Erhaltungsmittel empfehlen. 

Sn Parenthefe fei mir an diefer Stelle nody eine zweite 
Bemerkung geitattet: Wenn fein Mitglied des gräflichen 
Haus⸗ und Hofftaates jemals freiwillig feinen Dienft 
verlaffen hat, wenn derfelbe ſiets puͤnktlich und ſchweig⸗ 
fam im Sinne der Herrfchaft verrichtet ward und gleid 
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biefer die Mehrzahl ein Uralter bei demfelben erreichte, 
fo ziehe ic) unferer Spinnftubenromantif von einer Bers 
hexung der Zunge und Eingeweide die nüdhterne Auslegung 
vor, daß befagtem Perfonal durdy Koft wie Lohn aus⸗ 
koͤmmlich Magen und Mund geftopft worden fei. 

Das Souper war fchweigfam verzehrt worden und in 
wenigen Minuten abgetan. Während ich der Gräfin in 
das Borzimmer folgte, bemerkte ic), wie der Riefe Jacques 
in gewiffenhafter Eile die Kerzen ded Kandelabers Löfchte, 
Die Gräfin entließ mich mit den Worten: „Morgen mittag 
auf Wiederfehen. Vertreibe dir die Zeit, wie du fannft. 
Das Borzimmer fteht dir offen und ift immer geheizt.“ 

Ich füßte die Dargebotene Hand und ging knickſend nad) 
der Tür. 

„Du bedarfft keiner Zoilettenhilfe, nicht wahr?” rief die 
alte Dame mir noch nad). Sch verneinte. „Halte dich 
vor Schlafengehen nicht auf, verriegle die Tur und Löfche 
das Licht alfobald.” 

Damit taftete fie fich nach ihrer Klaufe, deren inneren 
ZTürriegel ich noch klirren hörte. Dann geleitete mid 
Monfieur Jacques, nachdem er aud) das Vorzimmer ver- 
fhloffen hatte, den Korridor entlang bie zu Reckenburgs 
„neuem Turm“, die „weftliche Rotonde“ jener Zeit. Er 
ftand durd) eine Wendeltreppe mit den Wirtfchaftsräumen 
in Verbindung, und das mir geöffnete Zimmer war dad 
einzige im Frontbau, das urfprünglich zu einem Domes 
ftifenraum eingerichtet fohien. Denn die Wände waren 
nur getündht, ber Fußboden roh gedielt, ein Ofen fehlte, 
uno ed enthielt ald Ausftaffterung nichts ale einen Tifch, 
einen Stuhl, einen Kleiderfchranf, das notdürftigfte Waſch⸗ 
gerät und.ein Bett, welches keineswegs Daunen und feis 
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dene Polfter ſchwellten. Gegen meine heimifche Dach— 
fammer war der Abftich nicht allzu groß: aber freilich 
an das lachende Mäpdchenftübchen der fleinen Dorl durfte 
ich nicht denfen. 

Sch war an ftrengen Gehorfam gewöhnt; habe auch jeder: 
zeit, wo ich nicht befehlen durfte, gern gehorcht. ch 
warf alſo meine Kleider ab, löfchte das Talglicht, dag 
mein Führer zurücgelaffen hatte, und fchliet, ohne durch 
eine Spufs oder auch nur Traumgeftalt behelligt zu wers- 
den, meine fieben Stunden fo ungeftört, wie ich fie mein 
Lebtag immer gefchlafen habe und noch heute fchlafe. 

Wer aber mit den Hühnern zu Bett geht, muß mit den. 
Kühnern erwachen. Noch bei Sternenfchein war ich munter 
und bei Tagesgrauen in den Kleidern. Was follte ich 
vornehmen? Auf meine Bitte öffnete der Leibwaͤchter im 
Beftibül mir die Tür der Seitentreppe und ich ftieg hin— 
unter in den Garten. Bald fchweifte ich darüber hinaus 
in Wald und Flur und fah zum erftenmal unter freiem 
Himmel die Sonne aufgehen, klar und glanzvoll wie ein 
Gottesauge. 

Methodiſches Spazierengehen war weder ein Beduͤrfnis 
noch eine Modeſache meiner Zeit, und wuͤrde mir heute 
noch eine gar leidige Erholung duͤnken. Aber fo unge⸗ 
bunden fchweifen durdy Land und Volk, beobachten die 
ftille Arbeit der Natur, wenn auch die legte vor der winter 
lichen Raſt, die umbildende der Menfchen, Kraft und 
MWiderftand hier wie dort — und das alled auf einem 
altüberfommenen, heimatlichen Grunde —, ed war ein 
großer Sinn, der mir an diefem erften Morgen in der 
Flur von Redenburg aufgegangen ift, ein urfprünglicher, 
ftarfer Sinn, der mid) lebenslang beglüden follte. 
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Da gewahrte ich denn zum erftenmal die Bewirtfchafs 
tung in einem bedeutenden Dominium; fah, wie das Hol; 
gefällt und die Flößen nadı dem Strome gefchleift wurden, 
fah Kohlen brennen und Torf ftedhen, die legten Reſte 
des Grummets, die Spätfrüchte der Felder einheimfen. 
Sch fah die Ader für die Winterfaat neu beftellen, die 
der Stallhaft entlaffenen Herden Wiefen und Brachen abs 
weiden, fah des Wildes freies, fröhliches Treiben im um- 
hegten Revier. 

Sch unterhielt mich mit Hirten, Arbeitern und Aufſehern 
über einfchlägiges Gebiet; ſchloß mit dem alten, veritäns 
digen Oberförfter Waldfameradfchaft und machte mid 
auch den übrigen Beamten befannt. Das frifche, junge 
Blut, welches den Namen NRedenburg trug und fo urs 
plöglic, mit feiner Neugier aus dem ſchweigſamen Schlofle 
in die Außenwelt drang, wurde mit freundlichem Bers 
trauen aufgenommen: und freilicdy nicht am erften Tage, 
aber mit der Zeit ſchwand auch den armen Dörflern die 
Furcht, daß diefe lebensfräftige Jugend unter dem Grabes⸗ 
hauche des gefeiten Schloffes verfteinern werde. 

Reichere Ernte hatte ich feine Stunde in Chriftlieb 
Taubes Schulftube gehalten, heimifcher mich feine Stunde 
in der alten Baderei gefühlt, als bei diefer erften Wandes 
rung durd die Redenburger Flur, und wie ich gegen 
Mittag nadı dem Schloſſe zurüdfehrte, da war es gleich 
wieder eine gute Botfchaft, mit welcher Muhme Suftine 
mir entgegentrat. Kochgräfliche Gnaden waren in der 
Nacht von einem böfen Gebrefte heimgefucht worden, und 
da die Gliedmaßen Hochdero Kammerfrau fi für die 
vorfchriftsmäßigen Manipulationen zu fteif und zitterig 
erwiefen, waren die der funftfertigen Reifeduenna zu Hilfe 
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gezogen worden. Meifter Faberd Schülerin hatte denn 
auch im Segen von Schröpfföpfe:: und andermweitigen 
weniger ſchicklich auszuſprechenden Ableitungen zum erftens 
mal in einem Grafenfchloffe eine glänzende Probe abges 
legt und hohe Patientin — fchneller denn je von ihrer 
Bedrängnis erlöft — der Helferin den Antrag geftellt, 
gegen ftandesmäßiges Saldr den Winter auf Reckenburg 
zuzubringen. — Die treue Seele opferte ohne Bedenken 
diefem zweifelhaften Anerbieten ihre fichere heimifche 
Kundfchaft. Shre Augen funfelten. Sie fühlte ſich als 
Mittelsperfon, um ihre ſtolzeſten Traumgefichte zu vers 
wirflihen. „Denn unter folcherlei Prozeduren kommt 
ein Menfc zur Räfon und wird weich wie Wachs.“ 
Sp follte e8 mir denn auch an einem gemütlichen Aus 
tanfch nicht fehlen, und noch ein anderer wefentlicher 
Borteil ftellte fich bald genug heraus. Das der wichtigen 
Leibwärterin im Seitenbau angewiefene Zimmer grenzte 
an das meine; ed wurde erleuchtet und geheizt; ich konnte 
mich in demfelben, nad) Abfperrung der gräflichen Zone, 
noch ein paar Stunden ad libitum befchäftigen und 
brauchte nicht mehr mit den Huͤhnern zu Bett zu gehen. 
Das Menuͤ des Diners befchränfte fid) keineswegs auf 
die abendliche Grüße. Heute zum Beifpiel gab es, nad) 
einer trefflichen Brühe, ein Hühnchen, das bis auf einen 
geringen Bruftbiffen auf meinen Anteil fiel. Zum Nach⸗ 
tifch Apfel, für die Gräfin gebraten, für mich roh. Es 
wurde auch Wein aufgeftellt. Die alte Dame vertrug aber 
feine Spirituofen, und von der jungen fegte man voraug, 
daß fie fie nicht vertrug. Die Flaſchen wurden daher uns 
entforft abgetragen, um am anderen Tage unentforft 
wieder aufgetragen zu werden, und es tft immerhin moͤg⸗ 
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lich, daß es bie nämlichen gewefen find, welche auf der 
erften und legten gräflichen Tafel ihre Rolle fpielten. 

Auch die Zeit des Mahles wurde nicht fo knapp gemeffen 
wie die beim Souper; vielleicht weil es feine Wachskerzen 
zu löfchen galt. Wir faßen wohl noch ein Stünddyen ung 
beim Eichelfaffee gegenüber; und idy machte mit der Schils 
derung meines Flurganges einen guten Effekt. 

„Du haft fharfe Redenburger Augen,” fagte die Gräfin. 
„Kalte fie offen und berichte mir ehrlich, was du bemerfit.* 

Mit diefen Worten war das Amt meiner Zufunft eins 
geleitet: fcharf zufehen und ehrlich Bericht erftatten; dazu 
im Berlauf die mündliche Bermittelung der Anordnungen 
und Ausführungen zwifhen Turm und Flur, dag ift 
der Inhalt meiner langen landwirtfchaftlichen Lehrzeit 
auf Redenburg. 

„Indeſſen“, fo fuhr die Gräfin nad, einer Paufe fort, 
„die Zeit für das Freie wird fürzer; und manche haͤus⸗ 
fiche Stunde möchte dir einfam vorfommen, Eberhardine. 
Tröfte dich damit, daß die Heimat dir mindeftend nichts 
Scidlicdyeres geboten haben würde. Für die Saifon in 
Dresden find deine Eltern zu arm, und die gefelligen 
Allüren einer feinen Stadt würden dich nur verftimmen. 
Beſſer einfam fein, als falfch placiert. Im übrigen möchte 
ic dir felber unter jener befcheidenen Sozietät einen 
Sufzeß nicht verbürgen, und weldhen Genuß gewährt die 
Geſellſchaft mit Ausnahme des Sukzeß? — Lieſt du gern, 
Eberhardine?“ 

Ich befannte, daß ich noch gar nichts gelefen, mir die 
Freiheit zum Lefen aber längft gewuͤnſcht habe. 

„So benuge die Schloßbibliothet,” verfegte die Gräfin. 
„Sie enthält das Leſenswerte bid um die Mitte des Jahr⸗ 
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hunderts. Sch felbft habe nicht den Sinn mehr für Les 
türe, auch nicht die Zeit. Schone die Einbände und ftelle 
die Bücher regelmäßig wieder an ihren Plag. Die Ord⸗ 
nung darf nicht geftört werden. Der Katalog madıt die 
Auswahl leicht. Stößt du auf Romane: dir fchaden fie 
nicht. Au contrairel Verlangſt du Neuered oder Deuts 
fches, fo wende dich an den Prediger. Perfönlicd, kenne 
ich ihn nicht, nach feinen Eingaben jedoch fcheint er — 
ein wenig Phantaft — aber ein inftruierter Mann. Suche 
ihn auf, halte dich an ihn. In dir ift fein Boden für- 
philanthropifche Phantagmen; zur Betrachtung haben fie 
immerhin ihren Wert.“ 

So war es denn aud) noch ein zweiter Lebensborn, der 
fih in Nedenburg für mid) erfchloß, wenn mir aud) 
nicht die natürliche Befriedigung des erften aus ihm ent» 
gegenquoll. 

Sn der Bibliothek fand ich — außer genealogifchen und 
heraldifchen Sammlungen, die ich unberührt ließ, und 
Stalienern, die ich nicht verftand — zwar lediglidy Frans 
zofen, aber das, was eine große Nation in ihrer größten 
Epoche hervorgebradht har, würde fchon hingereicht haben, 
eine junge, durftige Seele für lange Zeit zu ftillen. Und 
dazu trat nun noch von vornherein der Pfarrer mit feinen 
geliebten jungen Deutfchen. Am Sonntagmorgen hörte ich 
ihn predigen,und am Nachmittag Flopfte ich an feine Tür, 

Sch war ein Kind an Lebenderfahrung und aus einem 
härteren Stoffe geformt ale er. Gleichwohl brachte ich 
fhon aus diefer eriten Begegnung in Amt und Haus das 
bedrücdende Vorgefühl einer verfehlten Eriftenz. Selänger 
ic, ihn aber im Dienfte einer leiblich und geiftig vers 
wilderten Gemeinde fennen lernte, den milden, finnvollen 
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Menfchen und Ehriften, deffen Grundneigung auf ein 
edles Maß und harmonifche Bildungen geftellt war, uns 
verftanden, ungeliebt, die liebenswertefte und Tiebevollite 
Natur, um fo lebhafter fühlte ich in feiner Nähe buch» 
ftäblich ein Förperliches Weh, und fo viel ich perſoͤnlich 
an ihm verlor, ich fand feine Ruhe, bis ich ihn an einen 
Platz geftellt wußte, wo feine Lehre und fein Vorbild in 
empfänglicheren Gemütern zünden durften. 

Und nun zählt zu des Priefters verhallendem Wort die 
jammervoll leere Hand des Menfchenfreundes. Einer, der 
nur geben,immer geben, unberechnethättegebenmögen, 
und der ſich mit einer bettelarmen Gemeinde um magere 
Zinshähne und farge Beidhtgrofchen freiten mußte, wenn 
er nur das Dürftigfte zu geben haben wollte. Zählt dazu 
endlic den Mangel eines häuslichen Herdes: die geliebte 
Gattin tot, den einzigen Sohn ferne auf eigenen, rauhen 
Wegen. Wahrlich, der Mann hätte verfiechen müffen wie 
in der Wüfte ein Quell, wenn nicht in unferer jungaufs 
ftrebenden Literatur ſich eine Welt für feine freudige Be- 
ſchaulichkeit eröffnet hätte. Mit dem Blicke des Humaniften 
und des Menfchenfreundes folgte er auch den wildwucherns 
den Trieben jener Zeit, und fein Herz fchlug in höchfter 
Beſeligung, wenn er etwas dauernd Edles für fein der 
veredelnden Schönheit fo bedürftiges Volf entdeckt hatte; 
am reinften aber ftrahlte feine Freude, fobald er fie, feis 
auch nur einen ſchwachen Wipderftrahl, erweden fah. 

Er empfing daher das anflopfende Kind wie einen Sends 
ling Gottes, denn bis zu einem gewiſſen Grade fand er 
in ihm Aufmerffamfeit und Verſtaͤndnis für feine Welt. 
Jeden Nachmittag von diefem erften ab fehrte ich in feiner 
Klaufe ein; jeden Abend führte er mich zurücd bie an die 
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Schwelle jener anderen Klauſe, in welcher eine Eremitin 
entgegengeſetzten Schlags ihre Weisheit vernehmen ließ, 
und ſeine Hoffnung wurde nicht muͤde, wenn auch die Leh⸗ 
ren des alten Weltkindes eindringlicher als die des pla⸗ 
toniſchen Juͤngers in beider Zoͤgling hafteten. 

So war ich denn in doppelter Weiſe in die hohe Schule 
der Reckenburg eingefuͤhrt, und wenige Studioſi werden 
ſich ruͤhmen duͤrfen, ſo ſelten ein unkluges oder verbrauch⸗ 
tes Wort von ihren Meiſtern gehoͤrt zu haben. Am lauteſten 
und erweckendſten aber ſprach mir die Dritte in dem bil⸗ 
denden Bunde: die Natur? — nein, mit dem ſtolzen Namen 
nenne ich ſie nicht, aber meine von Tage zu Tage inniger 
vertraute, altvaͤterliche Flur. In ihr wußte ich mich aus⸗ 
zufinden, in ihr fannte ich Weg und Steg, fie wurde die 
Welt, in der auch ich eines Tages zur Eremitin werden 
follte. Die urfprüngliche Neigung trieb mich nicht in den 
Geſellſchafts- und nicht in den Bücherfaal, fie trieb mid, 
in einen Winfel heimifcher Erde, in dem ich mir eine 
Werkſtatt gründen durfte, 

Indeſſen machte ich Fortfchritte, und meine Fuge Tante 
war nicht fpröde, diefelben zu verwerten. Bald fah ich 
mich von der afademifchen Lernfreiheit in Kontor und 
Screibftube abgelenkt. Ich fagte bereit, daß ich gleich 
in den erften Tagen zum Dolmetfcher ihrer mündlichen 
Befehle berufen ward. Die fnappe, präzife Art, mit welcher 
Meldung und Gegenmeldung ausgerichtet wurden, nicht 
minder die Schwäche, welche häufig genug die Feder aus 
der Hand der unermüdlichen Greiſin finfen ließ, erweck⸗ 
ten den Verſuch auch im fehriftlichen Gebiet. Bald volls 
zog ich unter ihrem Diktat die Anmweifungen und Ants 
worten an Beamte, Öerichtöhalter, Behörden und fo weiter; 
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mit rafcher, deutlicher Handfchrift wurde in wenigen Mis 
nuten erpediert, womit die zitternden Finger ſich tagelang 
abgequält hätten, und nad) wenigen glüdlidy gelöften Stils 
proben fah ic; mich zum felbftändigen Sefretär der Recken⸗ 
burg aufgerücdt. 

Noch aber lag das Heiligtum dee geheimnisvollen Kaffa- 
buchs unenthüllt auch vor meinen Blicken, und juft für 
diefes Alpha und Omega ihres Tageslaufd bedurfte die 
- glüdliche Sammlerin am dringendften eines zuverläffigen 
Disponenten, fo daß am Ende auch aus diefer Not eine 
Tugend gemacht werden mußte. 

Sch will Euch, meine Freunde, nicht des breiteren mit 
meiner Reckenburger Lehrzeit befchäftigen, zumal ich in 
meiner Darftellung weit über die Gegenwart hinausges 
griffen habe. Alles in allem: Ich wurde im Laufe der Sahre 
die rechte Hand der Gräfin inihrem weitläufigen Geſchaͤfts⸗ 
verfehr, fie erzog fich in mir einen Verwalter. Täglich ars 
beitete id) einige Stunden unter ihren Augen in dem ver; 
rufenen Turmgemach, und fo gefchah ed, daß nad) innen 
wie außen ich, und ich allein, den Wert eines Befigtums 
fennen lernte, welches eined Tages anzutreten ich weder 
ein Recht noch eine Augficht hatte. 

Denn fo feft ich mit der Zeit in das Vertrauen der Greifin 
hineinwuche, darüber konnte ich mich nicht täufchen, daß 
nur ihr Berftand, nicht das Gemüt fich der VBerwandtin 
zuneigte, die fie immer näher an fidy zog. Sie half ihr 
arbeiten, weiter nichts. Nur eines Menfchen Schidfal 
fümmerte fie noch auf Erden, nur im Sinblid auf einen 
Menfchen ruhte die raftlofe Seele aus. 

Sch aber mit dem natürlich fpröden Kerzen, wie hätte 
ich mich einem Wefen anfchließen follen, dad mir fo 
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wenig entgegentrug? Sch fchäkte die Gräfin nach einem 
anderen Maßftabe, als die Welt es tat; ich bildete mich 
in wefentlihen Punkten an ihrer Erfahrung, aber felber 
eine danfbare Empfindung ward nicht herausgefordert, 
denn ich leiftete ihr mehr ale fie gewährte, und ich leitete 
e8 ohne Eigennug. Geliebt habe ich die einzige Verwandtin 
fo wenig, wie fie mich. Zwifchen dem alten Sdealtften im 
Pfarrhaufe und der alten Realiftin im Turm entwidelte 
fich die Sungfrau ale ein herzensarmed Ding, fo, ja mehr 
noch, wie vordem das Kind in der Schulftube Chriftlieb 
Taubes neben der Fleinen, reizenden Dorl. 

Als die vorausbeftimmte Zeit meiner Heimreife herans 
rücte, machte die Gräfin mir und den Eltern den Bors 
ſchlag meiner Ruͤckkehr im nädıften Winter, Sie fpradı 
ihn aus in weniger herablaflender Form als die der erften 
Einladung, aber doch nur ale eine Gunft, keineswegs als 
einen Wunſch. „Wie du einmal bift,“ fagte fie, „ift es 
gutfürdich, der Feinftädtifchen Befchränfung deines Vaters 
haufes zeitweife entrüct zu werden und dic in einer gros 
Beren Lebensordnung bewegen zu lernen.” 

Berlodender war die Einladung, welche an die wieders 
holentlich bewährte LXeibpflegerin, „Madame Müllerin“, 
erging. Sie follte zwar während des Sommers, der guten 
gräffichen Saifon, mic; in Die Heimat zurücbegleiten, zum 
Herbft aber mit mir wiederfehren und ſich dauernd in 
Reckenburg niederlaffen. Ein fire Gehalt für den Dienft 
im Schloffe wurde bewilligt, und zu freierer Bewegung 
in ihrer Kunft — den im Dorfe erledigten Poften einer 
Wehmutter eingefchloffen — das Waldhäuschen einges 
räumt, das urfprünglich für den fürftlichen Hundewärter 
errichtet worden war, da aber der Fürft mit feiner Meute 
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ausgeblieben, nicht als unveränderliches Erhaltungsin 
ventar betrachtet zu werden brauchte. Ein Gärtchen, ein 
Stuͤck Aderland, freier Holzbedarf boten nicht minder 
Iodenden Borteil, und fo fehen wir denn im folgenden 
Herbſt Muhme Suftine zur Zufriedenheit eingerichtet und 
als Helferin bei jeglicher Keibesnot in Schloß und Um⸗ 
gegend hochgeehrt. Die Tränfe, welche fie aus felbfiges 
fammelten Kräutern zu brauen verftand, halfen gegen 
Fieber und Verſchlag, und halfen fie einmal nicht, fo hatte 
der liebe Himmel es eben anders befchert, und die dee 
Doktors würden nody weniger geholfen haben, Mit den 
Apothefern der Umgegend wurde ein lebhafted Drogens 
gefchäft unterhalten; fo fleißig die Hände fich rührten, fie 
langten faum aus, ben vielfeitigen Anfprüchen zu genügen. 
Die Alte im Grafenfchloß und die Alte im „Hundehaus“ 
wetteiferten in jener Zeit in der Kunft ded Auffammelng 
und Sparen. Mir aber, dem Gluͤckskinde, wenn mir aller 
Traumfunft zum Trog die Millionen der reichen Tante 
entfchlüpfen follten, die Hunderte der armen Muhme würs 
den mir nicht entgangen fein. 

Als ich wenige Tage vor meiner Heimreife von meiner 
Morgenwanderung in das Schloß zurüdfehrte — daß id 
es eingeftehe, beflommenen Herzens, weil ich die Saaten, 
die ich legen und fprießen fah, nicht auch reifen und eru⸗ 
ten fehen follte — überrafchte mid; ein lebhaftes Treiben, 
ein ungewohntes Gebrodel wie von Braten und Badwerf 
in den Wirtfchaftsräumen. Ein Stüdfaß wurde aus dem 
Keller in die Gefindeftube getragen, Frauen und Kinder 
der Beamten gingen beladen mit Weinflafchen und Kuchens 
förben nad) ihren Behaufungen zuräüd; lange Tafeln für 
die Tagelöhner des Gutes fanden gededt und reich bes 
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fest. Ich fragte nach der Urſache diefer verwunderlichen 
Gaftlichkeit, und männiglich wurde mir geantwortet, daß 
heute der Fefttag der Nedenburg gefeiert werde. Weffen 
Fefttag? Der Kalender nannte feinen; der Einzugstag 
ber Gräfin fiel in den hohen Sommer: ihr Wiegenfeft 
wurde mit Stillfchmweigenübergangen, da fie es nicht liebte, 
an ihr Alter erinnert zu werden. Der gefeierte Gegen» 
ftand war ein Geheimnis, wie fo vieles auf der Redenburg. 

Auch die berrfchaftliche Tafel ward reich ferviert, Wein 
nicht nur aufgefegt, fondern auch getrunfen. Beide Hei⸗ 
ducken verfahen den Dienft. Die Gräfin trug einen neuen 
Sammetmantel und eine ftolze Straußenfeder auf ihrem 
fpanifchen Hut; ein ſchier verächtlicher Blick ftreifte mein 
tägliches Kleid — (noch immer von dem gradgrünen, uns 
verwuͤſtlichen Raſch). Als der Braten gereicht warb, ließ 
fie ihr Glas mit Champagner füllen, ftieß mit mir an und 
fagte feierlich: „Auf fein Wohl!“ 

„Auf weilen Wohl?" fragte ich verwundert. 

Ein zweiter, mehr ald veräcdhtlicher Blick wurde mir zus 
gefchleudert. Was befagten meine Studien in der Bis 
bliothef, wenn idy Stammbäume, genealogifdye Tabellen 
und Urfunden fo wenig gewürdigt hatte, um über das 
wichtigfte Datum der Redenburg noch in Zweifel zu fein? 

„Der 20. April, Prinz Auguftd Geburtstag,” fagte fie 
fharf, nachdem fie ihr Glas auf einen Zug geleert hatte, 
und da fie aus meinen Mienen fehen mochte, daß fie das 
Raͤtſel mit einem neuen Nätfel gelöft, feste fie hinzu: 
„Der Sohn meines hochfeligen Gemahls und der Legte 
feines durchlauchtigen Hauſes. Gott erhalt ihn!“ 

Zum erftenmal hatte die Gräfin den Namen ihres Ges 
mahls vor mir genannt, und zum erftenmal dämmerte 
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mir die Ahnung, welchen Erben fie fich erforen, vielleicht 
ſchon erriaunt haben mochte. 

Als ich der Mutter fpäter von dem Felttage der Reden, 
burg erzählte, fagte fie: „Sch habe niemals daran ges 
zweifelt, daß die Gräftn nur zu des Prinzen Gunſten unfere 
Reckenburg fo herrſchaftlich erweitert hat“. 

„Sur den Mosjoͤ Sauſewind?“ verfegte lachend ber 
Vater; „nun, weiß Gott, faurer als feinem Herrn Papa 
wird fie ihm das Durchbringen nicht werden fehen!“ 

„Nicht bei ihren Lebzeiten und jedenfalld nur als Fidei⸗ 
fommiß; das aber fei gewiß, Eberhard, die Gräfin läßt 
ihre Herrfchaft nur in fürftlichen Händen.“ 


Fuͤnftes Kapitel 
Der Kehraug 


De regelmaͤßige Briefwechſel zwiſchen den Eltern und 
mir war nichs weniger als kommunikativer Natur ge⸗ 
weſen. In herkoͤmmlichen Redensarten wurden gute Lehren 
gegen Verſicherungen des Gehorſams ausgetauſcht und 
das gegenſeitige Wohlbefinden wuͤnſchend und lobend er⸗ 
waͤhnt. Vertrauliche Plaudereien ſchwarz auf weiß wuͤrden 
gegen die Wuͤrde des Verhaͤltniſſes verſtoßen haben. Da 
gab ed denn muͤndlich mancherlei zu berichten und zu bes 
richtigen, was die erften Tage des Wiederzufammenlebend 
füllte. Bald aber follte ich inne werden, wie richtig mich 
meine alte Redenburgerin erfannt. Ich hatte mich in 
der einfamen Freiheit ihres Hauſes dem Fleinftädtifchen 
MWohnftubentreiben der Heimat bereits entfrembet. 
Auch zwifchen der „alleruntertänigften Magd, Dorothee 
Müllerin“, und der „treugefinnten Eberhardine von Rek⸗ 
fenburg” war ein glüdwäünfchender Neujahregruß, wie 
aus dem Komplimentierbuche gefchnitten, gewechfelt wor- 
den. Jetzt fand ich meine Heine Kameradin in ihrem bes 
haglichen Mädchenftübchen und bräutlichen Witwenftande 
unverändert wieder. Man merkte faum, daß fie in dem 
Halbjahre vollkommen zur Jungfrau erblüht war, fo rund 
und Eindlich waren Formen und Ausdrucd geblieben. Sie 
putzte fich zierlicher als alle anderen Buͤrgerstoͤchter, pflegte 
Blumen und Vögel, ftidte Flitterfchuhe und Tellermügens 
edel, mit deren Erlös fie dad Budget für ihr Tändels 
werf erhöhte; fie backte wohlſchmeckende Kringel und Bre⸗ 
zeichen, weldye in der Weinftube ihres Vaters guten Abs 
faß fanden, und hatte fic zur Ausfüllung der bei alledem 
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reichlichen Zeit auf die Lektüre geworfen. Mit glühenden 
Wangen fah ich fie Die verwogenen Ritters und füßlichen 
Liebesgefchichten der Leihbibliothek verfchlingen, hörte 
auch, daß fie ſich im Laufe des Winters fleißig der Muſik 
gewidmet habe. Der zärtliche Chriftlieb Taube kam allfonn» 
täglich zu einer Stunde im Gitarrenfpiel von feinem uns 
fernen Schuldorfe in die Stadt, und zweifle ich nicht, daß 
biefe Stunde ihm die anugenehmfte der Woche gewefen 
fei. Da zwitfcherte denn die Dorl mit ihrem Lerchens 
flimmchen die Arien, welche der modifchen Lektuͤre ents 
ſprachen: „vom fühnften aller Räuber, den der Kuß feiner 
Rofa wedt”, oder „von dem Robert, den Elife an ihr 
flopfendes Herz ruft“. 

„Sungfer Ehrenharbine” fchüttelte gar weife den Kopf. 
Denn wenn aud, die Kleine diefe Bedenklichleiten mit 
der findlichen Unfchuld lad und fang, ohne es zu wiffen, 
tat fie e8 aus Langeweile, der recht eigentlichen Mutter 
weiblicher Schuld. Sie bewunderte meine Gelaſſenheit 
bei der Nachricht, daß ein Trauerfall in der landesherr⸗ 
lichen Sippe laute Luftbarfeiten für die Donnerstagss 
gefellfchaft während des Sommers verbiete. „Sc möchte 
Sie nur ein einziges Mal tanzen fehen, Fräulein Har⸗ 
dine,“ fagte fie feufzend, „oder nur ein einziges Mal 
felber wieder tanzen, wie fonft mit Dem gnädigen Herrn 
Dapa.” 

Der Faber hatte zum Weihnachtsangebinde eine fchöne 
Granatfchnur gefchickt und ald Gegengefchen? eine Perl 
tafche für fein Verbandzeug erhalten, „Einen Tabaks⸗ 
beutel hätte ich viel lieber geſtrickt,“ meinte die Dorl. 
„Aber er raucht ja nicht; er kennt ja kein Vergnügen, 
als feine gräßlichen Meffer und Zangen.“ Im übrigen 
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ftudierte und praftizierte Siegmund Faber unverbroffen 
weiter, rechnete auch ebenfo unverdroflen auf das blutige 
Übungsfeld eines Operateurs, 

„Ed wird eine Weile währen, ehe wir zueinander 
kommen,“ fagte lachend die Dorl, „aber id) kanns ja ab» 
warten.” 

„Das Kind hält fidy mufterhaft,“ verficherte mein Vater 
und die Mutter fonnte dem Lobe nicht widerfprechen. 
Muhme Suftine aber bemerkte kopfwiegend: „Man fol 
den Sungfernfranz nicht rühmen, bie man ihm die Hochs 
zeitömüge überftülpt.“ 

Die zweite Trennung vom Haufe war allerfeits fein 
halber Tod, nachdem die erfte fo ungefährlich abgelaufen. 
Auch von dem zweiten Recdenburger Aufenthalt würde 
nichts Neues zu berichten fein. Als er ſich zum Ende neigte, 
machte mir die Gräfin den Antrag, aud) den Sommer 
hindurch und für alle Zeit bei ihr zu bleiben. Sch fagte 
rundweg „nein“. Denn wohl mutete das tätige Treiben 
auf Reckenburg mich freudiger an als die ftille Befchräns, 
fung des Elternhaufes, nimmermehr aber würde ich mein 
Heimatsrecht und meine Heimatspflicht in demfelben freis 
willig aufgegeben haben. Der Gräfin hingegen, obgleidy 
fie mich ungern entbehrte, muß ich nachrühmen, daß mein 
Freimut fie nicht verlegte, ja daß dieſe ruͤckſichtsloſe Ehr- 
lichkeit e8 war, der ich die rafchen Fortfchritte in ihrem 
Vertrauen zu banfen hatte. Ich ging ſchon in diefer Zeit 
unangemeldet bei ihr aus und ein, und der Riegel wurde 
nicht mehr vorgefchoben, wenn fie mich im Borzimmer 
wußte. 

Wie bedeutend dieſe Kortfchritte waren, follte ich jedoch 
erſt am Vorabend meiner zweiten Heimreife, der heuer mit 
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dem folennen Prinzenfefte zufammenfiel, gemahr werben. 
Die Gräfin war den Tag über fo guter Laune, wie ich 
fie noch niemals gefehen hatte. Sie erhielt eine ihrer ges 
heimnispollen Dresdener Korrefpondenzen, bie fie laͤchelnd 
las und wieder lad. “sch bemerfte, daß fie ein Miniatur 
bild mit Wohlgefallen betrachtete und dann forgfältig vers 
ſchloß. „Schön — ſchoͤn — wie er!” hörte ich fie mur⸗ 
meln, und dann ein andermal: „Sung Blut hat Mut!“ 
Sa als ich nach der üblichen Mittagsruhe bei ihr eintrat, 
fam ich auf den fträflichen Gedanken, Hochgräfliche Gnas 
den haben fich im feftlichen Champagner einen Spig ges 
trunfen. Sie faß mit halbgefchloffenen Augen im Lehns 
ftuhl und trällerte ganz munter ein Liebesliedchen, als 
deffen Dichterin die fchöne Aurora von Koͤnigsmark ges 
nannt worden tft: 

„Die Liebe zündet Herzen durch der Augen Kerzen, 

Sm Anfang ifte ein Scherzen, dann folget Pein.” 

Der Eindrud war mir widerlich; ich machte ein Ges 
räufch und die Alte bemerkte mid. Noch murmelte fie: 

„Sie zwingt den Mut, fie dringt ind Blut,“ 
dann fchlug fie das Hauptbuch auf und wir rechneten noch 
eine Stunde miteinander, um die laufenden Gefchäfte 
vor der Reife abzufchließen. 

Nach dem Souper folgte ich ihr zum Abfchied in ihr 
Kabinett. „Du biſt fiebzehn Jahr alt, Eberhardine,“ 
fagte fie, „und es könnte fidy auch in deiner Fleinen Stadt 
eine Gelegenheit finden, bei welcher eine ftandesmäßige 
Toilette geboten ift. Sch habe dir eine foldye beftimmt, 
die für mich angefchafft, aber nicht benugt wurde. Sie 
wird ſich für dich zwedentfprechend arrangieren laffen. 
Du findet den Karton in deinem Zimmer. Offne ihn 
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erft, wenn du heim kommſt, daß der Stoff ſich nicht uns 
nötig zerdrüde.“ 

Ich küßte die Hand mit aufrichtigem Dank. Immerhin 
war es ja ein Alt des Heroismus, ſich von einem in 
Redenburg eingeführten Gegenftande zu trennen. Heim⸗ 
lich aber mußte ich darüber lächeln, daß der Anzug einer 
angehenden Matrone falt ein halbes Sahrhundert fpäter 
für ein junges Mädchen arrangiert werden follte, das fie 
um mehr ald Kopfeshöhe überragte. 

Die Gräfin fuhr fort: „Du bift weder fchön noch paſ⸗ 
fioniert genug, Eberhardine, um jugendliche Wallungen 
zu entzünden. Deines Herzens bin ich ſicher. Küte dich 
aber vor einer vernunftsmäßigen Verforgung nadı dem 
Zufchnitt deines elterlichen Lebens. Sch fehe Höheres für 
dich voraus. Deine Turnüre ift jeßt comme il faut; Geift 
und Körper zeigen die Kraft, welcher die Stammütter 
großer Gefchlechter bedürfen. Sch wiederhole es: du bift 
nicht beftimmt, Neigung zu weden und zu befriedigen, du 
bift beftimmt, Achtung und Vertrauen zu fefleln, nachdem 
die Leidenſchaft ausgefhäumt. Nicht heute oder morgen 
allerdings; aber du zählft erft fiebzehn und ich wurde 
dreißig Jahre, bevor ich mein Ziel erreichte. Auch du 
wirft ed erreichen. Präge dir die Wappen ein, die über 
ber Redenburg vereinigt ftehen, und bleibe feft darin, daß 
. fie fidy zum zweitenmal vereinigen follen, dauernd vers 
einigen müffen. Kalte did brav, Eberhardine. Au 
revoir!” 

Das alfo ward! Das der heimliche Plan der alten 
Haͤuptlingin, ald fie die Legte ihres Stammes zur Pruͤ⸗ 
fung unter ihre Augen lud; das das Zeugnis, daß fie 
ihre Probe beftanden hatte: das fürftlicy-freiherrliche 
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Wappen mit der obligaten Grafenfrone in Permanenz 
über der Reckenburg! Die legte Redenburgerin und der 
Leste eines erlauchten Fürftenhaufes die Gründer eines 
neuen, reichbegüterten Gefchlechts! 

Ei nun, ed war eine reifenfchrulle, würdig der eifen» 
feiten Erhalterin; aber eine gar anmutende Schrulle auch 
für einen jugendlich Nedenburgfchen Puls. Und wenn 
es zuviel behauptet wäre, daß der fehöne prinzliche Zus 
fünftige ihr im Traume erfchienen fei: ein paar Stunden 
gewohnter Nachtruhe hat er feiner Braut in spe wahr⸗ 
haftig gefoftet. 

Mein heuriger Neifebegleiter war ber Prediger, ber 
fich durch Fleineliterarifche Arbeiten ein paar freie Freuden 
tage erfauft hatte. Es galt einen Befuch bei feinem in 
Leipzig ftudierenden Sohne; es galt nebenbei einen Blick 
in den neueften Meßfatalog und in die antiquarifchen 
Scäge der Metropole deutfcher Bücherwelt. Mein frohs 
mütiger Freund hoffte, dieſe Meßfahrten halbjährlich ers 
nenern zu koͤnnen, und wir verabredeten zum voraus Die 
gemeinfame NRücdreife im Herbft. 

Ohne Zweifel würde mir nun dieſes zweitägige Beieins 
ander mit dem lieben, lehrfamen Herrn die erfprießlichften 
Dienite geleiftet haben, wenn zwifchen den neuen ſpani⸗ 
fchen Helden unferes Schiller und die metrifchen Fehden 
von Lichtenberg kontra Voß nicht immer von neuem der 
zudringliche prinzliche Störenfried gefahren wäre. Die 
alte Redenburgerin hatte wohl recht: ihre erforene Nach⸗ 
folgerin war nicht eben entzündlicher Imagination, und 
die Warnungstafel mit dem fpäten ehelichen Korrektiv 
war auch nicht zum Überfluß aufgeftellt; bei alledem aber 
blieb e8 ein feuergefährliches Spielwert, das fie fiebzehns 
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jährigen Sinnen anvertraut hatte. Sooft Dame Weis, 
heit den Berführer aus dem Felde fchlug, lifpelnd und 
laͤchelnd gaufelte er fi immer wieder ein. Chassez le 
naturel, il retourne au galopl 

Ich wußte von dem jungen Herrn nichts, ale daß mein 
Papa ihn einen Saufewind genannt hatte, und daß bie 
Andeutungen der Gräfin diefem Epitheton juft nicht wider, 
fprachen. Die Begierde, ein Mehreres über ihn zu ers 
fahren, pridelte mich bis in die Zungenfpige. Ich machte 
endlich kurzen Prozeß und plagte mit der Frage: was 
von dem Stieffohne meiner Tante zu halten fei? mitten 
unter bie idyllifche Gefellfchaft im ehrwürdigen Pfarrs 
hauſe von Grünau. 

Der ehrwürdige Pfarrherr von Nedenburg ftugte. Er 
fannte den Prinzen natürlicdy nicht; er kannte ja nicht 
einmal die Gräfin und war weit davon entfernt, in dem 
Sohne des Ungetreuen feinen dermaleinftigen Patron zu 
vermuten. Angeregt durch einen Zeitungsartikel, hatte 
daher nur ein Zufall ihm vor furzem flüchtige Kunde 
über ihn zugetragen. 

Der junge, fchöne Prinz — einen Antinous nannte ihn 
das Gerücht —, leichtlebig, zu galanten Abenteuern ges 
neigt und mit feinen fnappen Finanzen Argerlich vers 
wicelt, hatte laͤngſt ſchon über die methodiſchen Anforde⸗ 
rungen des furfürftlichen Hofes, dem er ſich als Verwandter, 
Miündel und Militär untergeordnet fah, Verdruß und 
Langeweile zur Schau getragen, und ein Heißſporn in 
ben Kauf, war er bei dem läffigen Ausgang der Mon⸗ 
archenverfammlung zu Pillnig während des verfloffenen 
Herbſtes in offene Empdrung ausgebrochen. Er entwich 
heimlich von Dresden, um an dem Koflager des Kurfürften 
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Klemens in Koblenz eine anregendere Kameraderie zu 
fuchen. Hier in das frivole Treiben der Emigrierten be 
denflich verflochten, hatte er fich Eopfüber in eine Schul, 
denlaft geitürzt, welche weder die Berwandtfchaft von Kur- 
fachfen noch von Kurtrier zu honorieren geneigt war. 
Bor kurzem follte er nun fummarifchen Befehl zur uns 
verweilten Rückkehr nadı Dresden erhalten haben, und 
hoffte man, auf diefe Weife bei dem ſich vorbereitenden 
Kreuzzuge gegen ben fränfifchen Jakobinismus vor einer 
fompromittierenden Teilnahme des fürftlichen Parteis 
gängers fichergeitellt zu fein. 

„Es hat fich,” fo fchloß der Prediger fein Referat, „es 
hat fich nach anderthalbhundertjährigem Schlummer im 
deutfchen Walde ein treibender Sturm erhoben. Oben 
in den Wipfeln raufchts und braufts, während das Wur⸗ 
zelland, ein breiter, dumpfer Weideplag, noch der umars 
beitenden Pflugfchar harrt. In der Gelehrtenwelt, in 
Kunft und Poeſie, allerorten fehen wir einzelne Spiten, 
unverftanden oder falfch veritanden, die Menge überragen. 
Auch in unferen ungezählten Dynaftengefchlechtern tut 
ſich dieſes jache, ungleichartige Drängen fund. Wie viele 
find ihrer nicht, Die einen genialiſchen Sproffen getrieben 
haben? Sehen ſich diefe Sprößlinge nun ald Erben eines 
Thrones, wie Friedrich, wie Sofeph, oder auf anderem 
Gebiete, wie ber edle Weimaraner, fo werfen fie ſich auf 
zu Bahnbrechern einer neuen Ordnung, um je nad 
Kräften, Berhältniffen und Temperament in ihrem Streben 
zu fiegen ober unterzugehen, immerhin aber einen Keim 
zu legen, welcher der Zukunft Früchte tragen wird. Sind 
ed Nebenfchößlinge, wie biefer Prinz, jüngere Söhne 
ohne Land und Macht, aber in fürftlicher Bfendung, in 
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fürftlicher Abfonderung aufgewachfen, fo fehen wir fie 
nur allzu häufig als taube Blüten vom Mutterbaume 
abs und dem Gefete verfallen, welches jede Kraft, die 
nicht Tat wird, zum Wahne werden läßt. Abenteurer 
und Tollföpfe, Lüftlinge und Sonderlinge, Dilettanten 
und Pfufcher, Freigeifter und Geifterfeher, rütteln fie für 
fich felbft an den Schranken, weldye Sitte und Herfommen 
bis heute geheiligt haben, ohne für die Freiheit und 
Wohlfahrt der anderen eine einzige zu durchbrechen. 
Höher hinauf können fie nicht; in die Breite und Tiefe 
wollen fie nicht, oder dürfen fie nicht. Sie bleiben eben 
Prinzen, das heißt Erzeptionen, denen fein anderes Feld 
des Ruhmes und der Tatfraft angewiefen ift ale das 
blutige Leichenfeld, das auch zur Stunde, und Gott weiß 
big zu welcher Stunde, unfer faum erwachtes Vaterland 
von neuem zu erftarren droht.“ 

Das waren nun freilidy Belehrungen, welche die Reden 
burger Schimäre ihres blendenden Zauberd entfleiden 
durften, und als ich, von Leipzig ab allein, in meiner 
befcheidenen Zurücgelegenheit heimwaͤrts gerüttelt ward, 
da zeritoben denn auch die bunten Seifenblafen vor dem 
nüchternen, gefchulten Blid. Würde, fo fragte ich mich, 
der tollmütige, ritterliche Antinous um fchnödes Geld 
und Gut ſich der Verbindung mit einem unfchönen, uns 
ftandesmäßigen Fräulein, das er nicht einmal kannte, 
unterwerfen? Würde die alte Redenburgerin auf diefe 
Verbindung beitehen, dem Sohne eines Mannes gegen» 
‚ über, der ihr Stolz; und ihre Luft, der offen und geheim 
der Regulator ihres Lebens gewefen war? Endlich aber, 
wenn fie auf die Bedingung beftand, wenn er der Not 
fi) unterwarf, würde das unfchöne, unbekannte Fräulein 
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fi bedingungsweife einem Manne in ben Kauf geben 
laffen, der fie mit widerwilligem Gemüte empfing? Mein, 
dreimal nein! Nicht um den Beſitz eines fürftlichen Ans 
tinoug, nicht um den Beſitz der Redenburg und aller 
Herrfchaften der Welt. Nimmermehr! 

Mit diefem herzhaften Strid, durch alle gaufelnden 
Hirngefpinfte, und mit dem Borfag, mich durch feine Ans 
deutung der matrimonialen Schrullen auf der Reckenburg 
lächerlich zu machen, betrat ich mein Elternhaus. Bei 
alledem wird mir eine rüdfällige Schwachheit zu verzeihen 
fein, als gleich nad) der erften Begrüßung der gute Papa 
mir mit der Frage entgegenfuhr: „Wußte die alte Gnäs 
dige fchon, meine Dine, daß ihr Erbprinz hiefigen Orts 
auf Straffommando verfegt worden ift?“ 

In Wahrheit, mir fchwindelte. — „Prinz Auguft bier 
— bier?" — ftammelte id). 

„Noch nicht,” verfegte die Mama nad) einem Räufpern, 
das allemal eine gelinde Rüge für den Gemahl bedeutete. 
„Noch nicht. Doch darf er jede Stunde erwartet werden. 
Er ift ald Major dem Regimente aggregiert worden, 
mithin Papas unmittelbarer Borgefegter, wie mandje 
wiffen wollen, um feine etwas brouillierten VBerhältniffe 
in der fleinen Garnifon wiederherzuftellen. Ich für mein 
Zeil bin der Anficht, daß man ihm ein felbftändiges 
Kommando zugedadıt, und daß man unfern Ort gewählt 
bat, weil das wohleingerichtete Schloß ein ftandesmäßis 
ges Logement gewährt.“ 

„Bis zum Donnerstag ift er jedenfalls einpafftert,“ 
feste der Bater hinzu. „Die Gefellfchaft arrangiert ihm 
zu Ehren ein Pidnid, einen bal champetre.“ 

„Einen Empfang, Eberhard,” verbefferte die Mutter. 


458 Fünftes Kapitel 


„Meinetwegen einen Empfang,“ fuhr ber Vater heiter 
fort. „Auf alle Fälle werben die Damen an dem Tage 
feine Befanntfchaft machen, und endlid einmal wird 
eine frohe Stunde auch für unfere arme, brave Dine ges 
fommen fein.“ | 

„Wir werden und nun unverzüglicd; mit deiner Toilette 
zu befchäftigen haben,“ hob die Mutter an, wurde aber 
durch die Meldung eines Damenbefuchs in der hochwich⸗ 
tigen Picknidangelegenheit unterbrochen. Ich war noch 
im Reifefleid und durfte mich in mein Zimmer zurüdsiehen. 

Sollte ich denn über den verwünfchten Prinzen nimmer 
mehr zur Ruhe fommen? Kaum ift das Traumbild vers 
fheucht, fteht er leibhaftig vor mir aufgepflanzt. Hatte 
die Gräftn um diefe Begegnung gewußt, ihre Pläne dars 
auf gegründet? War es ein Gluͤcksfall von denen, welche 
die Seherin der Familie in Karten und Kaffeefaß vor- 
ausgefchaut? Waren die Redenburgfchen Bedingungen 
wohl fchon dem armen, bedrängten jungen Herrn inſi⸗ 
nuiert? 

Nun, auch mit einem leibhaftigen Störenfried läßt ſich 
fertig werden, und fchneller häufig ald mit einem Hirns 
gefpinft, wenn nur das Rüftzeug des Stolzes ſcharf ges 
fchliffen ift. Sch war mit dem meinigen fertig, ehe noch 
unten die große Konferenz abgelaufen war. 

Ein leichter Schritt auf der Treppe brachte mid) vollende 
in das natürliche Geleis zurüd. Ed war Dorothee, Die mid 
nicht vor dem morgenden Tage erwartet hatte und von 
einem Ausgang zuruͤckkehrte. Jetzt erft legte ich Die Reiſe⸗ 
kleider ab, öffnete dann, meine Nachbarin zu überrafchen, 
leife die Zur und ftand eine Weile unbemerkt auf ihrer 
Scwelle. 
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Die rege, behende kleine Dorl faß am Fenfter, das Köpfs 
chen in die Hand geftügt, fie, die ich immer nur lachen 
und plaudern gehört, fie — feufzte; fie fchien mir bleicher, 
als da ich fie verlaffen hatte, dad Auge weiter, fragen» 
der geöffnet und von einem bläulichen Schatten umringt. 
Die Blumen auf dem Fenfterbrett hingen durftig die 
Köpfe, die Zeifige im Bauer flatterten unruhig nad) Futs 
ter. Ihre fröhliche Pflegerin hatte fie verfäumt. 

Sobald fie jedod, meiner anſichtig ward, da goß ſich 
der gewohnte blühende Lebenshauch über die liebliche Ge- 
ftalt. Sie ftürzte mit einem Freudenfchrei an meine Bruft. 
„Hardine!“ jubelte fie, „Fräulein Hardine, o nun ift 
alles wieder gut!” 

„Was iſg gut?“ fragte ich, indem ich mich zu ihr fette 
und ihre Hand faßte. „Haft du Kummer, Dorothee?” Sie 
fhüttelte den Kopf. „Oder Sorge? um ben Faber etwa?" 

„Um den Faber? ad) was weiß ich von dem? Der 
fohneidet Krüppel und Leichen und bald zieht er in den 
Krieg. Um mid, kümmert er fich nicht fo viel.“ Sie 
ſchnippte lachend mit der Sand. 

„Schreibt er dir denn nicht?“ 

„Ale Sahr zweimal, zum Geburtstag und zum Heiligen 
Ehrift.“ 

„Und du?“ 

„Was fol ich ihm fchreiben? Ich erlebe ja nichts. Ich 
bedanke mich für fein Angebinde, ſchicke ihm auch eins 
und damit gut.“ 

„Aber was fehlt dir denn, liebe Dorothee?“ 

„Was mir fehlt? Ich glaube nichts. Ein wenig Freude 
vielleicht. Aber ich weiß es nicht. Sie haben ja auch 
feine Freude, Fräulein Hardine.“ 
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„Du befchäftigft dich nicht genügend, Kind,” mahnte ich. 

„Mit was fol ich mic, denn befchäftigen?“ verfegte fie, 
„ich tue,was ich kann.“ 

Ich mußte ſchweigen. Sn der Tat, was follte fie tun 
in ihrer bräutlichen Freiheit und Befchränfung? Undeuts 
lich ahnte ich auch, Daß Arbeit nicht das Mittel fein würde, 
um dieſes Dafein auszufüllen. 

„Aber was möchtet du denn, Liebe?“ fragte ich nadı 
einer Paufe. 

„Sch möchte leben!” rief fie mit jenem unbefchreiblichen 
Impuls, mit weldyem fie damals im Garten: „Gut fein, 
Hardine, heißt Gottes Kind fein!“ gerufen hatte. 

Und wie fie damals in raſcher Wandlung ſich auf die 
eriten Veilchen flürzte, um die Freundin mit ihnen zu 
ſchmuͤcken, fo ftürzte fie fic heute auf deren Hände, drüdte 
fie an ihr Herz und frohlodte: „D aber nun habe ich 
Sie wieder, Fräulein Hardine, nun bin ich nicht mehr 
allein, nun bin ich vergnügt und glüdlich wie fonft!“ 

Gleichwohl verließ ich fie mit dem Vorgefühl nahender 
Schmerzen. „Dörtchen fieht nicht mehr fo frifch aus wie 
im Herbſt,“ fagte ich, als ich zu den Eltern zurückkehrte, 
und der Vater entgegnete: 

„Kein Wunder! Sie langweilt fih, die arme Fleine 
Dort. Schön wie ein Bild, fiebzehn Jahre und immer 
das nämliche, freudlofe Einerlei!“ 

„Hat unfere Tochter etwa mehr Freude von ihrer Sus 
gend, Eberhard?" fragte die Mutter ſcharf. 

Der Bater ftreichelte meine Backen, und ich fah es wie 
einen Nebel über feine Augen fliegen. „Unfere Dine, 
unfere brave, gute Dine!“ fagte er befümmert. „Ders 
dammtes altes Hexenneſt! Gings nad mir — —” Er 
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vollendete den Satz nicht, denn Frau Adelheid hatte ein 
warnendes Räufpern hören laſſen. Nadı einer Paufe 
aber fuhr er, fich vergnügt die Hände reibend, fort: 
„Nun gottlob, nädften Donnerstag fommt ja die Ge« 
legenheit, wo Sungfer Eberhardine auch einmal das 
Kittelchen ſchwenken darf, wie ed ihrer Jugend gebührt!“ 

Am anderen Tage war unfere kleine Wirtin wieder die 
alte, muntere Dorl und Feuer und Flamme bei der großen 
Toilettenangelegenheit. Der Karton der Gräfin wurde 
geöffnet, und wir mufterten mit wohlgefälligen Blicken 
eine Robe — fein Zweifel, daß ed die für die Einzuges 
tafel in Redenburg beftimmte gemwefen ift — nun, eine 
Robe, die vor fünfzig Sahren vor einer glänzenden Hof⸗ 
gefellfchaft Parade machen, die aber heute noch in unſe⸗ 
rer Kleinen Exrrefidenz hinlänglich modiſch und überreich 
erfcheinen durfte. Ein meergrüner Damaft, mit leichten 
Silberfäden durchwoben, Ärmel und Ausfchnitt mit einem 
Spigenhauche garniert. Die Mama wiegte den Kopf mit 
dem Ausdruck höchfter Befriedigung. 

„Der Rod ift zu kurz,“ meinte fie, „Tann aber durch 
den entbehrlicdyen Manteau verlängert, auch die Corfage 
paßlich dadurch hergeftellt werden. Feinere Applikation 
fah ich nie. Ihr Kaffeegelb hebt den brünetten Teint, 
zumal bei gepuderter Srifur und echten Perlen im Tous 
pet. Eine fürftliche Toilette, liebe Tochter!" 

Sch pflichtete dem bei. Die Dorl aber zog ein Mäuls 
chen wie ein fchmollendes Kind. „Beileibe nicht Puder, 
Fräulein Hardine!“ raunte fie mir ind Ohr. „Seine Pas 
riferın trägt nod) Puder und Toupet. Und um Gottes 
willen nicht diefe ftandfefte Robe mit der quittengelben 
Garnitur! Sie nehmen fich ia aus wie Shre Großmutter, 
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Fräulein Hardine. Ein Kleid von weißem Neſſel, rote 
Schleifen und eine frifhe Roſe — meine Stöde blühen 
herrlich! —, eine Rofe im gefräufelten fchwarzen Haar, 
fo möchte ich Sie fehen auf Shrem erften Ball!“ 

Der Taufend, ich war auch einmal fiebzehn Sahr! Sm 
weißen Kleide, eine Rofe in den Loden, auf dem erften 
Ball, zum erftenmal unter den Augen von — Kinder, 
das Herz zitterte mir im Leibe vor heller Luft. 

Aber nur einen Augenblid, denn die Mama, weldye dem 
ungewohnten, halblauten Widerſpruch mit fichtlichem 
Mipfallen gelaufcht hatte, verfegte: „Es ift Fein Ball, 
mindeftens nicht feinem erften Zwede nad. Es ift ein 
Gercle, eine Präfentation. Mögen die Amtmannsjung⸗ 
fern in Schäferrödchen einen Prinzen von Geblüt ums 
tänzeln: wir find nicht des Schlags, der den Braten von 
einem Kompottellerchen genießt. Was aber den Puder 
anbelangt: haben die Safobinerinnen in Paris ihn abs 
gelegt, der befte Grund für ung, ihn beizubehalten.“ 

Fahre wohl, du leichter Neffeltraum! Noblesse oblige. 

Die legte Redenburgerin hat ihren Puder fo lange wie 
eine und nie im Leben Rofen getragen. 

Der Donnerdtagmorgen brach an und noch herrfchte 
in der Gefellfchaft die bänglichfte Spannung. War der 
Prinz über Nacht angelangt? War ers immer noch nicht? 
Was follte bei dem weichen Wetter aus Amtmanns Truts 
hahn, was aus dem wilden Schweinskopf der Frau Obers 
forftmeifterin werden? Durfte die Freifrau von Redens 
burg den Zeig zum Spriggebadenen einrühren? 

Sie durfte ihn einrühren! Der Papa war e8, der atem> 
[08 die frohe Botfchaft brachte; der herzensgute Papa, 
ber mit Freuden den fauren Poften eines maitre de plaisir 
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und Vortaͤnzers wieder übernommen hatte, heute, wo es 
galt, feinem prinzlichen Kommandeur einen würdigen 
Empfang und feiner Tochter ein erfted Jugendfeſt zu bes 
reiten. Der Prinz war in der Nacht angelangt und hatte 
die Einladung bed Komitees huldreichft akzeptiert. „Ein 
Mann wie ein Bild!" fagte der Vater, „fähe ihn deine 
Gnaͤdige, meine Dine, fie bezahlte mit Zuckerlecken feine 
Schulden.“ 

Nun hieß es alle Hände rühren. Schon früh um neun 
erfchien der Frifeur. Kaum war der Eunftvolle Turmbau 
mit erfter Kraft und Laune vollendet, ftellte auch ſchon 
Dörtchen fi ein, um die Taille zu fchnüren und bie 
Points vor dem Bufen feftzuheften. „DO das hat ja noch 
Zeit!” fagte ich abwehrend. 

„Sch muß mic, doch aber auch anziehen, Fräulein Har⸗ 
dine,” entgegnete die Kleine „und noch früher oben fein 
ald Sie.” 

„Du?“ fragte ich verwundert. 

„Sc helfe dem Vater nur ein wenig; ber arme Mann 
weiß nicht, wo ihm der Kopf fteht, Fräulein Hardine.“ 

Dawider konnte nun im Grunde nichts eingemwendet 
werden. Ich ließ mich baher zur Weſpe zufammenpreffen 
und faß viele Stunden beflemmt und mit nody röterem 
Angeficht denn fonft im väterlichen Lehnftuhl. Die Mama 
hufchte zwifchen Badofen und ZToilettentifh bin und 
wieder; der Papa hatte Not, fich in die alte Salamontur 
zu zwängen. Zwifchen Stüd und Stüd probierte er ein 
Entrechat, um die Glieder für die große Abendaufgabe 
gelen? zu machen. An ein Mittagbrot dachte von ber 
gefamten a u heute fchwerlich ein 
Menſch. 
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Endlih, endlich fehlug ed vier. Die amtmännliche 
Karoffe rollte vorüber, und die Familie Reckenburg 
fchlüpfte durch das Pförtchen des feligen Leibbarbiers 
auf die Schloßterraffe und in den Papillon. Sie war 
die erfte auf dem Plag. Einem Prinzen von Geblüt darf 
man nicht nur, man muß ihm zuvorfommen. 

Das Wetter war fommermild; Bäume und Sträucher 
blühten. Dan hätte Ende April feinen günftigeren Nachmit⸗ 
tag treffen können, wenn es auf eine fete champetre abs 
gefehen gewefen wäre. Da es aber auf die Präfentation 
eines Fürftenfohnes abgefehen war, hatte man ſich ans 
ſtandshalber für das herzogliche Lufthaus entfchieden, wie 
Mutter NRedenburg für die Robe von drap d’argent. 
Das Lufthaus beftand allerdings nur aus einem einzigen 
Saal, war aber für den heutigen fomplizierten Zweck mit 
Hilfe einer Draperie in zwei Hälften geteilt worden. 
Die vordere diente zum Empfang und darauffolgendem 
Tanz, die hintere paffterte als Speifefaal. Die vors 
ausgefendeten Gerichte gewährten eine verlocdende Des 
foration wie auch, gemifcht mit den vom Garten hereins 
dringenden Frühlingspdüften, einen gar würzigen Par⸗ 
füm. Unter der Draperie, zwifchen beiden Abteilungen, 
ftand Meifter Müllers Büfett, und feine behäbige Ges 
ftalt Iehnte in der Tür, die zur Seite in Kuͤche und 
Keller führte. Dorothee verhielt ſich natürlich hinter der 
Szene. 

Sn diefem NRaume, der übrigens fein fürftliches Aus 
fehen leidlich bewahrt hatte, harrte die vollzählig vers 
fammelte Gefellfchaft eine Stunde lang, zwei Stunden, 
noch länger auf den Erfehnten, der — nicht fam. Keiner 
fegte fich, Feiner hatte die Geduld, ein Gefpräd, fortzus 
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führen. Aller Blicke hingen gefpannt an ber geöffneten 
Zür. Es war fo ftumm in dem gefüllten Saale, daß 
man die Vögel draußen zwitfchern hörte. Auf der Tribüne 
hielt die Regimentsmuſik ftandhaft die Trompeten am 
Munde, um den Bewilllommnungstufch nicht zu vers 
faumen. Unter dem Eingange ftand im Pralfonnenfcheine, 
chapeau bas, das Komitee, an feiner Spige mit zum Tu⸗ 
bus gehöhlter Hand der Rittmeifter von Redenburg. Alles 
laufchte, Iugte, Iauerte — fein Prinz fam. 

Abfichtliche Unpuͤnktlichkeit von feiten eines kurſaͤch⸗ 
fifchen Blutsverwandten konnte nicht angenommen wers 
den; es mußte ein Mißverftändnis obwalten oder ein 
Unfall eingetreten fein. Nach langer Deliberation fegte 
fidh der Chef des Komitees zu einer untertänigen Ans 
frage in Bewegung, und hat die Familie dieſes Chefs 
fpäterhin vertraulich in Erfahrung gebradjt, daß es mit 
der unannehmbaren fürftlichen Unhöflichkeit doc, nicht 
fo ganz ohne gewefen fei. Ald der Abgefandte vor dem 
hohen Gaſte erfchien, lag derfelbe gemächlich im Schlaf- 
rod auf der Cauſeuſe ausgeſtreckt, eine lange Tuͤrkenpfeife 
im Munde und den Hamburger Korrefpondenten in der 
Hand. „Schon?“ fragte er gähnend. „Sind die Schönen 
ihrer Reize fo ficher, um fie bei Sonnenfchein preiszus 
geben?” Doch verhieß er fein Erfcheinen, fobald Zeitung 
und Toilette vollendet fein würden. 

Es daͤmmerte bereits, ald der Abgefandte mit diefer Bots 
fhaft zuruͤckkehrte. Flugs wurden die Fenfterläden ges 
fchloffen, die Kronleuchter angezündet. Die Gefelfchaft 
rangierte fi in zwei Heckenwaͤnde, zwifchen denen ber 
erlauchte Saft feinen Durchgang nehmen follte. Obenan 
die Semahlinnen des Adels, dann die bürgerlichen; nuns 
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mehr die Fräulein, neben ihnen die Demoifelled und end» 
lich die Herren in gleicher Rangordnung. 

Noch dauerte ed’ eine gute Weile, ehe der lange gehegte 
Tuſch und gleich darauf die vorftellende Stimme des 
maitre de plaisir am oberen Ende erfchallten. Ich hatte 
mich nicht umgeblickt und mein Haupt in flolzefter Hals 
tung aufgerichtet, um das fchlagende Herz vor mir felber 
Lügen zu ftrafen. Erft als ich meinen Vater den Namen: 
„Freifraͤulein Eberhardine von Reckenburg“ nennen hörte, 
und während ich mid; zu der bewährten Menuettfenfung 
niederließ, hob ich das Auge, fo ruhig ich vermochte, zu 
dem Borüberftreifenden empor. 

Ich war auf einen fhönen Mann vorbereitet; Der aber, 
meine Freunde, welcher meinem Blick begegnete, er war 
nicht nur der fchönfte Mann, den ich bis dahin gefehen 
— denn das würde nicht viel bedeuten —, aber ed war 
und blieb, ich weiß feinen bezeichnenderen Ausdrud ale: 
der anmutvollfte Süngling, den das Leben mir vorgeführt 
hat. Hatte er in feine Jugend geftürmt, das Außere 
wenigftens trug von dieſen Stürmen feine Spur, nicht 
die ſchlanke, gefchmeidige Geftalt, nicht die rofige Farbe 
von faft mädchenhafter Transparenz, nicht Die Züge, welche 
vielleicht zu weich und fein erfchienen fein würden ohne . 
das große, ſchwarzblaue Auge, das mit fühnem Feuer 
das Antlig beherrfchte. Dazu das lichtblonde Bärtchen 
über der heiter gefräufelten Oberlippe, die üppige Lodens 
welle, welche dem fteifen Zopfband widerftrebte, und end⸗ 
lich jene fichere Läffigfeit in Tracht und Haltung, die nur 
denen natürlich ift, deren Herablaffung als Huld betrachtet 
wird. Mein biederer Vater in feiner Zwangsjade und 
ftandfeften Würde fpielte in meinen Augen eine ärgerlich 
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£omifche Figur neben diefem Liebling der Grazien im bes 
quemen, halbgeöffneten Kollett. 

Es war der erfte Blick, mit dem ich diefen vollen Eins 
druck erfaßte, und ich begriff während diefes erften Blicks 
die Erinnerungsluft meiner adhtzigjährigen Reckenburge⸗ 
rin, wenn der Sohn ihres Ungetreuen feinem Vater ähnlich 
fab: aber feltfam — follte e8 ein Ahnen der Zufunft ges 
wefen fein? —, während dieſes erften, kurzen Blickes furrte 
ed vor meinen Ohren wie die Totenflage des Hadrian, 
bie mir der Prediger neulich fo beweglich gefchildert hatte, 
denn ein Schönerer als diefer Antinous konnte das kaiſer⸗ 
fihe Künftlerauge nicht erquidt haben. 

Al der Vater meinen Namen nannte, ftuste ber 
Prinz, der noch eben, nadläffig mit dem Spigentuche 
grüßend, an meiner Nachbarin vorübergeglitten war. Er 
panfierte einen Moment, ein vertrauliches Lächeln auf 
den Lippen, fo, ald ob er einem alten Befannten begeg⸗ 
net fei; dann ging er weiter, vorftellend und ſich neigend, 
die Reihe entlang. | 

Die Polondfe hob an. Der Prinz führte meine Mutter 
durch den Saal, bei weitem zu kurz und funftlos für Die 
Mode der Zeit. Segt entitand eine Paufe; die Großwürdens 
trägerinnen erwarteten gefpannt eine Näherung des ges 
feierten Gaftes und zuckten unverhohlen die Achfeln, ale 
fie ihn, nachdem er bereits der verwitweten Erzellenz vom 
Hofmarfhallamt die Gattin feines Rittmeifterd vorges 
zogen hatte, jegt rafchen Schritte ſich deren Tochter zus 
wenden fahen. 

„Ste fommen von Redenburg, Gnaͤdigſte?“ fo redete 
er mid; mit dem vorigen vertraulichen Lächeln an. „Wie 
geht es meiner Ermama? Unfterblich, fo fagt man — —“ 
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„Unentfräftetmindefteng, Durchlaucht, und unermuͤdet,“ 
antwortete id). 

„Auch unerfättlich, gelt, und unerbittlich über ihren 
lydiſchen Schägen! Nun, auch Kröfus hat ja endlich feinen. 
Solon gefunden. Wollen Sie nicht Ihre Weisheit geltend 
machen, Gnädigfte, um wenigitend einen armen Schuld» 
ner von feiner Sklavenfette zu befreien?“ 

Ich kann nicht fagen, daß diefe fameradfchaftliche Ein- 
führung befonders nadı meinem Gefchmad gewefen wäre. 
Aber id; merkte faum auf den Sinn der leichtfertigen 
Plauderei; ich laufchte nur dem mufifalifchen Klang, der 
biegfamen, impulfiven Melodie der Stimme, die gleich 
einem Zauber das Herz umfpann. 

Das Orchefter hob während der legten Worte die Weife 
eines Wiener Walzerd an, und ich lad in den neidifchen 
Blicken meiner Mitfchweitern, daß man den Prinzen für 
meinen Partner hielt. Der brave Vortänzer flürzte ſich 
heidenmütig auf die beleidigte Frau Amtmännin, um fie 
für diefe neue Bevorzugung feiner Familie nad) Leibes⸗ 
fräften zu entfchädigen. Auch ich erwartete, daß mich der 
Prinz in die Reihe führen werde, und ich erwartete es mit 
zitternder Luft. Da er aber feine Miene machte, fich vom 
Plage zu rühren, ließ ich mid, ruhig in einer Sofaede 
nieder. 

„Sie tanzen nicht?” fagte der Prinz, indem er ſich an 
meine Seite feste. „Defto beffer. So vlaudern wir und 
machen unfere Sloffen.” 

Die Paare drehten und wiegten ſich an uns vorüber; 
feines entging dem prinzlichen Spott. „Nicht eine Phys 
fiognomie! nicht eine frifche Natur!“ rief er endlich vers 
droffen. „Und alles das ruͤhmt ſich, nad) Gott⸗Vaters 
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Ebenbilde gefchaffen zu fein. Wie haben Sie es fertig- 
gebracht, Fräulein von Redenburg, inmitten diefer Larven, 
unter diefen platten, toten Herkoͤmmlichkeiten Sie felbft 
zu bleiben?“ 

„Sch bin zum erftenmal in Gefellfchaft,” konnte ich zu 
antworten mich nicht enthalten. Aber ich tat es mit 
leidlichem Humor, denn ich faß einem Spiegel gegenüber 
und begriff, wie viele Sommer er der meergrünen Brofats 
trägerin zufprechen mochte. 

„Dder wie werden Sie e8 fertigbringen?“ verbefferte 
er fidh. 

„Nun, audy Durchlaucht werben es ja fertigbringen 
muͤſſen,“ fagte ich lächeln. 

„Sch? Nein, beim Zeug, ich wahrlich nicht!” rief er aus. 
„Man hat mid, hier an die Kette gelegt. Aber wähnt 
mein würdiger Bormund von Sachſen, daß der erfte Ka⸗ 
nonenfhuß am Rhein diefe Kette nicht fprengen wird? 
Endlich, endlich ift ed ja fo weit! D der Schmach, daß 
Franz von Oſterreich nach väterlichem Erempel zögern 
fonnte, big fein unglüdlicher Ohm unter der Tortur feiner 
jafobinifhen Haͤſcher ihm feine Horden entgegentreibt! 
Schmach, ewige Schmad), daß diefer, unfer baldiger Kais 
fer, heute noch fidy windet und frümmt wie ein Aal. Aber 
gottlob! König Friedrich, Wilhelm ift Feuer und Flamme, 
jenen Säfchern die Daumfchrauben anzufegen. Stelle er 
ſich an die Spige der Armee, rufe er fein Vorwärts, und 
wenigftens wir, das heißt die Legion deutfcher Fürften 
ohne Land, werden nicht faumen, um unter Friedrichs 
Banner dem Erben bes heiligen Ludwig feine koͤnigliche 
Freiheit zuruͤckzuerobern.“ 

Auf diefe Weife zwifchen Scherz und Pathos plauderte 
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mein junger Held unter dem Raufchen des Wiener Walzers 
harmlos feine Zutunftspläne aus. Sch wußte ja, wie 
friegerifch fein Sinn geftellt fei. Nur daß er damit ums 
gehe, in preußifche Dienfte zu bdefertieren, mußte mich 
wundernehmen. Undfo entblödete ich mich denn auch nicht, 
ihn daran zu erinnern, daß eine Schwenkung juft in diefes 
Lager wenig Anklang in fächfifchen Herzen finden werde. 

„Babe ich eine eigene Armee ind Feld zu führen?“ vers 
feste er lachend. „Oder fol ich darauf warten, bis das 
heilige römische Reich deutfcher Nation fich auf feine Pflicht 
— bah! nur auf feine Notwehr befonnen hat? Bis am 
Ende audy der oberſaͤchſiſche Kreis fein Fähnlein auf- 
geboten? D! nur die Subfidien Ihrer Nedenburg, Gnäs 
digſte,“ fegte er mit einem fchelmifchen Augenblinzeln 
hinzu, „nur die Subfidien Ihrer Nedenburg, und id) lege 
den erften Lorbeerfrang zu Ihren Füßen, den ich, wie 
mein braver Better von Weimar, als preußifcher Soldat 
errungen haben werde.“ 

Der Tanz ging während bdiefer Tirade zu Ende, und 
ich erhob mich, um mich vor den Ärgerlichen Bliden der 
Gefellfhaft unter die Flügel meiner Mutter zurüdzuziehen. 
Der Prinz folgte mir. Das erfte Menuett wurde eben 
angeftimmt. 

„Sie fcheinen eine Birtuofin in der Kunft, ſich mit Ans 
ftand zu ennuyieren,” fagte er, „wollen Sie mir Stümper 
in berfelben noch diefen Tanz hindurch alg guter Kamerad 
zur Seite ftehen?“ 

Freilich wäre ich lieber im Rundtanz als flotte Parts 
nerin in feinen Armen durd den Saal gewirbelt; aber 
auch nur ald guter Kamerad eine Biertelftunde länger 
ihm vis⸗a⸗vis duͤnkte mid, eine Herzensluſt. Ald wir 
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nad) vollbradyter Tour am Ende der Kolonne anlangten, 
feufzte mein Chapeau fo herzbeweglich, daß ich die Uns 
galanterie mit einem Lächeln zu beantworten vermochte. 
Auch er lachte. „Diefe feierliche Strapaze nennt der 
Deutfche Vergnügen,” rief er aus. „Beim Zeus! mit 
Wolluſt reichte ich meinen Herrn Safobinern die Hand zu 
einer ehrlichen Carmagnole!“ 

Sch erlaubte mir zu bemerken, daß ein Iuftiger deutfcher 
Laͤndler vielleicht Diefelben Dienfte leiften werde, und 
daß Durchlaucht ihn nur zu befehlen brauche, um fich für 
bie Strapaze einer Anſtandspflicht zu entfchädigen. 

„Zum Luftigfein gehören mindeftend zwei,” erwiberte 
er, indem er die Blicke ſpoͤttiſch über unfere ftolze Ges 
ſellſchaft fchweifen ließ. Sählings aber ftockte er. „Simmel, 
wer ift das?” rief er mit Entzüden; „wer ift das?“ 

Mir war, ald ob ich den Blig in einer Pulvermine 
zuͤnden fähe, denn meine Augen waren ben feinigen ges 
folgt. Wären fie aber auch plöglid, mit Blindheit ges 
ſchlagen worden, weflen Anblid hätte denn eine fo jähe 
Bezauberung wirken können als der meiner eigenen, eins 
zigen Schönen, ald — Dorothees? 

Die Tanzmufif hatte fie aus ihrem Verſteck hervorgelodt. 
Sie ftand einen Schritt vor dem Büfett, mit leuchtenden 
Augen, verlangend wie ein Kind, das die erfehnte Frucht 
unerreihbar am Baume hängen fieht. Die leibhaftige 
Eva! Die Arme waren leife gehoben, der Körper vors 
geneigt, in ber Hand hielt fie ein Körbchen, mit Blumen 
ummwunden und gefüllt mit dem Zuderbrot, das fie fo 
zierlich zu formen verftand. Der lichtblaue Saum des 
weißen Neflelrods reichte knapp bie zum Knoͤchel; bie 
Fuͤßchen in den flitternden Kinderfchuhen trippelten den 
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Takt der Mufif; dad goldene Gelod wogte unter dem 
blauen Bande, das es loſe zufammenbhielt, und der Rofens 
ftrauß, den fie für mich gezogen hatte, bebte unter den 
rafchen Schlägen des Herzens. So reizend wie in diefem 
Augenblid fah ich die reizende Dorl niemald vor und 
niemals nadı der Zeit. 

Als ihr Auge dem unferen begegnete, fchlug fie e& dunkel 
errötend zu Boden und entfchlüpfte durch die Seitentür. 

„Wer ift Diefe Hebe?“ wiederholte der Prinz. 

„Die Tochter des Schenkwirts,“ antwortete ich, vers 
beugte mich und fette mich neben meine Mutter. 

Es folgten verfchiedene Tänze, die ich in den Armen 
dieſes und jenes jugendlichen Springinsfelde abhafpelte, 
fo feufzend wie vorhin mein Prinz die Anftandeftrapaze 
des Menuettd. Er felber tanzte nicht wieder. Unbe⸗ 
fümmert, wie im Wirtshaug, faß er neben dem Büs 
fett in einem Kreife von OÖfftzieren, mit denen er tapfer- 
lich zechte. Aber nicht etwa von Meifter Müllers land» 
wüchfigem Produft, auch nicht von den edelften Sorten, 
welche die feitgebende Gefellfchaft zu liefern vermodht 
hatte; nein, fhäumenden Cliquot, den er, „als Scherflein 
zum Picknick“, aus feinem eigenen Keller holen ließ. 

So häufte er Beleidigung auf Beleidigung. Mit jedem 
fpringenden Pfropfen aber fuchten feine Augen flammender 
nach der lieblichen Schenfin, die, fooft eine neue Tanz⸗ 
weife anhob, wie von Huͤons Horn gelodt, in der Tür 
erfchien, bis unter den Vorhang fchlüpfte und mit Sehns 
fucht die wirbeinden Paare verfolgte. Daß während diefer 
Wanderung ihre Blicke manches Mal den fuchenden am 
Zechtifche begegneten, daß fie dem zürnenden Mienen- 
fpiel Jungfer Ehrenhardines gar behende auszumweichen 
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verftanden, das erfcheint Jungfer Ehrenhardine heute 
freilich verzeihlicher, ald e8 ihr Anno 92 erfchienen ift. 

Endlich verkündete ein Trompetenftoß das Souper. Nun 
mußte dag frevelhafte Intermezzo doch ein Ende nehmen! 
Die Gefellfchaft verfügte fich in Das zweite Kompartiment, 
allwo an kleinen Tifchen rings um die Mitteltafel das 
fchöne Gefchlecht von den Kavalieren bedient werden follte. 
innerhalb jeder diefer Gruppen war mit Lift und Gewalt 
ein Plag offen gehalten worden, in ber Hoffnung, daß 
der gefeierte Saft ihn zu dem feinigen erfiefen werde. 

Aber die ſchon fo vielfältig herausgeforderte Entrüftung 
ſchwoll zur Empoͤrung, als der fchnöde junge Kerr feine 
der heimlich Erwartenden befriedigte und alle enttäufchte, 
indem er einfach inmitten feiner Zechgefellfchaft figens 
blieb; als er von feinem der mit fo viel Kunft und Aufs 
wand hergeitellten Lederbiffen auch nur Eoftete, fondern 
fi) mit einem Kringelchen begnügte, welches Hebe Dorl, 
auf einen Wink Meifter Müllers, ihm in ihrem Blumen⸗ 
förbchen präfentierte. 

Wie ich die Errötende mit einer unbefchreiblichen Neis 
gung vor ihn treten fah, wie er auffprang, fein Glas 
gegen fie hob und es in einem Zuge bis auf Die Nagel» 
probe leerte — Freunde, der Biffen im Munde ftodte 
mir, der Tropfen, mit dem ich ihn hinunterfpülen wollte, 
brannte mic, wie &ift; aber ed war ein Bild, vor welchem 
felber das zornfprühende Naturfind die Luft eines Künft- 
lerauges begreifen mußte. 

Programmgemäß follte das Feft mit dem Souper zu 
Ende gehen. Alles rüftete fich zum Aufbruch. Unſer bis⸗ 
her fo Iäffiger Held jedoch fuhr plöglich in die Höhe und 
forderte mit lauter Stimme den Kehraus. So ftarf der 
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Unwille gewefen, die Großmut gegen einen Gaft von Ges 
blüt war ftärfer. Lag doch an fich auch für die Donners⸗ 
tagsgeſellſchaft nichts Ungebührliches in der Aufführung 
eines gewohnten Schlußtanzes, deſſen bäuerifche Weife 
und buntfchediger Wechfel nach dem Souper erft den 
rechten Humor zur Geltung brachten. Alt und jung reihte 
ſich zu Paaren, nur der Feſtordner fland noch auf ber Lauer, 
um, nachdem fein hoher Chef ſich entfchieden, aus der uͤber⸗ 
zahl der Schönen die Wuͤrdigſte ald Anführerin zu erfüren. 

Jetzt aber, da Prinz Sansfaſſon der verehelichten Gruppe 
gleichgültig den Rüden kehrt, fchießt der Ordner auf die 
Frau Amtmännin zu, bietet ihr begätigend die Sand 
und ift im Begriffe, mit ihr an die Spike der Kolonne 
zu treten, ald — o wehe, dreimal wehe unferer adligen 
Reunion! — er den Prinzen an den Schenttifch ftürzen 
und Kellermeifterd Eleine Dorl in die Reihe ziehen fieht. 

Ein Donnerfchlag hätte nicht vernichtender zuͤnden koͤn⸗ 
nen. Einen Augenblid ftand alles ftarr und ſtumm, dann 
helle Revolution! Die Frau Amtmännin kehrte mit einem 
kopfnickenden „Bedanfe mich” wiederum; fämtliche Frauen 
und Fräulein von Adel traten aus der Reihe und eilten 
nad) der Tür, hinter deren Säulen verborgen fie den uns 
berechenbaren Ausgang erwarteten. 

„Blauben Seine Durchlaucht zu einer Kirmeß geladen 
zu fein?“ hörte ich hinter mir die von dannen raufchende 
verwitwete Erzellenz vom Hofmarſchallamte höhnen. 

Ich mit einem blutjungen Sunferchen, das ich auf dem 
Präfentierteller hätte fchwenken können, hatte von ber 
flüchtigen adligen Spige den Übergang zu dem bis jegt 
ftandfeften bürgerlichen Gefolge gebildet. Dachte ichdaran, 
dem von oben herab gegebenen Signale der Derfertion 
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zu folgen? Doc, wohl nicht. Denn warum fonft vermied 
ich den ratgebenden mütterlichen Blid? Meine Augen 
hingen an dem anftößigen Paare, das jest in der ents 
ftandenen Leere an meine Seite trat. Ich fah Dorothee 
flehbende Angft und Luſt, fah des Prinzen vertraulichen 
Wink, der zu fagen ſchien: „Du bift feine Närrin, du 
bleibft!" Kurzum ich blieb. Die Bourgeoifte folgte meinem 
Erempel und der Tanz hob an. 

Das war freilich ein anderes Treiben als die Strapaze, 
welche der Deutfche fonfthin Vergnügen nennt! Wie raſch 
und Iuftig die Gefüge wechfelten, die Paare fich vers 
fchlangen und ineinanderfchoben! Wie die rofige Hebe im 
Arme des Götterjünglings den Saal durchkreiſelte, wenn 
jede Tour beim Schluffe in eine Galoppade überging! Wie 
nun in den Wirbel der Glieder auch der der Kehlen ſich 
mifchte, der prinzliche Vortaͤnzer unter Haͤndeklatſchen und 
jauchzendem Chorus die alte Sangegmär von „dem Groß» 
vater, der die Großmutter nahm“, intonierte, und endlich 
nichts Altes und Neues mehr übrigblieb ald — ber Kuß! 

Zeitlich, fittlich, meine Freunde! Wir fohrieben zweis 
undneunzig, und ein Kuͤßchen im Tanze bünfte und dazus 
mal beileibe nicht ein Raub. Manchmal wurde gleich die 
Polonaͤſe mit ihm eingeleitet, oder man verlegte es in 
eine Tour bes Englifchen; keinesfalls fehlte es im bies 
deren vaterländifchen Großvater, und nicht etwa bloß beim 
Mannfchießen oder auf der Kirmeß. Meine Mitfchweitern 
von der Montagsgefellfchaft waren es gewohnt, die Baͤck⸗ 
chen ihrem Partner darzureichen und nach dem Partner 
jedem anderen, mit dem die VBerfchiebung fie zufammen- 
führte. So ein halbes Hundert Mäulchen in einer Tour 
— es war fein beraufchendes Gewürz, aber es würzte Doch. 
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Unfere vornehme Reunion, mit den Reminifzenzen des 
weiland Herzogshofs, war allerdings zu nobel fonftituiert, 
. um berlei naturaliftifche Ausfchweifungen zu vertragen. 
Nun aber an ihrem ftolzeften Tage einen Prinzen von 
Geblüt die Lippen auf einer Schenfoirne Tippen drüden 
zu fehen, und wie drüden — fo fonder Kunft und Me⸗ 
thode! —, fie hat ſich von diefem fehauderhaften Anblick 
niemals erholt; e8 war der Todegftreich, der fie getroffen. 

Er füßt ihren Mund, umfchlingt fie, preßt fie an feine 
Bruft und jagt mit ihr durd, den Saal. Im rafenden 
Tempo loͤſt fid) die blaue Schleife aus ihrem Haar; er 
reißt fie an ſich und birgt fie an feinem Kerzen. Das 
goldene Gelod walt und weht im Wirbel bis zu den 
Knien hinab. Die Ordnung ift zerftört. Singend, jauch⸗ 
gend, atemlos ftürmen die Paare wirr Durcheinander hinter 
dem erften drein. Ganz zulegt auch Sungfer Ehrenhardine 
nadı einem züchtigen Handkuß ihres Junkerchens. 

Da jählinge — halt! Der Feftordner hat Trompeten 
und Paufen das Schweigefignal zugewintt. Noch fehe ich, 
wie Dorothee, gleich einem gefcheuchten Reh, durch die 
Seitentür verfchwindet, wie der Prinz ein ſchaͤumendes 
Glas hinunterftürzt. Dann wirft mir die Mutter die 
eigene Saloppe über den Kopf. Wirr und jäh drängt 
alle nad) dem Ausgang. 

Und fo in einem bacchantiſchen Taumel, mit einem haar» 
firäubenden Ärgernis endete das Prinzenfeft der adeligen 
Donnerstagsgefelfchaft Anno 92, dem großen Sahre der 
Revolution. Ich habe ihm ein langes Kapitel in meiner 
Lebensgefchichte gewidmet: ed war ja das einzige Mal, 
daß ich beinahe Roſen getragen hätte. 
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in hoͤchſt verdrießlicher Eklat!“ fo unterbrach die 

Mutter unfer allfeitiged Schweigen, nachdem des 
Leibbaders Pfoͤrtchen jich hinter und gefchloifen hatte. 
„Nach Lage der Dinge aber, Eberhard, muB ich fagen, 
Daß unfere Tochter ih taftvoll beuommen hat.” 

„Brav, recht brav, meine Dine!” fügte der Vater, ale 
ob ihm ein Stein vom Herzen ftele. „Die Kleine wurde 
mit Gewalt in den Tanz gezogen; lie war Dines Geſpielin, 
ift unfere Hauswirtin, und bat der Faber fie erft geheiratet, 
fo nebört fie in die Gelellfchaft, fo gut wie —“ 

„Deine Gründe gelten nicht, Eberbard,“ unterbrad ihn 
die Mama. „Das Mädchen hat fih auf das unfchicklichite 
betragen. Als Fabers Braut mußte fie zu Kaufe bleiben, 
oder als des Schenfwirtd Tochter lich in Küche und Keller 
halten. Der jchäferlihen Toilerte noch gar nicht einmal 
zu gedenfen. Unfere Tochter jedoch ſtand einmal in der 
Reihe, und eine Reckenburg wırd auf jedem Plage ihre 
Haltung zu behaupten willen, zumal wenn eine Amts 
manısfrau, die aus einer Mühle tammt, ihr beim Rüds 
zug das Prävenire fpielt.“ 

Sch erwiderte fein Wort, füßte den Eltern die Hand 
und eilte in meine Kammer. Ich dachte nicht daran, mich 
auszukleiden und niederzulegen. Unbeweglich ſaß ich auf 
dem Bertrand, ich weiß nicht, wie lange. Mir war, ald 
wäre ich von einem hoben Turm gefallen, und kraufe 
Phantome wirbelten in dem erfchütterten Hirn. Ich hörte 
einen leifen Schritt an der Tuͤr: ich rührte mich nicht; 
ich fpürte einen beißen Atem an meiner Wange, ich blickte 
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nicht auf, aber meine Hand zudte, die Frevlerin von mir 
zu ftoßen, die zu meinen Füßen niederfniete und ihren 
Kopf in meinem Scyoße barg. „Sind Sie mir böfe, Fräus 
lein Hardine?“ flüfterte fie mit ihrem findlichiten Klang. 

Ob ich ihr böfe war! Der Atem ftodte mir und das 
Blut fiedete im Grimm gegen die treus und fchamlofe 
Schenfendirne. Ich wendete das Geficht von ihr ab und 
ftarrte geradeaus in den Spiegel, der auf meinem Nachts 
tifche ftand. Und diefer Spiegelblic Löfte den Bann. Denn 
was heißt denn gerecht fein, als richtig fehen? Sch aber 
fah in dem engen Rahmen das Freifräulein von Redens 
burg in feinem hohen Toupet und fteifen Brofat, die 
mannshohe Geftalt mit dem hochgeroͤteten Geficht, zu der 
die weltfundige Gräfin gefagt hatte: „Du entzündeft fein 
junges Herz”. In ihrem Schoße aber lag, von feinem 
goldenen Lockenſchleier umhüllt, ein Kind mit allen Reizen 
des Weibes, mit pulfierender Glut und auf der Stirn 
den Stempel: „Dir wird fein junged Herz widerftehen“”. 

Nach langer Paufe und einem tiefen Atemzuge fenfte 
ich den Blick von dem Spiegelbilde hinab in den Schoß. 
„But fein, gut fein!“ flüfterte die Zauberin, und ihre 
Lippen brannten auf meiner Hand, heiß von dem Leben, 
das eined anderen Atem dem Bufen eingehaucht hatte. 

„Du haft dich hinreißen Laffen, Dorothee,” fagte ich, in» 
dem ich fie in die Höhe zog und mid) erhob. „Wenn es 
dir aber leid iſt —“ 

„Leid?“ rief fie, erbebend unter dem Echauer des eriten, 
faum geahnten Gluͤcks. „Leid? O nimmermehr leid! Und 
wenn ich darüber fterben follte, Hardine!“ 

Sie floh aus der Tür. Und ich? Gelt, ich lag wie auf 
Mofen gebettet und fchlummerte in Gottes Frieden nad) 
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großmütiger Heldinnen und fchöner Seelen Art? Ich 
fage Euch aber, auf Nefleln und Dornen habe ich mid 
gewälzt, wie fiedendes Blei hat e8 in meinem Herzen ge 
wählt, und wenn eines gebetet hat in diefer Nacht, fo war 
es das felig frevelnde, nicht das entfagende Menfchenfind. 

Die Familie von Redenburg konnte e8 allfeitig nur gut» 
heißen, daß ihre beſchaͤmte Hauswirtin fich in den nächiten 
Tagen ihrer Begegnung entzog, daß fie auch den lauern» 
den Blicken und Stichelreden der Nachbarfchaft aus dem 
Wege ging und nur von der Gartenfeite in die väters 
fihe Wohnung fchlüpfte. Selber Frau Adelheid hielt das 
Kind, das unter ihren Augen erwachfen war, zu body, um 
nachhaltige Wirkungen einer übermütigen Laune zu bes 
fürchten, und die Fleinftädtifche Klatfcherei ſtachelte diefe 
Rolze Geringfhägung der Gefahr. 

Im übrigen hatten wir genug zu tun, und der eigenen 
Haut zu wehren; denn wenn die bürgerlichen Bolzen ſich 
nach dem Dadıftübchen richteten, vor welchem die Faber» 
ſchen Scherbeden geglänzt hatten, die giftigen Pfeile der 
„Geſellſchaft“ zielten auf das untere Gefchoß, deffen Ins 
ſaſſen, betört von fürftlicher Gunft, der gerechtfertigten 
Empoͤrung Troß geboten und erft dadurch den Sfandal 
unheilbar gemadıt hatten. 

Selbftverftändlich, daß unter diefen Zuträgereien die 
freiherrliche Familie ihren Nacden höher und ftolzer denn 
jemals trug. Verhehlt aber foll nicht werben, daß eine 
Migräne, welche die Hausfrau die Woche hindurch an 
das Bett feffelte, in heimlichen Gallenaffeftionen ihren 
Grund gehabt haben mag. 

Solchergeſtalt wandelten Bater und Tochter am Sonns 
tagmorgen allein zur Kirche, und hier war ed, wo fie 
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bie fchöne Frevlerin zum erftenmal nach jenem heilfofen 
Abend wiederfahen. Sie faß unfereradligen Emporegegens 
über im Schiff dicht unter der Kanzel, und fchon während 
bes Liedes konnten und die neugierigen Blicke nicht ents 
gehen, welche in der unteren Gemeinde zwifchen ihrem 
Platz und dem hohen Herzogsituble, hinter deilen Gittern 
der Prinz — leider mit Unrecht — vermutet ward, auf 
und nieder flogen. 

Wie mußte nun aber dad Behagen dieſer Aufregung 
wachfen, ale jegt der würdige Kofprediger die Kanzel 
beftieg und über das befannte Thema: „Geber Gott und 
Caͤſar“, die Pflichten gegen Altar und Thron, die der 
Fuͤgſamkeit gegen die geheiligte Ordnung der Stände und 
das Schauerbild fündiger Freis und Sleichmacherei feiner 
Gemeinde fräftiglich zu Gemüte führte. 

Demeinfamen, harthörigen alten Herrn war ohne Zweifel 
kein Wort über die große Iofale Tagesfrage zu Ohren 
gekommen. Er hatte feine Predigt fhon anfangs der Woche 
auggearbeitet, im lodernden Zorn über die Rebellen in 
Paris, welche den frommen, unglüdfeligen König zur 
Kriegserklärung gegen das verwandte Dfterreich, feinen 
einzigen Hoffnungsanfer, gezwungen hatten. Wenn erwa 
dag wohlitudierte Redeſtuͤck durch augenblicdliche Einges 
bung eine perfönliche Schärfung erhalten bat, fo könnte 
hoͤchſtens der junge Fürftenfohn dafür verantwortlich ges 
madıt werden, deflen Herz ed zu ergögen beitimmt ges 
weſen war, und der in foldy gottlofer Zeit ſich ſchnoͤde 
der Pflicht gegen des Himmels Heiligrum entzog. Des bes 
fcheidenen Beichtkindes zu feinen Füßen gedachte der feus 
rige Redner in diefer Stunde nicht, vorher und nachher 
aber mit väterlicher Liebe. 
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Unfere folide Bürgerfchaft dahingegen, wie ferne lag 
ed ihr, einen Rüdfchlag von Dumouriez’ Ultimatum auf 
ihrer Kanzel voraugzufegen! War fie eine Jakobinerhorde, 
die eines geiftlichen Ordnungsrufs bedurfte? Gab man 
ohne Murren nidyt Gott, was Gottes, und dem Kurfürften, 
was des Kurfürften war, vorausgefegt, daß die Steuer 
fih nicht allzu hoch belief? Hatte einer in der Gemeinde 
von Freiheit und Gleichheit auch nur geträumt? 

Fa, eine war unter ihnen, eine einzige, die, vom Teufel 
der Hoffart und Eitelkeit verblendet, ihrem von Gott ges 
festen Kreife den Rüden gekehrt hatte, feitdem fie uͤber 
Nacht wie ein Glädspilz zur Braut und Nusnießerin 
eines hochfliegenden Patrons emporgefchoflen war; die fich 
in die Reihen des Adele gedrängt, in die allerhoͤchſte Nähe 
gefchlichen, in leichtfertigem Pug, mit anlodenden Ge 
bärden den fürftlichen Sinn betört und ein Ärgernis hers 
aufbefchworen hatte, dermaßen, daß eine feit Herzogs 
Zeiten beftehende hochadlige Sozietät dadurch gefprengt 
und eine Rüge von der Kanzel herab zur Ehriftenpflicht 
geworden war. Es fehlte nicht viel, man deutete mit 
Fingern auf die arme Meine Dorl, die mit niederges 
ſchlagenen Augen und Tränen auf den Wangen, jegt ros 
wie Scharlach, dann Freideweiß, hinter ihrem Betpult 
zitterte. 

Als der Gottesdienft vorüber war, traf ich fie halb vers 
nichtet an einen Pfeiler gedrücdt unter dem Gedränge der 
Kirchenpforte. Übereinftimmender denn jemals von ihrer 
Morgenandadıt erregt, ftänderten und plauderten die 
Patrizier der Emporen und die Plebejer des Schiffs vor 
dem Ausgange. Keiner wechfelte ein Wort, einen Gruß 
wie font mit der hübfchen „Jungfer Augentroft”, feiner 
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machte ihr Platz, man gaffte fie an, befrittelte ihren Staat 
und kehrte ihr fpottend den Rücken. Freundlicher, als idy 
ed ohne dieſes chriftliche Schaufpiel getan haben würde, 
redete ich fie an, nahm fie unter den Arm und führte fie 
— mir madhte man Plag — an der Frau Amtmännin 
vorüber, die eben in ihre ſtolze Karoſſe flieg. Auf dem 
Markte hielt juft die Wachtparade ihren Aufzug, und der 
gottlofe Fürftenfohn, gleichmütig flanierend, entfendete 
une einen. huldvollen Gruß. 

So fhritten die Beneideten und BVerläfterten der Bas 
berei, durch den Kriegsbefchluß der Nationalverfammlung 
in Paris aufs neue folidarifch verbunden, Arm in Arm 
ihrem Heimweſen zu, fpazierten auch noch ein Biertels 
ftindchen im Garten, um fidy unter Gottes freiem Simmel 
von der angreifenden Morgenandadıt zu erholen: die Roſe 
und ihr Blatt, wie einft! Sch beftärfte Dorothee in dem 
Borfag, bis der Sturm ſich befhwichtigt habe, ſich mög» 
lichſt zurückzuziehen, und riet ihr fogar, ſtatt des Haupt⸗ 
gottesdienftes eine Zeitlang bie ftillen Frühmetten zu bes 
fuchen. Sie dankte mir zwifchen Lächeln und Tränen, küßte 
meine Hand und fagte: „Fräulein Hardine, Sie find in 
Wahrheit eine große Dame“. 

Nun, was einer von fid) felber hält, das hört er gar 
gern von anderen beftätigt, wenn fie im übrigen ihm auch 
nicht als Autoritäten gelten. 

Ald wir in das Haus zurüdfehrten, trat der Prinz von 
der Straßenfeite herein. Dorothee floh dunfel errötend 
die Treppe hinan; ich führte den Befucher in das Familiens 
zimmer und verplauderte, da die Mutter frank und der 
Bater noch auf der Parade war, ein Stündchen mit ihm 
Teterastete. „Sie haben ein braves Herz,” fagte er, indem 
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er mir die Hand reichte, „laffen Sie und Freunde fein, 
Fräulein von Redenburg.“ 

Er beſprach darauf, geordneter ald neulich abend, feine 
friegerifchen Pläne. Ed war ihm Ernft mit dem preußi- 
fchen Dienft und er hoffte auf baldiges Gelingen. Der 
Herzog von Weimar hatte die Anbahnung nad, beiden 
Seiten übernommen, auch den Wunſch ausgefprochen, ihn 
einem eigenen preußifchen Regimente aggregiert zu fehen. 
Unter dem nächften Befehle eines fächfifchen Verwandten, 
fo meinte er, werde die unliebfame Uniform der kurfürfts 
lichen Tutel erträglich werden, und was fünnte man im 
Grunde auch Beſſeres wünfchen, als den unbequemen 
Schügling in den Kampf ziehen zu fehen für den bedraͤng⸗ 
ten föniglichen Sohn einer fächfifhen Fürftentochter? 
Böllig unbefangen fpradı er auch über feine pefuniären 
Berlegenheiten und hoffte deren Abwidelung durch die 
nämliche vermittelnde Hand. 

Der Prinz kehrte feit dieſem Tage häufig in dem Reden, 
burgfchen Familienzimmer ein, ohne an der Quehle in der 
Hölle ein Ärgernis zu nehmen. Er begegnete und wie 
Altbefannten oder gar Verwandten, vertraute ung den 
Gang feiner geheimen Unterhandlungen; wir wußten um 
Zwed und Erfolg feiner häufigen Ausflüge, wir hegten 
und bargen fein Schidfal wie das eines Angehörigen. Alle 
übrigen Kleinftädter hingegen ließ er mit fouveräner Vers 
achtung beifeite liegen, und aufunfere ſchoͤne Hauswirtin 
ftieß er unter unferen Augen nicht ein einziged Mal. Sie 
waltete ſtill für fich in ihrem Dachgefchoß, wir felber fahen 
fie nur gelegentlich an uns vorüberftreifen. Die Eltern 
Iobten diefen befcheidenen Zaft, und auch nach außen bin 
verflüchtigte ſich das Gedächtnis jener einzigen Ausſchrei⸗ 
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tung rafcher, ald man bätte erwarten follen. Des wuͤr⸗ 
digen Hofpredigers aufflärenden Kehren über Urſache und 
Wirkung fei dabei in Danf und Ehren gedadıt. 

Wie es nun gefchehen konnte, das, meine Freunde, was 
ihr lange ſchon geahnt haben werdet, wie es in diefen 
Sommerwocen ſich vollbracht hat, fo tief verhüllt, daß 
nicht damals, noch fpäter ein argwähnifcher Blick die Heim⸗ 
lichfeit ausgefpürt — ich weiß es nicht. Und wenn ich es 
wüßte: ich babe euch die Offenbarung meines eigenen 
Geheimniſſes verheißen, nicht die der anderen Herzen. 

Mein Geheimnis in diefen Sommerwochen aber war, 
Daß ih — ich ganz allein das der anderen — geahnt? — 
nein, daß ich ed gewußt habe. Ich fah nichts, ich hörte 
nichts, ich fpürte nicht nach, berechnete nicht die verführes 
rifche Gunft der Gelegenheit Aber ich atmete die Wahr⸗ 
heit gleichfam in der vuft; ich fühlte es faſt als Notwendig: 
feit, daß ein glücdgewohnter Sinn wie der feine und ein 
nad Gluͤck ſchmachtender wie der ihre zufammentreffen 
mußten, daß fie jich liebten und ihre Liebe genoffen. 

Sch fühlte, ich wußte es — und ich wehrte der Sünde 
nicht. Sooft die Warnung: „Denf an Siegmund Faber” 
oder die Mahnung: „Sie ift einem Ehrenmanne zur Treue 
verlobt“, auf meinen Yippen ſchwebte, ich unterdrückte dag 
Mort, denn feine Quelle war nicht rein. Es war nidht 
Dorotheens Pflicht, nicht die Ehre Siegmund Faberg, 
nicht das ftarfe Gefühl für Recht und Eitte, es war dies 
alles wenigſtens nicht allein und nicht zuerft, ed war dag 
eigene gefränfte Berlangen, dag meinen Argwohn itachelte. 
Böllig unbefangen, ganz ohne Eigenfuchr und Eiferfucht, 
würde ich, die Unerfahrene, der Reinheit einer Schweſter⸗ 
feele vertraut haben, wie Bater und Mutter, die Erfahrenen, 
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derfelben vertrauten. Ich fühlte mid; nicht unfchuldig, 
fühlte ed mit Scham, und Scham und Stolz banden meine 
Zunge, und fo wurde ich mitfchuldig. 

Freilih auch ein Pofaunenfchall würde die Berauſchten 
nicht aus ihrem erften Taumel gewedt haben. Und warum 
dadıre Siegmund Kaber nicht felbft daran, feine einfame 
Braut an ihre Pilicht zu mahnen? Warum fchrieb er 
nice? Warum fehrte er nicht, und wäre es auf eine 
Stunde, vor dem Aufbruch ind Feld zu ihr zuruͤck? Wars 
sm traute er in forglofem Wiſſens⸗ und Tatendrange 
blindlings einem Wort, das nur Überrafchung dem uns 
erfabrenen Kinde abgelodt hatte? einem herfömmlichen 
Sefege der Treue, zu welchem das Herz nicht ja gefagt? 
Hatte der Daun über dem Zergliedern der Nerven und 
Bänder des Keibed den Nerv und dad Band der Seele zu 
prüfen verſaͤumt? Oder harte er deren Schwachheit an dem 
Maße feiner eigenen Schwachheit erfannt und das Wag⸗ 
nis der Treue von vornherein ald Torbeit aufgegeben? 
Alle diefe Entfchuldigungen habe ich mir jegt und ſpaͤter 
oft genug wiederholt, und — fie haben mid, niemals ents 
ſchuldigt. 

Indeſſen nicht meine apprehenſive Stimmung allein, auch 
Außerlihe Merkzeichen wurden für mich zum Verraͤter. 
Wer befcyreibt den geheimnisvollen Schimmer über dem 
Leben und Weben eines Stüdlihen? Wer befchricbe ihn 
zumal über dem Leben und Weben einer fo freudigen Nas 
tur wie Dorothees? Ich fah den Rüditrahl ihres erfüllten 
Gemuͤts, und zwar am deutlichiten daran, daß ich fie felber 
nur noch fo felten ſah. Wir waren ausgeföhnt, fie hatte 
feinen Grund, midy zu meiden. Sie mied midy auch nicht, 
aber fie fuchte mich nicht, fie bedurfte meiner nicht wie fonft. 
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Sie, die vor wenigen Wochen mir entgegenjauchzte: „Nun, 
da Sie da find, ift alles, alles gut!” fie hatte einen ans 
deren, der mid, verdrängte. Aus dem Kinde, der Jungs» 
frau war ein Weib geworden. 

Deutlicher aber noch ſprach die heimliche Wandlung aus 
der Stimmung des Prinzen. Seineperfönlichen Angelegen- 
heiten hatten ſich über Erwarten gut geftaltet, indem der 
gutherzige Friedridy Auguft ihn zwar nicht aus feinen 
Dienften entlaffen, aber ihm die Teilnahme am Feldzug 
unter preußifcher Fahne bewilligt, auch feinen Gläubis 
gern gegenüber großmütig Bürgfchaft übernommen hatte. 
Er, der im vorigen Jahre in das wüfte Emigrantenlager 
deſertierte, der vor furzem noch fo zornig über dag Zögern 
der Verbündeten aufbraufte: jegt war er frei, warum ging 
er nicht? Er, der die Vernichtung des fränfifchen Geſindels 
für ein Parademandver, den Einzug in Paris für eine 
Promenade und die Herftellung des fouveränen Thrones 
für ein Kinderfpiel erflärte, er hatte jegt taufend Bes 
denken, welche daß gefliffentliche Zaudern in feinen Aus 
gen bemäntelten. Der Zwiefpalt der verbündeten Kabis 
‚nette, der im eigenen preußifchen Lager, die Wahl des 
Braunfchweigers ftatt des Könige zum Oberfeldherrn, die 
unfertige Rüftung, die Verfpätung für einen Sommer, 
feldzug — alled Bedenken, weldye die Folgezeit nur gar 
zu fchmerzlid, gerechtfertigt hat! Diefem feurigen Juͤng⸗ 
lingsmute aber war fie angefünftelt und eingeflügelt, weil 
es eine Macht gab, die ihn zurüchielt, ebenfo ſtark wie 
die, welche ihn vorwärts trieb. 

Sch teilte die Auffaffung meiner Lebensgenoſſen über 
die Natur diefed Krieges. Ich hielt es für eine gerechte, 
ja heilige Sache, die Wohlfahrt, vielleicht die Exiſtenz des 
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eigenen Volkes aufs Spiel zu feten, um einem fremden 
König feine Krone zu retten. Ich zweifelte auch nicht an 
einem rafchen Siege der fieggewohnten preußifchen Armee, 
und ed war mir eine genugtuende Vorftellung, die Tochter 
Maria Thereſias durd) den Erben Friedrich wieder in 
ihre Rechte eingeführt zu fehen. Sch verhehlte mir übers 
dies nicht, Daß die Mannegfchule fürmeinenjungen Freund 
allein das Schlachtfeld fei, und daß der Konflikt, welcher 
ung alle bedrohlich umfpann, nur durch fein Scheiden eine 
Löfung fände. Sch billigte daher des Prinzen friegerifchen 
Entfchluß,unterftügte ihn ihm gegenüber, und dennoch, dens 
noch atmete ich auf wie erlöft, wenn er wieder einen neuen 
Grund des Hinhaltens und Verweilens aufgefunden hatte. 

Das Regiment Weimar, dem er zugeteilt war, bradı auf 
ohne ihn. „Kunktator Braunfchweig wird fidy nicht über, 
eilen,“ fo hieß es, „ich erreiche den Rhein früher als er.“ 
Dann wieder follte dad „Marionettenfpiel“ der Kaifers 
frönung in Frankfurt vorübergelaffen werden, und end» 
Lich felber, ald der König nad) der Begegnung mit$ranz II. 
ſich nadı Mainz begab, fah er noch hinlänglich Weile, bis 
jener fich mit der Armee jenfeits des Rheins vereint haben 
werde. Mein Vater fchüttelte ven Kopf zu dieſer plöglichen 
Läffigkeit. „Da fieht mans,“ fo meinte er, „welch ein eigen 
Ding es für einen Sachſen ift, und wäre e8 zum ſtolzeſten 
Fluge, fich unter die preußifchen Adlerfänge zu bequemen.“ 

Sch fchwieg, denn ich verftand den Kampf zwifchen Epos 
und Roman in diefem jungen Herzen, fühlte ihn tief im 
eigenen. Dorothee war völlig ſorglos. Einmal fragte fie 
mich aͤngſtlich, ob die fächfifche Armee auch mit in den 
Krieg ziehe? Und ald ich die Frage verneinte, lächelte fie 
feelenvergnügt. Ein Siegmund Faber, welcher der Gefahr 
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täglich näber entgegenrüdte, ſchien für fie nicht auf der 
Welt zu fein. 

Es war am Madhmittage des 2. Auguft, daß der Prinz, 
ftürmifch aufgeregt, bei ung eintrar; er brachte Brauns 
ſchweigs Manifelt aus dem Hauptquartiere Koblenz. 
AN feine Begeifterung war wieder angefacht; er bat dem 
bewährten Feldherrn feine Zweifel ab. „Der Bimmel fei 
gepriefen,“ fo rief er, „des Koͤnigs ritterlicher Geift bat 
fiber die ſchnoͤde Eigenſucht geliegt. Das ift der Tenor, 
ber die entfeſſelte Beſtie in den Käfig zurüdtreibt. Nun 
raſch nur geharniſchte Taten auf das geharnifchte Wort, 
und am Tage des heiligen Ludwig fegen wir feine ges 
fährdere Krone frifch erglänzend auf des Enfels Haupt.“ 
Er weilte nur wenige Minuten, umarmte den Bater, 
drückte und Frauen die Hand und ftürmte von dannen. 
Er hatte nicht Yebewohl gefagt, aber wir mußten, daß ed 
ein Abfchied war — vielleicht fürs Leben. — 

Bis tief in den Abend hinein faßen wir fchweigend beis 
einander. Ob die Eltern abnten, was ſich in mir bewegte? 
Sb fie heimliche Hoffnungen gehegt hatten, mehr ale ich 
ſelbſt? Zu wiederholten Malen begegnete ic; ihren forgens 
voll auf midy gerichteten Blicken. 

Als ich die Treppe zu meiner Sammer hinaufitieg, ers 
innerte ich mich einer, welche diefe Trennung unvorbes 
reiterer und niederfchlagender treffen mußte ale mich ſelbſt. 
Ich Elinfte an Dorothees Tür, fand fie aber verſchloſſen. 
Sie pflegte früberbin niemals fo fpät in ihres Vaters 
Haufe zu weilen, und entfernte fich niemald am Abend zu 
einem anderen Beſuche. Wo mochte fie fein? 

Sch war nicht rubig genug, diefer Frage nadızuhängen. 
Es mußte aufgeräums werden im inneren Revier, und 
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fo faß ich denn lange, ed mochten Stunden fein, unbe 
weglich in meiner Kammer. 

Monate lagen hinter mir, bei aller Entfagung die reich» 
fien meines Lebend. Was von lofen Hoffnungen und 
Träumen nicht zu bannen gewefen war, jest mußte es 
verfchwinden, verfehwinden mit dem, welcher die Eine 
bildung angefacht, verſchwinden für alle Zeit. Es war 
ein Mann, rafch zum Lieben und Wiederlieben, nicht 
einer, der nach dem Aufbraufen der Leidenfchaft Ruhe 
erträgt und gewährt. Fort denn mit den Schimären der 
Redenburg, fort auf Nimmerwiedertehr. 

Ich wollte dag, wollte ed ernithaft, und ohne Erfolg 
war meine Anitrengung felber in dieſen erften Stunden 
nicht. Sch fah zwei von und richtig geftellt wieder auf 
den Plag, von welchem ſich ihre Wänfche einen Moment 
verirrt hatten: den Prinzen im Kampfe gegen die Feinde 
altgeheiligter Ordnung; mich in der Werkſtatt von Redens 
burg. Schwer war ed allein, das zum Leben erwachte 
Kind in feiner bräutlichen Witwenkammer ftill wieder 
einzurichten. 

Aber wo blieb Dorothee? Hatte ich ihren leifen Schritt 
uͤberhoͤrt? Ein Wort der Aufklärung und des Troftes 
follte nicht bis morgen verzögert werden. Tränen rinnen 
am ftilliten in der Nacht, und Kinder ſchlummern fanft, 
nachdem fie ſich ausgeweint haben. So Elinfte ich denn 
noch einmal an der Tür und fand fie noch immer vers 
fehloffen. Sie mochte wohl früh zur Ruhe gegangen fein 
und von innen verriegelt haben. 

Es war eine ftillfhwüle Hochſommernacht; der Mond 
fchien von der Gartenfeite hei durch die geöffnete Boden, 
Inte. Ich bog mich hinaus und armete in einem tiefen 
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Zuge den Duft, der von den Nelfenbeeten in die Höhe 
flieg. Mir gegenüber ragte dag Schloß; ein Nachtlicht 
fladerte im Zimmer des Eckturms, in weldyem mein junger 
Held zum letztenmal ruhte oder fich zur Abreife rüftete. 
Es wurde mir ſchwer, mich von dem Flämmchen loszu⸗ 
reißen, nur zögernd fenfte fich der Blick hinab auf bie 
Terraffe, welche der Mond faft mit Tagesflarheit ber 
leuchtete. 

In diefem Augenblide — war ed ein Phantom des aufs 
geregten Blutes, war ed Wirklichkeit? — fah ich zwei 
Geftalten aus der Laube gleiten, aus der Brautlaube 
Siegmund Faberd. Sie fchmiegten fid) aneinander; fein 
und hell dag Weib an die Seite ded Mannes, deffen 
dunfle Umhuͤllung fie halb umfing. Es war ein einziger 
Blick, aber nein, nicht eine Täufchung, und was id) auch 
immer geahnt — bis zu diefem Abgrunde hatte die Eins 
bildung fich nicht verirrt. 

Mir fchwindelte, ich ſchwankte und Hammerte mich an 
die Brüftung der Lufe. Als ich zagend den Blick wieder 
in die Höhe fchlug, fah ich eine dunkle Geftalt durch das 
Pfoͤrtchen verfchwinden, unten aber wurde die Haustür 
leife geöffnet. 

Sc floh in meine Kammer, deren Schloß id) nicht mehr 
zuzudrüden wagte. Schon hörte ich Schritte auf der 
Treppe und hätte um die Welt nicht meine Nähe verraten 
mögen. Aber vielleicht, daß es eine erfte nächtliche Ber 
gegnung gewefen war, eine erfte und legte zum ewigen 
Lebewohl. 

Atemlos lauſchte ich an der Spalte der Tuͤr. Nein! dieſer 
elaſtiſche, hüpfende Schritt, dieſes freie, volle Hauchen 
ber Bruft, fie fprachen nicht von Scheiden und Weiden. 
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So ſchwebt, fo atmet nur der Gluͤckliche. Sie tänzelte 
über Rofen und fah die Sünde nicht, die fie umrauſchte, 
nicht den Tod, der im Hintergrunde lauerte. 

Und nun faß ich oben in der Laube. Fragt mid; nicht, 
was mich hinaufgetrieben hatte, oder wieviel Stunden es 
mich dort gebannt. Ich hatte fein Maß für die Zeit, hatte 
feine bewußte Borftellung. Alles lag mir in Dumpfbeit 
und Nebel. 

Der erfte Schimmer dbämmerte im Often; zu meinen 
Füßen fah ich einen blauen Streifen. „Dorothees Haar⸗ 
band vom Frühlingsfefte,“ murmelte ich, hob ed auf und 
widelte ed mechanifch um einen Finger. 

Dann wieder hörte ich das Pförtchen gehen und haſtige 
Männertritte. Ich rührte mich nicht. Sie famen näher 
end näher. „Bardine!” rief ed am Eingang der Laube. 
Ich faß noch immer wie gelähmt. 

Er war im Reiſekleid und fchattenbleich. Doch blickte 
er mir feit ind Auge und nahm ruhig dad Band aus 
meiner Hand. Hatte er das geſucht; ein erftes Andenken 
und ein leutes? Hatte er von oben mich in der Laube 
erfannt? 

„Sie wiffen alles,” fagte er, „und das ift gut. Nun 
fcheide ich ruhig. Kehre ich zurüd, ich ſchwoͤre es bei 
Gott! wird fie die Meine. Bleibe ich, dann hat fie nur 
Sie, Hardine — aber Sie! —“ 

Das Rollen eined Wagens auf dem Plateau drang durch 
die Stille. Er warf nody einen Bli nad) der Luke, au 
welcher ich in der Nacht gelaufcht hatte. Eine Träne 
glitt über feine Wange und tropfte auf meine Hand, die 
er in der feinen gefaßt hielt. „Schuͤtze das arglofe Kind, 
fhäüge mein Weib, mein geliebted Weib. Schüge es für 
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mich, um meinetwillen, Schweſter Hardine!“ fläfterte er, 
druͤckte mich an feine Bruft — und id) war wieder allein. 

Wenige Minuten und ein Pofthorn fchmetterte. Der 
legte Laut verlor ſich nach Welten hin. Gen Morgen ftieg 
die Sonne in die Höhe: heute nicht wie Damals in Reden, 
burg mir ein Gottedauge: ein leuchtender Ball, der über 
Verzweiflung und Wonne, Verrat und Liebe mechaniſch 
dahingleitet, klar und feelenloe. 

Auf dem Plage, wo ich faß, hatte vor zwei Jahren ein 
Freund um die Gefpielin meiner Kindheit geworben und 
mid, als Bürgin für die Treue feines verlobten Weibes 
angerufen. Auf dem nämlichen Plage, der den Treufpruch 
gehört, war die Treue gebrochen worden und hatte heute 
ein anderer Freund, der heimlich die Luft meiner eigenen 
Seele war, mir dad treulofe Weib ale Schwelter an das 
Herz gelegt. 

Es gibt Verhängniffe, die gefeumäßig aus unferem Sein 
erwachſen und doch jeder gefegmäßigen Loͤſung zu fporten 
fheinen. Das Rad des Schickſals rollt hinweg über unferen 
Stuͤmperwillen und in der entfcheidenden Stunde iſt es 
nicht die Leuchte aller Tage, es ift ein Funfen aus uns 
erforfchten Tiefen, der — fei es zur Zerftörung, fei es 
zur Erfüllung — ung die Richtung gibt. 

Und einem folchen Verhängnis gegenüber wurde ich in 
diefer Stunde geftellt. 
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nfere Frühftüdöftunde fchlug. So lange hatte ich in 

fruchtlofem Wühlen in der Laube gefeffen. Nun ftieg 
idy hinunter. Die Eltern wußten bereitö um die Abreife 
des Prinzen. Das Ianggehegte Geheimnis hatte fich wie 
ein Lauffeuer durch die Stadt verbreitet. 

„Er ift auf guten Wegen; Gott geleit ihn!“ rief der 
Bater und drüdte meine Hand. Die Mutter aber fagte: 
„Du fiehft blaß und erfältet aus, liebe Tochter. Geh 
und ruhe ein paar Stunden.“ | 

Aber ich durfte nicht ruhen; ich mußte Dorothee vor⸗ 
bereiten, die der Kraft und des Mutes mehr bedürfen 
würde ale ich felbft. Ich fam zu fpät. Schon auf der 
Treppe vernahm ich ihr angſtvolles Stöhnen. Aus blauem 
Himmel hatte fie der Blitz getroffen. 

Sie lag am Boden in ihren Tagesfleidern. Die Arme, 
quer über dem Bette ausgeftredt, zuckten fonvulfivifch, 
die Augen ftarrten nach der Tür, ohne daß fie die Eins 
tretende bemerften. „Fort, fort!” war der einzige Laut, 
der fich der haftig arbeitenden Bruft entrang. 

Sc bob fie auf das Bett und ſetzte mich an ihre 
Seite. Der Krampf währte eine Weile; endlich bemerfte 
fie mich und winfte leidenfchaftlicdh, daß ich mid, ent- 
ferne. 

„Du bift frank, Dorothee,” fagte ich. „sch werde den 
Arzt rufen laſſen.“ 

Das Wort bradıte fie außer fih. „Nein, nein!“ fchrie 
fie auf. „Keinen Arzt! Ich bin gefund. Oh, nur allein, 
ganz allein!“ 
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Ich zog die Bettvorhänge zufammen und tat, ald ob 
ich mich entferne, fegte mich aber verborgen in den Hinters 
grund. Allmählidy wurde fie ruhiger; ein Tränenitrom 
machte ihr Luft; ich hörte fie fchluchzen, endlich nur noch 
leiſe wimmern und ſeufzen. 

Nach einer Stunde etwa richtete ſie ſich auf, ſtrich den 
verſchobenen Anzug zurecht, trocknete ihre Augen und 
blickte ſich ſcheu im Zimmer rundum. Als ſie meiner ge⸗ 
wahr ward, uͤberflog fie von neuem ein Schauder. „Gehen 
Sie, Fräulein Hardine,“ flehte fie. „Um Gottes Barm⸗ 
berzigfeit willen, laflen Sie mich allein!” 

Ich entfernte mich nun wirklich; aber von Zeit zu Zeit 
warf id, einen Blid in das Nacbarzimmer. Dorothee 
faß weinend und händeringend auf ihrem Bett. Sie ſprach 
fein Wort, aber fie war gefund. 

Wochen gingen hin in mechaniſchem Tageslauf. Lang⸗ 
fam brachten die Zeitungen, rafcher von Zeit zu Zeit ein 
durchreifender Kurier Kunde über den zögernden Bors 
marſch der verbündeten Armeen. Am Tage des heiligen 
Ludwig, an welchem unfer junger Held den Triumph⸗ 
zug nach Paris zu befchließen gehofft hatte, ftanden die 
erfehnten Retter noch diesfeit der Ardennen und der 
Entel des heiligen Ludwig war ein Gefangener bes 
Tempel. 

Dennoch verzagten wir nicht. Berdun hatte ſich wie 
Longwy übergeben, und wenn von da ab wochenlang alle 
Nachrichten ausblicben, hielten wir und an die Zuverjicht, 
daß Das bis dahin ımmer fiegreiche Heer ſich an einen 
verächtlichen Feind in feiner Flanke nicht gekehrt, in Eile 
märfchen die Marne überfchritten und, wenn auch fpäter 
als wir gehofft, doch jiher zur Stunde bereite dem ges 
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fangenen Monarchen in feiner Hauptſtadt die Freiheit 
wiedergegeben haben werde. 

Unbegreiflic hingegen und wahrhaft beängftigend war 
und das Schweigen unferer heimatlichen Freunde bei der 
Armee, denn wenn wir auch bei dem aufgeregten Prinzen 
feine mitteilfame Stimmung voraugfegten, fo hatte doch 
ein junger Regimentskamerad, der jenem ale Adjutant 
beigegeben und meinem Bater vertraulid, zugetan war, 
fleißige Nachricht verfprocdhen und nun nahezu zwei Mos 
nate fein Wort von fich hören laflen. Auch Faber, dem 
durch feltfame Fuͤgung die Freunde auf fremdem Boden, 
unter fremder Fahne in demfelben Regimentsverband 
begegnen mußten, auch Faber fendete feinen Troft in 
diefer bänglichen Zeit. 

„Sch habe ein beſſeres Fiduzit zu diefem Mosjoͤ Per—fe 
gehegt,“ fagte mein Vater ärgerlich. „Daß ich audy nicht 
daran gedadıt habe, dem Prinzen einen Dentzettel an 
ihn mit auf den Weg zu geben. Die arme, kleine Dorl 
it wie verwandelt, feitdem es nun ernftlidy zum Klappen 
gefommen ift. Sie grämt ſich und fchämt fich, fo ver- 
geflen zu fein in ihrer Angſt und Not.“ 

Ya freilich grämte und ſchaͤmte fie fih, die ungluͤckliche 
Dorothee, wenn auch aus anderer Bewegung, ald ihr alter 
Freund vorausfegte. Sie micd und in fidhtbarer Seelen, 
angit, faß mit vorgezogenem Riegel in ihrer Stube und 
hufchte im Garten fcheu und ſtumm an und vorüber. Rede⸗ 
ten wir fie an, und war es das Gleichgültigfte, fo ant⸗ 
wortete fie verworren und ausweichend. Sch fah, fie zits 
terte vor einer Erörterung, die auch icdy von Tage zu Tage 
verſchob. Warum? Da fie doch unausbleiblich und jedens 
fals vor meiner Abreife nach Reckenburg Rattfinden mußte. 
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Sa warum fcheut man fich denn, einen Knoten zu durch⸗ 
hauen, warum rechnet man auf das Unwahrfcheinlichfte, 
das eine Löfung bewirken könnte? Ich zum Erempel 
rechnete auf eine Eröffnung und vielleicht Verftändigung 
zwifchen dem Prinzen und aber, Die mich der Pein einer 
Mittlerrolle überhob. 

Endlich, endlich Fam der Iangerfehnte Brief vom Ad- 
jutanten. Der Prinz hatte feine Verzögerung befohlen, 
um die Freunde, eines Heinen Unfalls halber, nicht ohne 
Not zu beunruhigen. Er war, indem er dem die Tete 
bildenden Regimente Weimarnacheilte, beim Überfchreiten 
der Grenze auf ein preußifches Reiterpifett geftoßen, hatte 
ſich ihm angefchloffen und mit ihm eine refognofzierende, 
weitüberlegene feindliche Sägerabteilung attadiert. Nach 
hartnädigem Kampfe war fie niedergehauen und gefangen 
worden. Dem Prinzen aber, der auch nicht einen Fluͤch⸗ 
tigen entkommen laffen wollte, ftürzte während der Ver⸗ 
folgung auf dem vom Regen durdyweichten Boden das 
Pferd. Er trug eine Berftauchung davon, die ſich bei 
mangelnder Pflege entzündete und ihn wochenlang in 
einer armfeligen Bauernhütte fefthielt. 

„Wie er knirſchte,“ fo fagte der Korrefpondent, „wie 
er wetterte, zurücdbleiben zu müflen, während die Armee 
die Ardennenfeftungen in ihre Hand befam — nun, Shr 
koͤnnt es Euch denken, Shr kennt ihn ja! Wie er aber 
fhäumte während des unbegreiflichen achttägigen Halte 
vor den ſchwachbeſetzten Argonnenpäffen — nein, das könnt 
Ihr Euch nicht denfen, trogdem Shr ihn fennt! Wäre das 
Kommando dod; in ded Könige Hand! Gottlob jedoch, 
fein ritterlicher Sinn hat über die alte Schulmeisheit ges 
fiegt, und unfer leichtes Glüd bei Groirsaugsbois und 
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Grandpré, wo biefe Freiheitshelden Reißaus nahmen wie 
die Hafen, wird auch unferem Sereniffimus Kunktator 
eine Fadel aufgeftedt haben, welche den Weg nadı Paris 
beleuchten fol. Die Armee ift in vollem Marfche nadı 
Chälond. Zieht Dumouriez, diefer Schwäger par ex- 
cellence, ſich zurüd: gut. Einen folchen Feind in der 
Flanke fuͤrchten wir nidıt. Gelingt ihm die Vereinigung 
mit Kellermann, der ihm von Meg zu Hilfe fommen fol: 
deito beffer. Wir werden das Gefindel dann mit einem 
Scylage los. Daß befte aber ift, daß unfer Prinz, heil und 
wohlgemut, morgen aufbredyen wird, um fein Regiment 
einzuholen. Am Abend denken wir Menehould — fluchs 
würdigen Andenkens! — zu erreichen.“ 

Das Ungeftüm unferes Prinzen ſprach aus jedem Wort 
diefes Berichts. Ein Poftffriptum enthüllte hingegen die 
weit nüchternere Auffaffung feines Begleiters. Weg und 
Wetter waren abfcheulich; es fehltean jeder geregelten Ver⸗ 
pflegung; epidemifche Krankheiten Dezimierten die Armee; 
was aber am tiefiten überrafchte: die Stimmung der Bes 
völferung war dem königlichen Befreiungszuge keines⸗ 
wegs fo geneigt, wie nach den Schilderungen der Emis 
granten alle Welt vorausgefegt hatte. Einige diploma- 
tifche Andeutungen über den Doppelfinn der Heerführung 
bildeten den Schluß. 

Wir fhlugen und den nachhinkenden Boten aus den Ges 
danfen und hielten und an den guten Glauben und an die 
gute Kunde von unferem Helden, wobei wir denn freilich die 
Gefahren jedes Augenblidd vergaßen, welche die Spanne 
zwifchen Sendung und Empfang folder Kunde füllen. 
Der Brief, welcher am 19. September gefchrieben, er, 
reichte und am 28. Auf den folgenden Tag, Michaelig, 
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fiel Dorotheed Geburtsfeſt. Ich fuchte ſchon früh am Wors 
gen bei ihr einzudringen. Die beruhigende Nachricht über 
den Prinzen, boffte ich, werde eine nicht länger aufzu⸗ 
fchiebende Ausfprache ermutigend einleiten. Aber wieder, 
um ein vergeblicher Verſuch. Sie war fchon vor dem Fruͤh⸗ 
ftüct hinüber zum Vater entfchlüpft und kehrte während 
des ganzen Morgens nicht zurüd. 

Am Nachmittag faßen wir im Familienzimmer um den 
Kaffeetifch, auf welchem ein Feſtkuchen, umgeben voneinem 
bunten Afternfranze, prangte. Achtzehn Sahreslichtchen, 
und in der Mitte das die Lebenslicht, follten rafch an⸗ 
gezündet werden, fobald es Ehren-Purzel,derander Treppe 
aufgeitellt war, gelungen, dad Geburtstagsfind abzu⸗ 
fangen. Ich hatte dag Mißliche dieſer alljährlichen Fleinen 
Feftlichkeit heuer wohl empfunden, wußte aber feinen Bors 
wand, den guten Willen ber Eltern zu verhindern. Wir 
warteten vergebend. Dorothee fam nicht. Auch hatte die 
Franffurter Poft feinen Brief des bisher wenigſtens zweis 
mal im Jahre regelfeften Bräutigams gebradıt. Papa 
fhimpfte recht Läfterlich auf feinen rüdfichtslofen Mosjoͤ 
Per—fe. 

Es dämmerte bereits, als ein Stafettenfignal ſich von 
Weiten her vernehmen ließ: Bei jedem Klange au diefer 
Richtung fammelten fi) Offiziere wie Bürger vor dem 
Moithaufe, um irgendeine wahre oder unwahre Nachricht 
zu erbafchen, welche die Kuriere auf den Stationen aus⸗ 
freuten. Der Bater eilte hinaus, und auch ung Frauen 
ließ es keine Ruhe, wir traten unter die Haustür, feine 
Ruͤckkehr erwartend, 

Die Stafette fprengte auf der Leipziger Straße weiter. 
Der Bater fam zuruͤck. „Ein Zufammenftoß fol ftattges 
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funden haben,” rief er und Fopffchüttelnd entgegen; „uns 
fern von St. Menehould ein unerhörtes Kanonenfeuer 
vernommen worden fein. Wer aber obtinierte? — und ob 
wirflid) beim Abgange der Poft am anderen Tage die 
Armeen ſich in unverrüdter Stellung gegenübergeltanden? 
Heime ſichs, wer kann — id —“ 

Sr bemerfte bei diefen Worten Dorothee, welche ſich 
feife von der Gartenfeite herbeigefchlichen hatte und in 
atemlofer Spannung feiner Rede laufchte. Lachend reichte 
er ihr einen Brief, welchen er dem Kurier abgenommen 
hatte: „Ein Taufendfafla, liebe Dorl, wie er die Gelegens 
heiten wahrzunehmen weiß!“ 

Dorothee riß den Brief an fih und floh die Treppe 
binan. Der Bater hielt noch einen zweiten Brief in der 
Hand. „Bom Adjutanten,” fagte er, nachdem wir in dad 
Wohnzimmer getreten waren. „Er wird und, denk ich, 
das Raͤtſel Iöfen.“ 

Sch zündete in der Haft das Lebenslicht auf dem Ges 
burtstagsfuchen an, meine Finger zudten vor Ungeduld, 
bis der Bater methodifc, den Brief entfiegelt hatte. Kaum 
aber, daß er die Augen hineingeworfen, fah ich ihn auf 
bem Stühle zurädfinfen, das Blatt feiner Hand entfallen. 
„Zot, tor!" ftöhnte er, wie vernichtet. 

„Wer ift tot?" Freifchte Die Mutter. Sie hob das Blatt 
vom Boden auf. Ein Blid auf das erſte Wort; ein zweiter 
der tiefften Angft zu mir berüber. Ich lag nicht in Ohn⸗ 
macht oter Krämpfen; ich ftand fteif wie eine Kerze. Sie 
legte es beruhigt in meine Hand. Es war flüchtig mit 
Bleiſtift gefchrieben und datierte vom 21. September. 

„Unfer herrlicher Prinz ifttor! Das Opfereined Kampfes, 
für den ic) feine Bezeichnung habe. Mitten in der Nady 
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waren wir aufgebrochen. Der Weg war heillos, aber die 
Kundfchaft, daß der König geftern den Bormarfc und den 
Angriff der feindlichen Armee befohlen habe, gab dem 
Prinzen Flügel. Wir hegten unfere wechfelnden Pferde 
fat zu Tode. Um fieben Uhr hörten wir den erften Ka- 
nonenfchlag. Die Gegend lag im diditen Nebel. Das Feuer 
wuchs von Minute zu Minute. Der Boden bröhnte. Der 
Prinz glühte buchftäblich im Fieber: die Schladht, die heiß- 
erfehnte Schlacht! Alle rüädftehenden Truppenteile, Die wir 
paffierten, zeigten die zuverfichtlichite Stimmung, ja aus 
gelafiene Heiterfeit. Unfer Regiment ftand bei der Avant⸗ 
garde, mit welcher Hohenlohe den Angriff erhoben hatte. 
Wir jagten vorwärts. Mittag war vorüber; der Nebel 
hatte fich geſenkt. Jetzt erfannten wir die feindliche Aufs 
ftellung auf den Höhen von Balmy. Eine günftige Por 
fition; der Feind und um ein Dritteil überlegen. Aber 
welch ein Feind! Bodenlos fol die Verwirrung gewefen 
fein, als Hohenlohe den linken Flügel, das heißt Keller 
mann, angriff, und Dumouriez auf dem rechten zu fern 
war, um ihm beizufpringen. Der Sieg ſchien mit Händen 
zu greifen, und — wir feßten Die Attade aus! Wir fchoffen 
hinüber, der Feind herüber, ohne begreifbaren Zwed und 
Erfolg. BVierzigtaufend Kanonenfchläge follen in diefem 
Feuerwerk verpufft worden fein. 

„Der Prinz ſchaͤumte vor Wut, ale er jenfeits derStraße 
von Menehould feinem Regiment auf dem Rüdzug bes 
gegnete. Fluch und Verwuͤnſchungen jagten fich auf feinen 
Lippen, Purpurröte und Totenbläffe auf feinem Gefidht 
Laut und Öffentlich fprach er aus, daß Hohenlohe dem un; 
feligen Ruͤckzugsbefehle trogen müffe, fprengte tollfühn Die 
Anhöhe hinab und jenſeits wieder hinauf bie zu der Stel: 
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lung, welche die Vortruppen am Morgen innegehabt 
hatten. Er glaubte einen Angriff von dieſer Seite noch 
jetzt mit Sicherheit ausfuͤhrbar. Er kann nichts anderes 
gedacht haben als eine Rekognoſzierung bei dem ver⸗ 
wegenen Ritt. Die Kugeln ſauſten um ſeinen Kopf. Ich 
ſprengte ihm nach, dem toͤdlichen Beginnen Einhalt zu 
tun. Mehrere Offiziere des Regiments folgten mir. Dicht 
ihm an den Hacken, ſahen wir ihn taumeln, vom Pferde 
ſinken. Noch fing ich ihn in meinen Armen auf. Unter 
einem Kugelhagel trugen wir ihn nach dem Vorwerk la 
Lune, dem Standquartier unſeres hohen Chefs. Er war 
ind Herz getroffen und in wenigen Minuten eine — Leiche. 

„Und diefes herrliche Opfer fühnt Fein Sieg, fühnt nicht 
einmal das Bemwußtfein der genügten Ehre. Der Feind 
fteht uns heute wie gestern hoch gegenüber. Wir greifen 
auch heute nicht an, und felber die Gefchüge fchweigen. 
Man munfelt von Unterhandlungen, von Rüdzug. Mir 
ift nichts unglaublidy nach dem geftrigen Puff. Kann aber, 
wird ein König von Preußen fidy diefer Schmad unter; 
werfen? Die Offiziere fchreien Zeter über den Braun, 
fchweiger. Mit abgewandten Gefichtern fchleichen fie ans 
einander vorüber, fie, die geftern fo ftolz und ficher wie 
zur Parade ausgezogen waren! Weinen habe ich ihrer 
fehen vor Zorn und Scham. ‚Wären Sie ein Preuße wie 
ich,‘ fagte mir ein alter Major, ‚hätten Sie noch unter 
Friedrichs Fahne gedient, Sie beneideten Ihren gefalles 
nen Prinzen.‘“ 

Was foll ich weiter fagen? Äußerlich hielt ich fand. 
Lautlos legte ich den Brief in des Vaters Hand zurüd. 
Er ſchluchzte wie ein Kind und die Tränen riefelten über 
feine Wangen in den ergrauenden Bart. Die Mutter faß 
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fange Zeit ftill mit gefalteten Händen. Endlich erhob fie 
fich. „Wir alle bedürfen der Sammlung. Geh zur Ruhe, 
Tiebe Tochter,” fagte fie, indem fie mich auf die Stirn füßte. 

Der Bater führte midy bie zur Tür, preßte meine beis 
den Hände und ſprach: „Gott muß ed am beiten willen, 
mein guted Kind.“ | 

„Gott muß ed am beften wiffen!" Wie oft habe ich in 
rubigeren Stunden diefes Wortes gedacht, das fo alltaͤg⸗ 
lich verhallt, und doch das einzige iſt, deflen wir und in 
uubegreiflichen Schickungen getröften. Diefe lebensgie⸗ 
rige Natur, ohne Halt in der Außenwelt, zügellos in der 
inneren, würde fie fid) behauptet haben während der zwan⸗ 
zig Jahre des Verfalls, weldye der Spiegelfecdterei von. . 
Balmy folgten, bie zur tiefften Schmach und hart an bie 
Grenze der Vernichtung? Würde fie ihre Kraft zufammens 
gehalten haben für die büßende Mannestat? Oder nad 
welcher Richtung hin fie verfchleudert und fich felbft ver: 
foren? Gott hat ed am beiten gewußt, mein braver Vater! 

Sn diefer Stunde freilich, da war dein Troftfpruch mir 
ein leerer Schall, und ich hörte nur das eine hoffnunges 
Iofe: tot, dahin, was meiner Augen Licht und meiner Seele 
Stolz gewefen. Aller Halt war gebrochen, fobald ih — 
endlich allein! — die Treppe erreicht hatte. Ich ließ mich 
auf die Stufen niederfinfen, der Leuchter entglitt meiner 
Hand. So lag ich, idy weiß nicht, wie lange; das Leben 
diinfte mid, eine Nacht, undurchdringlich wie die, welche 
mich umfing. 

Endlich raffte ich mid) auf und taftete mich nach meiner 
Zür. Da ſah ich einen hellen Streifen durdy die Spalte 
der Nebenftube fallen, und Toͤrin, die ich gewefen! fah 
mich aus der Ode des Grabes fchon wieder inmitten der 
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bewegenden Flut. Denn ich erinnerte mich an eine, ber 
wahrhaftiger als mir des Lebens Leuchte erlofchen war. 

Es war die Todespoft, die ihr der alte Freund ale eine 
Freudenpoft gereicht hatte, und tödlich fchien der Streich, 
der fie fo jach getroffen. Sie lag falt und fteif am Boden 
ausgeftredt; in der frampfhaft geballten Hand den Brief 
Siegmund Faberd. Die tiefe Schnuppe des Fichte zeigte, 
wie lange fie in diefer Erftarrung hingebracht hatte, und 
wohl ahnete mir das jammervolle Dafein, zu welchem ich 
fie erweden follte. 

Eine dunkle Stimme warnte mid, die Eltern oder Diener 
um Beiftand herbeizurufen. Ich trug fie auf ihr Bert, 
löfte die Kleider, und — — 

Und was empfand die feufche, achtzehnjährige Ehren- 
hardine vor der Enthüllung, die fie nicht vermutet hatte 
und doch mit Bligegfchärfe verftand? Erbarmen, Empoͤ⸗ 
rung, Haß? Schrie fie Wehe über die Sünderin? Nichts von 
alledem iftihrbewußt ; aber heute noch fühlt fieden Schauer, 
der fie in jenem Augenblide überriefelte, den Schauer 
neuerwachenden Lebens nach dem gellenden Todegfchrei. 
Nein, er war nicht tot, nicht völlig tot: eine Spur von 
ihm lebte, und ich beneidete, ja ich beneidete das glüd- 
felige Weib, dem feine Liebe fie eingeprägt hatte! 

Sch öffnete das Fenfter, benegte die Erftarrte mit Köls 
nifhem Waffer, hauchte meinen Atem auf ihre Lippen; 
in Todesangſt fühlte ich ihren Puls und hätte aufichreien 
mögen vor Entzüden, als ic, den erften matten Schlag 
fpürte. Endlich fchlug fie die Augen auf und fchaute wirr 
umber, wie beim Erwachen aus einem entfeglichen Traum. 
Sept fiel ihr Blick auf mich, und es war ein marferfchäts 
ternder Schrei, der das ruͤckkehrende Bewußtfein verfüns 
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dete. Gleich einer Wahnfinnigen fprang fie aus dem Bett, 
wand ſich am Boden mit entblößtem Bufen und zerranftem 
Haar. „Töte mich, töte mich, Hardine!“ Ereifchte das ver- 
zweifelnde Weib. 

Aber die böfe Stunde verrann. Ein ermärmendes Feuer 
praffelte im Ofen, die Lampe brannte ruhig auf dem Tiſch. 
Dorothee lag eingehällt im Bett; ihre Tränen riefelten 
über die bleihen Wangen, und: „Retten Sie midy, retten 
Sie mid, Fräulein Hardine!“ wimmerte eine Kinder» 
flimme in mein Ohr. 

Und die ermatteten Lider fielen zu; die Bruft hob ſich 
in gleichmäßigen Atemzügenz fie ſchlummerte ein. Aud) 
ich wollte Ruhe ſuchen. Da bemerkte id) den Brief, den 
ich vorhin ihrer Hand entwunden hatte, und den zu lefen 
{ch ein Recht zu haben glaubte. Mein erfter Blick fiel 
auf die folgende Nahfchrift: 

„Geſtern hatte ich ein Erlebnis, das mich feltfam bes 
wegte und das den Anteil Ihrer verehrten Hausgenoffen 
erweden wird. Seien Sie mit der Kundmachung vorfichtig, 
liebe Dorothee. Sc befand mich bei den Vorpoften uns 
feres Regiments, ald ich im Namen meines durchlaudy- 
tigen Chefs zu fchleuniger Hilfeleiftung entboten warb. 
Ein hoher Anverwandter feined Hauſes, ald Bolontär erft 
vor einer Viertelftunde bei der Truppe eingetroffen, war 
während eines fühnen Erfundigungsrittes ſchwer vers 
mwundet und in ein unfernes Borwerf gerettet worden. 
Ich hatte das unglüdliche Begebnis mit angefehen und 
war bereits auf dem Wege zu helfen. ‚Gottlob, da ift 
Faber!‘ riefen der Herr Herzog mir entgegen. Bei dem 
Namen Faber ſchlug der Bermundete das fchon brechende 
Auge in die Höhe. Eine Lebenshoffnung mochte in ihm 
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erwadhen. ‚Faber,‘ lallte er, Faber!‘ Er taftete nach meiner 
Hand und drüdte fie mit legter Kraft an feine Bruft: 
ein eifiger Schauber überriefelte ihn, der Todesfchweiß 
tropfte von feiner Stirn. ‚Barmherzigkeit, Faber, Barm⸗ 
herzigfeit!‘ hauchte er nody und fanf in meine Arme — 
entfeelt. 

„Wie eigen war mir zumute, ale ich die Uniform meines 
alten Regiments Iöfte und in Erinnerung der Heimat 
doppelt begierig hätte helfen mögen, wo doch alle Hilfe 
vergeblid; war. Der Prinz war nicht verwundet, wie wir 
angenommen hatten, nur von der Kugel geftreift, und ein 
Blutgefäß des Herzens durch die Erfchütterung oder den 
ungeftümen Ritt oder den Sturz vom Pferde läbiert. Nies 
mals fah ich einen volllommeneren männlichen Körper. 
Auf feinem Herzen fand ich ein Band, gehuͤllt in ein Blatt, 
das unter wohlbefannten Zügen einen verehrten Namen 
trug. Sch geftatte mir feinerlei Deutung. Aber mit Aller 
hoͤchſter Genehmigung lege ich dieſe Reliquie, vielleicht als 
ein troftreiches Angedenfen, in der Freundin Hand, das 
einzige Angebinde, das ich Shnen heute zu bieten habe, 
teure Dorothee.” 

Und nun wicdelte ich wieder das blaue Saarband vom 
Frühlingsfefte um meine Finger, und ich betrachtete das 
Blatt, weldyes nichts ald den Namen „Hardinevon Reden: 
burg” trug, die abgeriffene Unterfchrift eines meiner wes 
nigen Briefe an Dorothee, und von dem, weldiem das 
Blatt bei irgendwelchem Anlaß zugefpielt worden war, 
vielleicht niemals bemerkt. Aber war e8 nicht eine felt- 
fame Fügung, daß Siegmund Faber es fein mußte, welcher 
das Andenken von der Bruft ded Mannes nahm, der fein 
Lebensgluͤck vernichtet hatte, und daß er es, ald das Liebes» 
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zeichen einer anderen, in die Hand feiner trenlofen Ber- 
lobten zurüdlegte? 

Ich aber, wie hätte es in jenen Stunden ohne Einfluß 
auf mich bleiben können, daß über dem brechenden Herzen 
Name und Schriftzüge der Freundin geruht, welche er 
Schweſter genannt hatte, als er mit feinem Abſchieds⸗ 
worte das geliebte Weib ihrem Schuge anvertraute? Wie 
hätte ich mid, in jenen Stunden anflagen mögen, weil 
das Vermächtnis des toten Freundes ftärfer in mir ſprach, 
als die Pflicht gegen den lebendigen? 

Ich ging in meine Kammer und warf mich unentfleidet 
aufs Bert. Dorothee fchlief: ich fand feine Ruh! Die Ers 
eignifle diefer Sonnenwende verfdlangen ſich wie greife 
bare Erſcheinungen vor dem halbberäubten Sinn, von 
jenem Feſttage an, wo ich die alte Redenburgerin das 
Liebeslied der Königsmarf trällern hörte, bis zu dem 
Schmerzenebilde, dad Siegmund Faber enthält hatte. Ich 
träumte mit offenen Augen, und ed währte wohl eine fange 
Meile, ehe ich zwifchen den Phantomen der Erinnerung 
die leibhaftige Geftalt unterfchied, welche bei daͤmmern⸗ 
dem Morgen vor meinem Lager fniete mit gefenftem Kopf, 
die Arme über der Bruft gekreuzt gleich einer Berbrecherin. 

„Mollen Sie mid) retten, Fräulein Hardine?“ flüfterte 
fie nady einer langen Stille. 

Eine nene fange Stille folgte, und ftatt der Antwort nur 
die Gegenfrage: „Was denfit du zu tun, Dorothee?“ 

„Denfen — ich?“ verfegte fie, indem fie traurig den 
Kopf ſchuͤttelte. „Ich will tun, was Sie fagen, Fräulein 
Hardine.” 

„Nicht, wa ich fage, was Siegmund Faber ſagt,“ ent- 
gegnete idh. 
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Sie aber rief mit einem Schauder: „Der — ber? Was 
hab ich mit dem noch zu ſchaffen?“ Doch verftand fie 
meinen vorwurfsvollen Blid, denn fie feste haftig hinzu: 
„Sch werde ihm das Seine zurüdgeben und mein Brot 
mit meiner Hände Arbeit verdienen.” 

In anderer Stimmung würde idy beim Anblid diefer 
zartgefchonten Hände den ausgefprochenen Entfchluß bes 
lächelt haben. In der gegenwärtigen fagte ich nur: „So 
fchreibe ihm heute noch, Derothee, befenne ihm die Wahr: 
heit und empfange bein Schickſal aus feiner Hand.” 

Sie fuhr in die Höhe mit einer Heftigfeit, die ich nies 
mals an ihr gekannt hatte. „Ihm fchreiben, und heute noch!“ 
rief fie. „Ihm alles fagen, ihm, ihm! Nein, das verlangen 
Sie nicht, nur das eine nicht, Fräulein Hardine, dag 
kann ich nicht.“ 

„Nun denn, ſo will ich es tun an deiner Statt,“ ſagte ich. 

„Wuͤrde ein Brief ihn treffen, Fraͤulein Hardine?“ ent⸗ 
gegnete ſie. „Es ſind zehn Tage, daß er ſchrieb, eine eben⸗ 
fo lange Zeit muͤßte vergehen — — und lebt er denn noch? 
Und wo? Und wie?“ 

Sie hatte recht. Wo fand die Armee in diefer Stunde? 
Vorwärts in Feindesland? rudwärts am Rhein? Ein 
eintreffender Brief konnte bei fo unficheren Zeitläuften 
ein Wunder genannt werden. Und durfte id) ein ſolches 
Geheimnis der Verfchleuderung und einer fremden Ents 
defung preisgeben? Nein. Wir mußten weitere Nadıs 
richten von oder über Faber erwarten. 

„Wehlan, Dorothee,” fagte ich nadı einer Paufe und 
ergriff ihre Hand, „wenn denn zur Stunde nicht vor ihm, 
fo vor der Welt zeige entfchloflen, daß euer Bund ſich ges 
loͤſt. Kehre in deines Baters Haus zuräd; nimm die Des 
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mätigung auf dic als Sühne der Schuld; fee Pflicht 
gegen Pflicht." — 

Es war wie ein Todesurteil, das fie vernommen hatte. 
Ein Fieberfroft durdhfchüttelte ihren Leib, fie fant von 
neuem auf die Knie. 

„Muß es fein?" hauchte fie faum vernehmlich. 

„Sa, e8 muß fein, Dorothee.“ 

„Seßt, gleich jebt, vor ber Zeit: DO, Fräulein Hardine, 
mir ift, ald ob ich fterben werde nach der Zeit. Ach fo 
gerne fterben! Sparen Sie e8 meinem alten Vater, laffen 
Sie ihn nicht mit Schanden in die Grube fahren.“ 

Sie mochte wohl merken, daß das Mitleid mit dem alten, 
trunfenen Schwachkopf gar wenig auf mich wirfte, denn 
fie fuhr baftig mit bebender Stimme fort: „Und er — 
er, den ich nicht nennen kann, fol fein Name verläftert 
werden in einem Atem mit dem der verworfenen Kre⸗ 
atur? In der Stunde, wo die Tränen noch warm um ihn 
fließen, wo fein armer Leib noch nicht Die Ruhe bei feinen 
Bätern gefunden hat?“ 

Es war eine Zauberin, dieſes Kind Dorothee, wie es 
im rechten Augenblid immer das Wirkfame zu treffen 
wußte! Nein, das Geheimnis war zur Hälfte nicht zu 
wahren, und die Anklage gegen den Verführer durfte fich 
nicht in die Totenflage um unferen Helden mifchen. Bor 
meinen Eltern, die ihn geliebt hatten, vor den Kameraden, 
die ihn bewunderten, ja felber vor den gering geachteten 
Heimatsbuͤrgern Dorothees mußte der Teste feines Stam⸗ 
mes ohne Makel in der Gruft feiner Ahnen ruhen. 

„So fei es denn, Dorothee, ich will dein Geheimnis 
wahren und fchügen, bis Siegmund Faber über dein zus 
fünftiges Los entfchieden haben wird.“ 
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Mit diefem Gelöbnis endete die erfchütternde Unters 
redung. | 

So fhwer der Entſchluß, fo rafch und leicht warder Plan. 
Dorothee begleitete mid) nach Redenburg; alled Weis 
tere enthüllte fidy in dem ſtillen Waldhauſe Muhme Ju⸗ 
ftined. Und wie der Plan, fo raſch und leicht war auch 
die Ausführung. Vater Kellermeilter hatte feine Stimme; 
meine Eltern aber goͤnnten den beiden befümmerten Ges 
frielinnen ein tröftended VBeieinanderfein. Kaum eine 
Woche fpäter befanden fie ſich, von Feipzig ab in Bes 
gleitung des Predigers, auf dem Wege nadı Redenburg, 

Dorothee war dem alten Freunde feine Fremde; ich hatte 
ihm oft von meiner reizenden Mitfchülerin erzählt. Jetzt 
führte ich fie ihm vor als eine Befucherin Muhme Juſtines, 
alfo ohne buchftäbliche Lüge. Wie denn überhaupt, wenn 
Lügen oder Täufchen nur heißt: Unwahres fagen, nicht 
auch Wahres verheimlichen, ich in diefem ganzen Verhaͤlt⸗ 
niffe feiner Lüge oder Täufchung fchuldig zu werden 
brauchte. Freilich mochte dag ftilltrauernde Weib, wie es 
ſich fheu und leife weinend in die Wagenecke fchmiegte, wes 
nig zu dem Bilde ftimmen, dag ich von meiner frohen, bes 
weglichen kleinen Dorl entworfen hatte. Sein Auge weilte 
mit Wehmut auf dem bleichen, gefenften Geſicht. Gemiß, 
er ahnte die Wahrheit. Der geiltliche Herr aber war einer 
von denen, weldye dem befümmerten Eünder die Sand 
entgegenftreden. 

Wie oft hatte ich blutjunges Ding mich mit Entrüftung 
von unferes Srelforgers milder Lehre und Praxis, gegens 
über einer zuchtlofen Gemeinde, abgewendet. ©o erinnerte 
ich mid) im befonderen einer Predigt über dag ehebreche⸗ 
rifche Weib, deren Text und Auslegung ich beim Diner 
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meiner alten Gräfin wiederholte. „Der Herr Paftor koͤnnte 
berlei bedenkliche Themata vermeiden; aber was kümmert 
das ung?” hatte fie gefagt, und ich ihr — bie auf den 
Nachſatz — redlich beigepflichtet. Das war am Sonntag 
vor meiner Abreife, und heute führte ich felber foldy ein 
rechts und ehrvergeflenes Weib als meinen Schügling in 
feine Gemeinde; ich, die mein Leben fo fiher auf den 
Wahrſpruch meines Hauſes gegründet glaubte. 

Baue feiner auf feine Marimen, wenn er nicht, wie 
Sungfer Ehrenhardine, eined Tages mit fhamroten Wan⸗ 
gen einem fertigen Menfchen gegenüberfigen will. Das, 
meine Freunde, ift die Moral der Gefchichte von der Rofe 
und ihrem Blatt. 


£ 
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> der legten Station blieb Dorothee zurüd, “Der geift- 
lihe Kerr und id) rollten in Reckenburgs goldener 
Kutfche unferem Ziele entgegen. 

Die Gräfin fchlummerte, als ich auf dem Schloffe an- 
langte. Ein böfer Zufall, deffen Anlaß ic nur zu gut er- 
riet, hatte ihre Kräfte härter denn jemals mitgenommen, 

Es war die von neuem bewährte Leibwärterin, welche 
mir die Ausfunft gab, und fo fonnte denn das, was mir 
zunächft am Kerzen lag, gleid) in der erften Stunde feine 
Erledigung finden. Verfchwiegenheit und Zuftimmung 
waren mir zum voraus verbürgt, ſchon weil ich ed war, 
die fie erbat. Im übrigen brachte die Pflege ein Stud Geld 
und die demütigende Abhängigkeit der „Sungfer Oben: 
aus” einen erquidenden Kitzel. Bon fchweren, fittlichen 
Bedenken konnte bei einer Helferin ihres Zeichens fügs 
lich nicht die Rede fein. 

Wir wurden daher ohne Marften handelseinig: 

Die Muhme holte am andern Tage ihre Schußbefohlene 
aus der Stadt ab, nahm fie in Koft und Pflege und ließ 
fie, wenn einer nad) ihr fragen follte — unwahrfcheins 
licherweife, da „Bauern nicht wie Stadtbürger wiffen- 
fhaftlicher Komplexion find“ —, für eine Angehörige, die 
fürzlich Witwe geworben war, gelten. Bor allem anderen 
übernahm fie die Auseinanderfegung mit dem Prediger, 
dem die unbedingte Wahrheit gefagt werden mußte. Daß 
unfer Übereinfommen gewiffenhaft und mit dem beiten 
Gelingen durchgeführt worden tft, fei zum voraus bes 
richtet. 


212 Achtes Kapitel 


Nicht ohne Bewegung ging ich nun beim MWiederfehen 
ber Gräfin entgegen. Wir, der Jugendlichen, war ja nur 
ein Traum entwichen, ein fluͤchtiges Glüd, das id) erft 
feit unferer Trennung hatte kennen lernen. Ihr, der 
Urgreifin, war der Bau eines langen Lebens in Trüms 
mer geftürzt. Ich mußte auf eine tiefe Wirfung vorbes 
reitet fein. 

Was ich aber gewahren follte, das war die Verwuͤſtung 
eines fengenden Strahle, und Gott weiß, unter welchen 
Qualen ic, lange Sahre hindurch in meiner ftillen Reden 
burger Flur gegen fein nadhzehrendes Feuer gerungen 
habe. Schon bei diefem erften Wiederfehen fand ich die 
Geftalt zufammengefunfener — die Bewegungen bilflofer, 
die Rede knapper; eine Spur innerlichen Lebens nur nod) 
in dem falten, ftahlfcharfen Blicke der Gier. Die Herrs 
fchaft war ausgeftorben, und die Magd, die ſich frühe und 
zähe in ihrem Dienfte ausgebildet hatte, die Alleinges 
bieterin in dem verödeten Hauſe. 

Segt, das heißt feit der Stunde, in welcher die Todes 
botfchaft von Valmy fie erreicht hatte, jegt war fie und 
wurde von Tag zu Tag mehr „die ſchwarze Necdenburs 
gerin”, zu welcher die Volksphantaſie die einfame Ers 
halterin feit einem Bierteljahrhundert ausgearbeitet hatte. 
Segt glich fie den daͤmoniſchen Maͤrchenweſen, die Mes 
talle hegen und hüten, lediglich um ihres Glanzes willen; 
die der Kupferheller fhmerzt, weldyer dem eigenen Bes 
dürfnie geopfert werden muß. Ich fage Euch, wie ein Her⸗ 
fules habe ich um die Erhaltung der nugbringendften Ans 
lagen gekämpft, und ed war am Ende nur die achtzig⸗ 
jährige Gewöhnung, weldye das Getriebe mechanifch und 
methodifch zufammenhielt. 
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Die Korrefpondenz mit Dresden verftummte; ber ein, 
zige Felttag auf Reckenburg fiel aus, und niemals wieder 
hat der Name des erforenen und verlorenen Erben der 
Greiſin Lippen berührt. Sie dadıte nicht mehr an Sterben 
und Bererben. Eriftierte aus früherer Zeit eine legtwillige 
Verfügung, und zu weſſen Gunften? Niemand mußte ee. 
Die Teftatorin aber würde feinen Federſtrich getan haben, 
um fie zu widerrufen oder umzuändern. Ein Menfch war 
ihr fo gleichgültig wie der andere; fie fannte feine Pflicht. 
Sie wollte leben, nur leben. Die Ewigfeit würde ihr 
nicht zu lang gedeucht haben, allein, neben ihrem funs 
felnden Schag. Kam es aber eines Tages zum Ende, nun, 
wenn dann die Erde unter ihrem Goldturm fid) geöffnet 
hätte, e8 würde ihr das rechte, das willfommenfte Ende 
geweſen fein. 

Bierzehn Jahre noch, die legten der Tugend, find mir 
bingegangen in Abhängigfeit von diefer Mumie mit dem 
einen überlebenden Sinn; und ficherlich nicht ohne haf- 
tende Spur. Wohl waren die Anlagen, die wir weibliche 
nennen, von Haus aus nur fchwäÄchlich in mir organifiert; 
die Stunden in dem Goldturm der Reckenburg aber, wenn 
auch nur wenige jeden Tag und durch Arbeit gefüllt, fte 
haben in mir die legte Fähigfeit unterdrüdt, einem haͤus⸗ 
lichen Wefen die anheimelnde Spur, eine Phyfiognomie 
einzuprägen, wie daß befcheidene Erdgefchoß der Baderei 
fie doch fo beglüdend getragen hat. Die Nachwirkung 
jener Stunden hat auch den weltlichen Turm der Redens 
burg zu einer Klaufe werden laffen, und wenn ich, ihnen 
zum Trog, die Grundrichtung meiner Natur durchgeführt 
habe, fo dankte id) es der Werfitatt unter Gottes freiem 
Himmel, die mir rings um ihn erfchloffen blieb. 
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Ihr feid noch zu jung, meine Freunde, feid, gottlob! zu 
begluͤckt durch Euer wechfelfeitiges Selbft, um zu ermeffen, 
wie foldy eine Werfitatt unter freiem Himmel einem Men: 
fchen zur Welt, ja zum Schickſal werden kann. Aber macht 
einen alten Bauersmann gefprädjig, und Shr werdet über 
feine Erlebniffe auf der armen Hufe flaunen. 

Nun jedoch eine Schöpfung, wie die der Nedenburg, fo 
mühfam umgewandelt, fo weithin angewachfen, fo fruchts 
bringend ſchon heute, fo fegenverheißend für eine fommen- 
de, freiere Zeit, da wird jeder Findling dee Feldes zu einem 
weiterfördernden Mittel, die Fimmerlichfte Pflanzung zu 
einem befeelten Wefen. Wir fehen die Ernte in dem aufs 
gehenden Halm und in der abfterbenden Stoppel die Bes 
fruchtung für eine neue Saat. Uns fehmerzt jeder Baum, 
deſſen Alter der Art verfällt, und wir freuen und jedes 
jung aufitrebenden Keims; wir führen fremde Koloniften 
in die befchränfte Gefellfchaft, die unferer Scholle von 
alters her entfproß, unfere Kenntnis waͤchſt, die Erfahrung 
wird bunter mit jeder Färbung und Form. 

Und wie befreunden wir ung mit der tierifchen Kreatur; 
wie forfchen wir nach ihren Trieben, Sitten und Gefegen, 
lernen ihre Lebensart verbeflern und ihre Gaben immer 
reichlicher verwerten! Seht Eure Herden Tag für Tag 
aufihrer Trift, und Ihr unterfcheidet an jedem einförmigen 
Schaf oder Rind ein Geficht und ein Gefchid. 

Endlich aber, ganz zulegt, die menfchlichen Genoffen in 
diefer abgefchiedenen, Eleinen Welt. Es ift fein Para- 
diefeögarten, meine Freunde. Gleichgültiger als an ber 
weidenden Herde geht der Fremdling an den ftumpfen, ent» 
arteten Geftalten vorüber, fchäßt fie niedriger ald das Wild 
bes Waldes in feiner unverfümmerten Schöne und bem 
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ungebrochenen Inftinft. Aber Schritt für Schritt ſchwin⸗ 
den Efel und Langeweile, wählt der aufmerfende Trieb. 
Allmählich werden fie und vertraut, die platten Gefichter, 
denen wir jede Stunde begegnen, deren mühfeliges Tages 
werf wir verfolgen von der Wiege bie zum Grabe. Wir 
fhätteln die rauhe Hand, die mit und arbeitet an der 
Umbildung unferer heimatlichen Scholle, dringen aus dem 
allgemeinen in das perfönliche Leben zurüd, forfchen nad 
der Spur des göttlichen Ebenbildes in unferem Mitges 
fchaffenen, ftreben, fie ihm felber fenntlich zu machen und 
ihn höher zu fördern in der Reihe der Wefen, die einen 
Schöpfer ahnen und befennen. 

Soldy eine Fleine Welt war mir untergeordnet, mir zus 
naͤchſt, ja mir allein. Sie hatte ic) zu fhügen vor dem 
Verfall, welchem eine wahnfinnige Feidenfchaft fie preis⸗ 
gab; fie der Zufunft zu erhalten, gleichviel, ob diefelbe 
mir oder einem Fremden zugute fam; und je ſchwieriger 
der Ringkampf um die Mittel, defto tiefer wurzelte die 
Neigung, defto hartnädiger der Witerftand. Diefe uns 
eigennügige Tiebe ift mein Berdienft um Redenburg, weit 
mehr als die freie, beglüdende Wirkſamkeit in einer fpäs 
teren Zeit. 

Auf diefem meinem Arbeitöfelde ertrug ich denn auch leid)» 
ter, als ich nad) der traurigen Epifode des Herbſtes hätte 
ahnen follen, den Schidfaldwinter von dreiundneunzig 
mit feinem ägenden Hohn. Als die Kunde des einunds 
zwanzigften Sanuar fannibalifch ſchreckend bis in unferen 
ftilen Waldwinfel drang, da pried ich meinen jungen 
Helden felig, der in der legten Hoffnungsftunde geendet 
hatte, während feine Kampfgenoffen wie von einerNarrens 
fahrt zurüdirsten und den königlichen Märtyrer, zu deffen 
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Erlöfung fie den Kreuzzug erhoben hatten, unter bem 
Denterbeile fallen fehen mußten. 

Auch Dorothee hatte ſich fo friedlich eingelebt, ald es 
in ihrer Lage möglich war. Der Herbſt bradıte noch 
heitere Tage, die in das Freie lodten; die Wunde vers 
harſchte in der Etille ländlicher Natur; die Echande 
drücte fie nicht, da fie feinem begegnete, der fie ihr vors 
geworfen hätte, und an die Sünde — wenn fie die 
Ende überhaupt jemals gefühlt — wurde fie um fo 
weniger erinnert, da heuer auch der übliche Weihnachts⸗ 
brief Siegmund Fabers ausblieb. 

Kehrte ich bei meinen Wanderungen durch den auch 
im Winter belebten Wald in dem einfamen Muhmens 
hauſe ein, fo fand ich Dorothee flinf und zierlicdy mit 
einer Handarbeit befchäftigt, wie fie die Sorge für ein 
junges Leben nötig werden läßt. Die Kinderlaune wachte 
in ihr auf, fie tändelte mit dem kleinen Gemäd wie zu 
der Zeit, wo fie unter meinen verwunderten Blicken ihre 
Puppen ausftaffterte. „Wie reizend!” rief fie dann wohl 
aus, indem fie ein Müschen, mit bunten Glasperlen 
durdhitrickt, auf ihren Fingern wiegte; „wenn da erit fo 
ein Engelsföpfchen darunterftedt! Ach wie freue ich mid. 
Sch habe Kinder immer fo lichbgehabt, Fräulein Hardine.“ 

An einem der erften Frühlingstage, mit Stoͤrchen und 
Droſſeln um die Werte, fand ich das neue Erdenfind 
in dem Muhmenhaufe eingeflogen. „Zu früh”, wie die 
bewährte Pflegerin verficherte, wenngleich das Männchen 
ein gar ftattliched Anfehen trug und die junge Mutter 
ſich heil und frifch fühlte wie ein Fifch im Waffer. Freudens 
tränen träufelten auf das Kind in ihrem Schoß. „So 
ſchoͤn, fo wunderſchoͤn!“ rief fie entzüdt. „Ad, wie habe 
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ich es lieb, wie bin ich gluͤcklich, Fraͤulein Hardine! Mies 
mals, niemals fönnte ich mich von dem fleinen Engel 
trennen.” Bei welcher Entzuͤckung Ehren⸗Juſtine freilich 
eine gar hämifche Grimaffe zog und mir beim Hinauss 
gehen zuraunte: „Das wäre der erfte Wildling, der eine 
dauerhafte Mutterliebe genoͤſſe! Was nicht im Ehebett 
geboren worden iſt, das verjliegt wie Spreu.“ 

Indeſſen wußte fie, immer unter der Rubrif „zu früh”, 
ſchon anderen Tages eine häusliche Nottaufe einzurichten, 
bei welcher fie und ich Gevatterinnen wurden. Der Knabe 
erhielt den Baternamen Auguit und ift unter dem feiner 
mütterlihen Familie gefegmäpig durch den Prediger in 
das Kirchenregifter eingetragen worden. Niemand würde 
feichtlicy diefen Namen in den Annalen unferes wüiten 
Walddoͤrfchens gefucht und aufgefunden haben. Ale aber 
etlihe Jahre fpäter der Blig die Kirchenbüder in der 
Safriftei vernicdhtete, da gab ed nur noch ein einzigee 
Dokument über Auguft Müllerd Geburt, und Ihr werdet 
ed an einer anderen Stelle diefen Blättern beigeheftet 
finden. 

Solange Dorothee Bett und Zimmer hütete und ihren 
Knaben an ihrer Seite liegen fah, begte fie fein Bers 
langen, als fo lange aldmöglich in Recfenburg zuweilen und 
ſich fpäterhin irgendwo haͤuslich mit ihm einzurichten. 
„Bas fümmern mich die Leute!” entgegnete fielächelnd den 
Cinmwänden der Muhme; „ich habe ja mein Kind!“ Die 
Muhme aber blieb brummend bei ihrem Sag: „Schnick⸗ 
ſchnack Kind! Selber noch ein Kind! Die braudıt einen 
Mann und nicht ein Kind!“ 

Ich ſchalt darüber heimlich und laut mit meiner alten 
Getreuen, zumal als fie auch nach Dorothee Kerftellung 
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die Pflege des Knaben ausſchließlich in ihrer Hand be⸗ 
hielt und ihre Hintergedanken bei dieſer Diktatur wenig 
verhuͤllte. Moͤglich allerdings, daß das „halbſchuͤrige 
Lamm, die Doͤrte“, fuͤr des kraͤftigen Knaben Ernaͤhrung 
ſich zu zart erwies, und ſehr wahrſcheinlich, daß ihre 
von jeher unliebſame Gegenwart der Alten auf die Dauer 
laͤſtig fiel. Ganz gewiß aber war, daß der unverſoͤhnliche 
Schellenunter von neuem ſeine Streiche ſpielte. Sie ahnte 
ja nicht, daß er im verwichenen Sommer die Orakelweis⸗ 
heit bereits wahr gemacht hatte. Er lauerte noch immer, 
undjetzt doppelt bedrohlich, unter der Kappe der anruͤchigen 
Dirne, zu deren Patronin ihr Fraͤnlein ſich erhoben hatte, 
und ſo ruhte ſie denn auch nicht, bis ſie die Gefaͤhrliche 
außerhalb des Weichbildes ſah, das ſie, ſeitdem ſie ſelbſt 
ſich darin niedergelaſſen hatte, fuͤr ihres Fraͤuleins eigent⸗ 
liche Heimat hielt. 

Dorothee aber, wie ſie die Ernaͤhrung ihres Kindes 
einer Ziege und ſeine Wartung einem deſpotiſchen Willen 
uͤberlaſſen mußte, wie ſie muͤßig in dem duͤrftigen Wald⸗ 
hauſe unter dem ſchnoͤden Gebaren ihrer Wirtin gebannt 
ſaß, da merkte ich gar wohl, daß das Herz ſich im ſtillen 
nach der Freiheit und dem Behagen des eigenen Heim⸗ 
weſens zu ſehnen begann. Sie langweilte ſich, ſie wurde 
unruhig. „Was ſoll aus mir werden?“ ſeufzte fie und 
Hagte: „Schbin Doch recht unglüdlich, Fräulein Hardine.“ 

Sch hatte in diefem Sahre den gewohnten Reifetermin 
vorübergehen laffen, weil die Stimmung der Gräftn und 
die mit dem Frühling wachſende Tätigkeit eine ununters 
brochene DVermittelung zwifhen Turm und Flur nots 
wendig machten. Zwifchen Saats und Erntezeit gedachte 
ich auf etliche Wochen heimzureifen und hatte mich zum 
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voraus für eine Poftfahrt entfchloffen. Zählte ich auch 
erft achtzehn Sahre, fo fühlte ich mich feit den Erfahrungen 
bed vorigen Sommes felbitändig genug, um getroiten 
Mutes eine Reife um die Welt ohne Begleitung anzu⸗ 
treten. 

Schon im Mai wurde id) indeffen durd; einen aufregens 
den Zwifchenfall in die Heimat zurücgerufen. Des Vaters 
Negiment gehörte zu dem Kontingent, das der Kurfürft 
zu dem Reichskriege gegen Franfreich geftellt hatte; der 
Bater felbft aber war beiden Depots zurücdgeblieben, und 
wir alle, obgleich gewiß Feine weichlihen Naturen, fühls 
ten ung deffen froh. Was durfte nach den Erlebniffen des 
vorigen Herbſtes von diefem Feldzuge erwartet werden? 
Mer hoffte denn noch auf eine rechtzeitige Rettung der 
unglüdlihen Königin und ihrer Kinder, nachdem man 
den König geruhig hatte morden laffen? Für das bes 
drohte Königtum und den bedrohten König eines fremden 
Landes würden wir mit religiöfer Freudigfeit unfere 
Teuerſten fid) haben opfern fehen — wir, fage ich, meine 
Freunde,und meine damit durchaus nicht bloß ung Frauen, 
fondern, mit etwaiger Ausnahme des Predigere, alle 
Männer, ftattliche, brave Männer, des mir zugänglichen 
Kreifed —, aber was kuͤmmerte es ung viel, daß deutſches 
Recht verhöhnt, daß deutfches Land jenfeit und felber 
diesfeit des Rheins gebrandfchast, verheert und dauernd 
in Befig genommen wurde? Erft zwanzig Jahre fpäter, 
nach einer ungeheuren Umwälzung der Gemüter, haben 
wirden Wert vaterländifcher Erde auch außerhalb unferes 
beimatlichen Gaues ſchaͤtzen lernen, und dadurch erft, nicht 
durch die Bezwingung eined Eroberers, der früher oder 
fpäter feinem Deſpotenwahnſinn zum Opfer gefallen fein 
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wuͤrde, durch dieſe Schaͤtzung erſt find die Befreiungs⸗ 
kriege zu einem bleibend hochherrlichen Segen fuͤr unſer 
Volk geworden. 

Bei dieſer Gleichguͤltigkeit gegen den Kampfeszweck traf 
es mich wie ein Ungluͤcksſchlag, als mein Vater ploͤtzlich 
feinem dreißigjaͤhrigen Friedensdienſte entruͤckt und mit 
Majorsbefoͤrderung zu der Armee vor Mainz befohlen 
wurde. 

Sobald ich dieſe Nachricht erhalten hatte, bereitete ich 
meine Abreiſe fuͤr den naͤchſten Morgen vor, und es blieben 
mir nur wenige fluͤchtige Minuten zum Abſchied in dem 
Muhmenhauſe. Peinlich, trotz aller Aufregung, empfand 
ich die Notwendigkeit, Dorothee in der Heimat als krank 
zuruͤckgeblieben auffuͤhren und auf dieſe Weiſe mich der 
erſten buchſtaͤblichen Luͤge in meinem Leben ſchuldig machen 
zu muͤſſen. 

Sie ſollte mir indeſſen erſpart werden, denn zu meinem 
unausſprechlichen Staunen fand ich, als ich am Morgen 
vor dem Poſthauſe eintraf, meine Schutzbefohlene, zur 
Ruͤckreiſe geruͤſtet, meiner harrend — allein, ohne ihr 
Kind. „Es laͤßt mir keine Ruhe, ich muß dem lieben, 
gnaͤdigen Papa zum Abſchiede noch einmal die Hand kuͤſ⸗ 
ſen. Solch ein guͤtiger, herzlicher Vater von Kindesbeinen 
an auch fuͤr mich, Fraͤulein Hardine!“ ſchluchzte ſie und 
ſetzte dann haſtig, mit niedergeſchlagenen Augen, hinzu: 
„Der Kleine iſt ja verſorgt; die Muhme verſteht es ja 
weit beſſer als ich, Fraͤulein Hardine, und zum Herbſt 
nehmen Sie mich wieder mit zuruͤck.“ 

In unverhohlener Entruͤſtung wendete ich mich ab. 
Fuͤhlte ich doch das innerliche Behagen, mit dem ſie eine 
Beſchoͤnigung ergriff, um von ihrem Poſten zu deſertieren. 
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Sie ſcheute das verräterifche, Tängere Fernfein von der 
Heimat, fie fehnte ſich nad) häuslicher Gemädhlichfeit, und 
gab ihr neugeborenes Kind einer Fremden preis, indem 
fie fich im eigenen Herzen mit der danfbaren Erinnerung 
an einen fernftehenden Mann entfchuldigte. Ich würdigte 
fie feiner Erwiderung, und wir mögen während unferer 
Fahrt faum zwanzig Worte miteinander gewechfelt haben. 
Sie feufzte und bebte wie auf der Hinreiſe: mid, rührte 
ed nicht; fie fah bleid, aus und die Augen waren von 
Tränen verfchwollen: zum erften und einzigen Male fand 
ich fie häßlich. Die Verfündigung an Pflicht und Ehre 
hatte mid, ihr nicht entfremdet; die Schwäche des Herzens 
machte einen Riß durch unfer Leben. Sch habe mich zwar 
ihrem Einfluß auch fpäterhin nicht völlig entziehen können, 
wenn ich ihren Kiebreiz vor Augen ſah; war ich aber 
fern, da dachte ich ihrer mit der Geringfhägung Muhme 
Suftined. Ich war ihre Freundin nicht mehr; daß legte 
Jugendband hatte fich gelöft, und ich zählte faum achtzehn 
Sabre. 

Der Trennungsfampf von dem Bater war härter, ale 
ich ihn voraudgefühlt hatte. Die graufigen Bilder des 
vorjährigen Ruͤckzugs, deren Einzelheiten mir erft in der 
Heimat deutlich wurden, ließen ein Nimmermwicderfehen 
ahnen. Meine arme Mutter erlag faft der Anftrengung, 
ſich als ftandhafte Soldatenfrau zu behaupten. Sie lächelte 
über den Troftfpruch des ehrlichen Purzel — des legten 
Purzel im Redenburgfhen Dienft —: „Nur guten Mut, 
gnädige Frau. Ich forge fhon. Es paffiert ihm nichts; 
und paffiert ihm doch was, dann fomme ich gleich und 
melde Poſt.“ Sie lächelte und bedadıte dag kleinſte Bes 
bürfnis, das einem Verwundeten oder Kranfen dienen 
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fann. Aber ihre zarte Gefundheit hat fich von den Schmers 
zen und Sorgen der Trennungsjahre nicht wieder erholt. 

Am Vorabend des Abmarfches ging ich zu Dorothee, 
die fich in ihrem Mädchenftübchen ganz wohlig wieder 
eingeniftet hatte, und hob ohne Umfchweif an: „Sch fehe 
ein, Dorothee, daß du zu einem freiwilligen Bekenntnis 
niemals das Herz haben wirft. Geftatte mir daher, dein 
Geheimnis meinem Bater anzuvertrauen. Die fächfifche 
Armee fteht mit der preußifchen vereint in dem Lager 
vor Mainz. Stegmund Faber wird dort leicht aufzufinden, 
der Vater aber der zuverläffigfte Vermittler und dir der 
mildefte Anwalt fein.“ 

Sie war bei diefen Worten wie vom Donner gerührt, 
und ed dauerte eine Weile, bevor fie der findlichen Bes 
redfamfeit Herr geworden war, mit welcher fie meine 
Rechtsgrundſaͤtze fchon einmal aus dem Felde gefchlagen 
hatte. „Zun Sie e8 nicht, Fräulein Hardine!“ rief fie außer 
fich. „Um Gottes Barmherzigfeit willen, tun Sie es nicht! 
Bor der ganzen Welt, vor meinem eigenen Vater fogar 
eine verworfene, ehrlofe Kreatur, nur nicht vor den Augen 
bes arglofen, gütigen Herrn! und würde er es der gnaͤ— 
digen Fran Mutter verbergen koͤnnen, verbergen wollen? 
Wie follte ich vor ihr beftehen und fortan unter einem 
Dache mit ihr leben? Sie ift fo ftreng, fo ſtolz. Auch 
Sie würden von ihr zu leiden haben, Fräulein Hardine, 
Sie erft recht. Und weiß es erft einer, wirds ein Laufs 
feuer. Ich habe es ja nicht anders verdient, ich müßte 
ed hinnehmen. Aber auch Sie befrittelt zu fehen, Sie, 
die Sie mir ein Engel gewefen find, von den eigenen lieben 
Eltern getadelt, ich ertrüg e8 nicht. — Und warım dag 
alles?“ fuhr fie nad) einer Paufe fort, während welcher 
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ich diefen unbeachteten Geſichtspunkt hin und her erwogen 
hatte. 

Der Bater, wie ich ihn kannte, würde in der Tat ein 
erftes eheliches Geheimnis faum über die Nacht und 
fiherlich nicht über den erften Brief hinaus bewahrt haben. 
Sollte ich zu dem Kerzeleid der armen Mutter nod) diefe 
neue Prüfung fügen? Das freundliche Verhältnis zu uns 
ferer Hauswirtin wurde geftört, das Vertrauen in die Aufs 
richtigfeit und Ehrenhaftigfeit der einzigen Tochter im 
Grunde erſchuͤttert. Auch der nachfichtigere Vater würde 
den mütterlichen Auffaffungen nicht widerftanden und bes 
fümmerten Herzens von feinem pflichtlofen Kinde, viels 
leicht fürs Leben, geſchieden fein. | 

„Und wozu ung allen diefe Berwirrung?“ fuhr Dorothee, 
durch meine fichtliche Bewegung ermutigt, fort. „Lebt er 
denn noch? Er hat den ganzen Winter nicht gefchrieben,“ 

„Briefe erreichen in folchen Zeitläuften felten ihr Ziel,“ 
verfegte ich; „die Nachricht feines Todes aber würden 
wir erhalten haben.“ 

„Und wenn er lebt,” entgegnete Dorothee, „in welchem 
entfernten Lazarett, in welcher neuen Stellung? Es ift 
ja ein fo weitläuftger Kriegsplatz; Gott weiß, ob der Kerr 
Vater jemald mit ihm zufammentrifft. Begegnet er ihm 
aber, und weiß ich erft den Ort, wohin ich mich zu rich⸗ 
‚ten habe, dann will ich ihm alles befennen; ja, Fräufein 
Hardine, ich verfprech es Ihnen, alles befennen, und wie 
er ed verordnet, fo foll es gefchehen. Nur ftellen Sie feinen 
anderen zwifchen mid) und ihn.“ 

So war denn Fräulein Ehrenhardine wieder einmal die 
Befiegte der Fleinen Dorl. Der Vater reifte ohne unfer 
Geheimnis ab. Ja in der Furcht einer Entdedung wagte 
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ich nur ganz ſchuͤchtern die Bitte, fich doch nach dem Faber 
umzutun und ausführlic über ihn zu berichten. 

Die Tränen hingen dem guten Manne in den Augen, 
als er beim Abfchied ed noch mit einem Scherzworte vers 
fuchte: „Sage der lieben Dorl, meine Dine, daß ich ihren 
Mosjoͤ Per—fe ganz gehörig ind Geber nehmen werde.“ 

Und wirflid) enthielt der erfte väterliche Bricf aus dem 
Lager vor Gaftel, in weldhem die Sadıfen mit einem Teil 
der Preußen vereinigt ftanden, einen ausführlichen Bes 
richt über den feit dem Tage von Balmy Berfchollenen, 
Er hatte alle Fährniffe einer peitilenzialifchen Kranfen- 
pflege glüdlich überdauert und fand, zum Regiments⸗ 
arzt befördert, bei dem Belagerungskorps. Der Ruf feiner 
Unermüdlichfeit, Unerfchrodenheit und feines großen Ges 
fhie war durdy das ganze Lager verbreitet; hoch und 
gering fchägte des noch fo jungen Mannes bedeutenden 
Beruf. Die Genoffen der alten Baderei waren bald aufs 
einandergeftoßen und die heimifchen Verhältniffe weids 
fih bin und her befprocdhen worden. Ob dem kleinen 
Muſterbraͤutchen nicht ein wenig die Ohren geflungen 
haben follten? 

„Shr müßt euch“, fo ſchloß der vaͤterliche Bericht, „unter 
dem Herrn Doftor Faber nun beileibe nicht mehr den 
fteifen Feldfchergehilfen vorftellen, der ſich quafi immer 
einen Spiegel verhielt, um ja feine angeftammte Badereis 
manier durchſchluͤpfen zu laffen. Er ift degagiert wie einer, 
feitdem Generale und Prinzen fo gut wie der gemeine 
Stuͤckknecht unter ſeinen Meffern und Zangen ftillhalten 
müjfen. Auch gemütlicher, aufgefnöpfter ift er geworden, 
nichtsdeſtoweniger aber doch noch immer der alte Per—fe, 
der alled anders anfaßt wie andere Leute, und bejieht man 
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bei Licht, allemal recht. Als ich ihn auf das Riſiko hins 
wieg, dem jungen, einfamen Bräutchen Das eingegangene 
Verhältnis fo felten in Erinnerung zu bringen, da vers 
ficherte er zwar, um die Weihnadhtgzeit fein regelmäßis 
ges Sarmen entfender zu haben, und weil er es verjichert, 
muß der Brief verloren gegangen fein. — ‚Iudeilen,‘ — 
fo feste er hinzu — ‚indeifen wozu dieſes leere Stroh“ 

„Der Allerweitsdofter wurde bei dıefen Worten zu einer 
Konfultatien bei einem ſchwer erfranften General auf dag 
linfe Ufer abberufen. Sch hatte ihn gebeten, fich um ein 
paar in einem Vorpoſtengefecht Blefjierte von unferen 
Huſaren zu bemühen, und erhielt fhon am andern Tage 
fchriftlich eine beruhigende Kunde. Am Schluß derfelben 
fam er denn auch auf die Herzensangelegenheit zurüd, 
in der wir geitern unterbredyen waren. Ich ſchneide die 
betreffende Etelle zum Frommen meiner lichen Sungfer 
Grundtert aus ſeinem Brief und lege ſie dem meinigen bei.“ 

„Über das Riſiko, wıe Sie es mit Recht nennen, mein 
Kerr Major, über die Gefahr hinweg hilft fein mahnens 
des Wort. Und Beruhigung — wer fhöpfte die auf hundert 
Meilen Diitanz? Bevor ein Brief feinen Ort erreicht, 
bat die Szene gemedhielt, und der, über deilen Wohler—⸗ 
geben man fich freut, modert vielleicht im Grabe. In beis 
den Füllen hilft nur Vertrauen auf einen guten Stern, 
oder von Haus aus Reſignation in Bauſch und Bogen. 
Briefe jind für Muͤßige oder für Gleichitrebende. Soll 
ich mein liebes Kind mit militärifihen Evolutionen und 
diplomatifhen Shachzügen unterhalten? oder fol ich ihm 
mit meiner ärztlichen Widerwart eine Gaͤnſehaut erregen? 
Und Liebesſchwuͤre, viebesſeufzer etwa? Iſt es nicht der 
©uperlativ aller Albernheit, das Heimlichſte, Unfagbarite 
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der Menfchenbruft, in einen Gemeinplag umgefegt, ſchwarz 
auf weiß durch die Welt zu jagen? Wie eingefchnürt find 
die Krigelfüßchen meiner fleinen Dorothee! Wie kann ich 
die Etunden zählen, in denen fie an ihrer Feder gefaut 
har! Wo find ihre Blumen und Bögel, ihr Findfiches 
Taͤndelwerk? Wo ift eine Spur von dem, waß in ihr und 
um fie wirklich lebt und webt? Da lobe ich mir das Täfchs 
chen und Beutelchen, die fie geftrict. Sie find mir ſtuͤnd⸗ 
lich zu Dienft, und fehe ich fie, fo fehe ich auch die flinfen 
Fingerchen in ihrem Bereich. Dad find Taten, weibliche 
Liebestaten, mein Herr Major, und da ich fie nicht mit 
foldyen aus meiner Praxis erwidern fann, tue ich wohl, 
mid) meiner zärtlichen Treue nicht zu ruͤhmen. 

„Sie verfihern mich, hochgeehrter Freund, der ftillen 
Geduld des herrlichen Kindes, und ich kann Ihnen nicht 
ausfprechen, wie es mid) beglüct, mein ſchuͤlerhaftes Ex⸗ 
periment alfo geredytfertigt zu fehen, ein Erperiment, vor 
dem ich mid; bei reiferer Erfahrung gehütet haben würde. 
Sc fühlte mid, ald Mann und fah in ihr das Kind, 
ben einen vielleicht zu früh und das andere vielleicht zu 
lange. Sm Grunde aber fah ich gemäß der Natur und 
gemäß der Vernunft. Denn wem, frage ich, möchte eine 
derartige Enthaltfamfeit ind Blaue hinein zugemuter wers 
den, ald dem Manne, der gewohnt ift, vor fidy felber 
Schildwach zu fichen, oder dem Kinde, das, ohne zu 
träumen, im umfriedigten Neftchen ſchlummert, bie der 
vorbeftimmte Erweder es zur Freiheit ruft? Nun wohlan, 
mein Herr Major, der Mann wird Farbe halten. Das 
Weltweſen, das ich ahnete, als ich dieſes Buͤndnis ſchloß, 
hat ſich um zwei Jahre verzoͤgert, und der Himmel weiß, 
wann und wo das Wirrſal enden wird. Überdauere ich 
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ed aber, und wäre ich verfchlagen worden bis and Ende 
ber Welt, fo werde idy meinem anverlobten Weibe den 
väterlichen Trauring unentweiht vor Augen führen, und 
fehe ich den meiner Mutter an ihrer Hand, werd ich den 
Knabenglauben fegnen, der ſich bewährte, wo fo mancher 
Mannesglauben zuſchanden ward.” 

Die erperimentierente Refignation, weldye meine args 
Iofe Mutter nicht vorfichtig zurüchielt, war Waffer auf 
die Mühle der befenntnigfcheuen Sünderin. Der feltfame 
Menſch verlangte ja gar feine Aufflärung, und big er 
perfönlich fam, diefelbe einzuholen — wenn er überhaupt 
wiederfam, adı, was fonnte da nicht alles verändert fein! 
Ich aber wurde ed müde, ein Wißverhältnis zu demons 
ftrieren in die leere Luft. Schämte fie fidy nicht, ale Braut 
eines Mannes zu gelten, den fie verraten hatte, fcheute 
fie fidy nicht, mit feinem Treugut ſich felber und dem 
Kinde eines anderen dag Leben leicht zu machen: warum 
folte ich mich deifen ſchaͤmen und ſcheuen? War fie meine 
Schweſter, meineggleihen?Torheitüber Torheit,derleichts 
fertigen Schenfentodyter eine honette Gefinnung zuzus 
trauen! Kehrte Siegmund Faber zurüd, dann lag ed mir 
ob, mich, nicht fie, vor einem wahrhaftigen Ehrenmanne 
zu entfchuldigen. 

Zu Dorothees Gunften, und um vorderhand mit ihrem 
philofophifchen Liebhaber abzufchließen, fei indeflen vors 
ausgemeldet, daß ein fpäterer väterlicher Bricf von einem 
rärfelhaften Verſchwinden des Doftor Faber berichtete. 
Während des Angriffs auf die feindlichen Lager bei Pir; 
maſens, Ende September, war er in feiner beherzten, rafts 
Iofen Tätigfeit nody vielfad) bewundert worden — feits 
dem ſpurlos aller Augen entrüdt. Anfangs glaubte man 
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ihn, im Gefolge des Koͤnigs, der ihn perſoͤnlich hatte 
ſchaͤtzen lernen, auf das vor kurzem ſo ſchmaͤhlich erwor⸗ 
bene polniſche Gebiet verpflanzt. Da dieſe Meinung aber 
ſich als Irrtum erwies, ſahen die einen ihn verwundet 
in Feindes Hand, die anderen ihn von erbitterten Ge⸗ 
birgsbauern abgefangen. Die Mehrzahl hielt ihn fuͤr ge⸗ 
blieben, wenngleich ſein Leichnam von den das Terrain 
innehaltenden Siegern nicht aufgefunden werden konnte. 
Alle aber beklagten die Luͤcke, welche durch des immer be⸗ 
reiten Helfers Fehlen entſtanden war. Auch als mein Vater 
nach drei Jahren, wohlbehalten und mit dem Verdienſt⸗ 
orden belohnt, aber kopfhaͤngeriſch wie alle Teilnehmer 
dieſer unfruchtbaren Kampagne, zuruͤckkehrte, wußte er 
keine Spur von dem Verſchollenen anzudeuten. Bald war 
er unter feinen Heimatsbuͤrgern ein toter, vergeſſener Mann, 
und niemand wuͤrde es ſeiner braͤutlichen Witwe verargt 
haben, hätte ſie, zugunſten eines anderen, über ihre bes 
gehrenswerte Perfon und das Anweſen der alten Faberei 
verfügen wollen. 

Ich hatte in unferer bänglihen Stimmung meine Mutter 
während des Feldzugs nicht verlaffen wollen und nur auf 
beider Eltern dringende Vorftellung mid) zu der Rüdreife 
nach Redenburg entfchloflen. „Bei des Baters audges 
fegter Lage und unferer Mittellofigfeit,” fo fagte die Muts 
ter, „it die Gräfin dein und auch mein legter Anhalt. 
Verſcherze ihn uns nicht, liebe Tochter. Dort kannſt du 
wirfen, mir nügelt du nichts. Ich bin nicht frank, und 
fieße mir etwas zu, habe ich da nicht dag liebe Kind 
Dorothee?“ 

Das liebe Kind Dorothee! Sie mir an einem Sorgens 
ftuhle, an einem Kranfenbettevorzuftellen, mit ihrer freunds 
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lichen, leiſe gefchäftigen Art — wahrlich, es konnte mir 
nichtd Beruhigenderes widerfahren, als daß fie im Ernft 
garnicht mehr an die Rüdkehr in das einfame Waldhaus 
dachte, und daß eine abzehrende Krankheit ihres Vaters 
ihr die Selbfttäufchung einer näher liegenden Pflicht ges 
ftattete. „Balten Sie Ihre Augen Aber meinem Liebling, 
Fräulein Hardine!“ flüfterte fie beim Abfchied in mein 
Ohr; „ich werde der gnädigen Frau Mutter helfen und 
dienen an Ihrer Statt.” 

So fchieden wir, und ald gegen die Weihnachtszeit jene 
erfte Kunde von Fabers Verſchwinden eintraf, ftand ich 
fhon längft wieder auf meinem Nedenburger Poſten und 
Dorothee faß — zu meiner innerlichiten Befriedigung! 
— ruhig daheim in ihrer Mädchenftube. Dort fand id) 
fie, wenn idy in den nädıften Jahren — immer nur auf 
etlihe Sommerwoden — in der Heimat einfehrte, uns 
verändert diefelbe, fleißig bemüht, durch zierliche Sticke⸗ 
reien ihre Einfünfte zu verbeflern, auf daß es ihrem 
Knaben an Feiner Pflege, keiner Zierat gebrecdhen möge. 
Hatte fie am Abend Mügendedel und Flitterfchuhe beis 
feitegelegt, dann zeichnete fie Fleine Kinderföpfe oder 
fchnigelte fie ald Silhouetten aus ſchwarzem Papier, legte 
fie zwifchen die Blätter ihres Gefangbuches und Füßte fie 
als Gleichniſſe ihres fhönen Knaben. Sie fertigte ihm 
Roͤckchen und Wämschen, drehte Blumen aus den hellen 
Loden, bie ich ihm jedes Jahr für fie abfchneiden mußte, 
verflocht fie mit einem Goldfaͤdchen ihres eigenen Haares, 
auch wohl mit einem anderen, dag fie einem teuren Er; 
innerungszeichen entwand, und nannte fie ihre Sonnens 
blumen. Sie herzte jedes fremde Kind, fie jubelte vor 
Luft und weinte vor Weh, wenn fie des eigenen gedachte 
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— aber wiebergefehen hat fie den Pflegling Muhme 
Juſtines nicht. Auch ald ihr Vater fchlafen gegangen, 
als der meine heimgefehrt war, als fie, ledig jeder Pflicht, 
auf eigenen Füßen ftand; daß fie, und nicht eine Fremde, 
sur Hüterin ihres Kindes berufen fei, daran dachte fie nicht. 

Sch aber rüttelte nicht mit Gewalt diefe Pflicht in ihrem 
Gemüte wadı. Denn der Wuchs eines Menfchen, wie 
der eined Baumes — ich hatte es allmählich begriffen —, 
er läßt fich in die Breite und allenfalld in die Höhe 
treiben; aber tiefer graben, bis zum nährenden Duell, 
laſſen fi feine Wurzeln nicht. Wie die Natur und ges 
pflanzt hat, fo müffen wir einander hegen — oder meiden. 
Im übrigen fagfe idy mir auch, daß der vaterlofe Knabe 
fich unter der rauhen Sand der Fremden natürlicher ents 
wiceln werde als unter der tändelnden der Mutter. Und 
endlich hielt ich die eigenen Augen nidyt auf ihn gerichtet? 

Wie ich ald Kind nicht mit Puppen gefpielt hatte, fo 
war ich auch fpäterhin nicht das, was man finderlieb 
nennt. Diefer Knabe aber wuchs mir nahe and Herz. 
Wenn ich auf dem Wege durchs Dorf die blöde, plumpe 
flachöfträhnige Bauernbrut zwifchen Hühnern und Fer⸗ 
fein auf ihren Düngerhaufen hatte boden fehen und 
nun vom Walde her die biegfame, Eleine Geftalt in ihrem 
zierlichen Roͤckchen mir entgegenfprang, da lachte ich wohl 
vor Luft, aber ich fragte mich auch mit Wehmut, ob nicht 
ber Bater, an weldyen mein Prinzchen fo lebhaft erinnerte, 
fid, in die natürlichen Schranken des Lebens gefügt haben 
würde, hätte er dieſes Liebeskind zur Führung an feiner 
Hand gefühlt? 

Wie früh und fiher er die Füßchen bewegen Iernte, 
wie audgelaffen er fid) im Walde tummelte, mit ben 
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Hafen Wettlauf hielt, hellen Klangs die Vogelftimmen 
nachahmte, lange ehe er unfere menfchliche Sprade zu 
reden veritand. Wie trogig lachend er ſich dag Eichhoͤrn⸗ 
hen zum Mufter nahm, bie zum Wipfel der fnorrigen 
Steineiche hinanfletterte, während die alte Muhme mit 
ohnmächtiger Angſt am Fuße drohend die Fäuite ballte! 
— So wurde dem Kinde der Natur die Natur eine frühe 
Bildnerin; frühe aber audy drängte das Bedürfnis fich 
auf, es einer firengeren Regel und dem Gefege eines 
männfihen Willend zu unteritellen. Als der Knabe im 
fünften Sahre ftand, erflärte die Muhme, den Wildling 
nicht über den naͤchſten Winter hinaus bändigen zu koͤnnen, 
noch zu wollen. 

Denn nichts Kurioferes und für mich nicht8 Ärgerlicheres, 
als der Zwiefpalt der alten Seele gegenüber ihrem Ziches 
find! Sie hatte ein Mohlgefallen an dem nedifchen Fleis 
nen Patron, ja ein Herz für ihn; fobald fie ihn aber in 
meiner Nähe fah, überftel fie eine fo unwirfche Laune, 
daß, hätten noch Bären und Wölfe in unferem Walde 
gehauſt, fie ihn unter die Bären und Wölfe in den Wald 
gejagt haben würde. „Es fommt Ihnen nichts Gutes 
durch den Wildling,“ wurde fie nicht müde, mir vorzus 
halten. Das landläufige Sprichwort von dem befudelns 
den Pech ftimmte mit dem Geift, welcher geheimnisvoll 
aus einem Kartenfpiel warnt, in diefer Mahnung zus 
fammen, und, alte treue Juſtine, fönnteit du doch fpüren, 
daß vierzig Jahre fpäter die Erörterung der Frage, ob 
deinem Fräulein Gutes von dem Wildling gefommen ift? 
die Schlußbetradhtung ihres Lebens bilden wird. 

Da half fein Zureden, der Junge mußte fort, fort aus 
Medenburg; und eine Erwägung anderer Art gab diefem 
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Entſchluſſe Nachdruck auch für mich. Unfer treuer Freund, 
ber Prediger, hatte ung fürzlidy verlaffen, um als Vors 
fteher des Kaurentiugflofterg eine freiere, feinem väters 
lichen Sinne angrmeffenere Stellung einzunchmen. Der 
Dienft in der Gemeinde wurde während der Bafanz 
wechfelnd von Nachbarpredigern verfehen, die ſich um 
Örtliche Berhältniffe wenig befümmerten. Wenn aber foms 
menden Sommer der neugewählte Scelforger fich befannt 
machte, fonnte ihm das Auffällige unferes Schuͤtzlings 
fhwerlidh entgehen. War aud) die Beglaubigung des 
Kirchenbuches zugrunde gegangen, dem Geiftlichen durfte 
auf Befragen die Wahrheit nicht verhehlt werden; ein 
Menſch mehr mußte um Dorotheeg fo ängitlich gewahrtes 
Geheimnis; neugierige Spürverfuce, Fraubafereien, irs 
gendein unberechenbarer Zufall leiteten auf Die richtige 
Fährte, und der immerhin intereilante Zufammenhang 
drang über unferen filen Waldwinkel hinaus in der 
Leute Mund. — 

Alles dies führte ich Dorothee zu Gemüte, fobald ich 
für etlihe KHerbitwocen im Eiternhaufe eingefehrt war. 
Ich fand fie in nachdenfliher Stimmung, vorbereitet 
durch den Prediger, wie Seine Hochwuͤrden, der nuns 
mehrige Propit und Direktor, hier zum legtennial genannt 
werden foll. 

Niemals hatte Dorothee feit ihrem Unglüd ſich in ju— 
gendliche Kreife gemifcht, niemals mit einem Blick oder 
Wort die Auldigungen der Bürgerfühne, wenn fie ihr 
zufällig begegneten, ermuntert und fo die Bewerbungen, 
an denen e8 ihr nicht gefehlt haben würde, von vornhers 
ein abgefchnitten. Niemals aber auch hatte fie gegen 
mid) den Namen des Einziggeliebten genannt. Dennoch, 
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ſooft ich ſie in der Einſamkeit uͤberraſchte, ſpuͤrte ich an 
ihrem Weſen, an den in ſich gekehrten oder ſehnſuͤchtig 
ſchweifenden Blicken, daß der kurze Sommerrauſch des 
Gluͤcks nicht erloſchen ſei und jedes nuͤchterne Nachſpiel 
daͤmpfe. 
Und immer, immer ſah ſie doch an jeder Wand ein 
Bildnis noch 
Von einem Menſchen, der verſchwand und ihr als 
Kind das Herz entwand. 

Um ſo mehr war ich daher uͤberraſcht, als ſie jetzt auf 
meine Frage: was fie über die Zukunft ihres Sohnes bes 
ſchloſſen habe? mit niedergefchlagenen Augen antwortete: 
„Wenn id) den Taube heiratete, Fräulein Hardine?“ 

„Unfern Hofmeifter? Bewirbt er ſich denn um did?" 

„Sr hat mich feit meiner Kinderzeit liebgehabt und es 
mir vor wenigen Tagen gejtanden.“ 

„Und du?“ 

Sie fchüttelte die Toden mit einem unausfprechlichen 
Ausdrud von Wehmut und ftolger Erinnerung. „Lieben, 
ich?” rief fie mit einem Schauder. „O niemald, niemals 
wieder! Aber,” fegte fie nady einer Paufe gelaffen hinzu, 
„aber ich würde friedlich mit ihm leben, und er würde 
meinem Knaben ein guter Bater fein.“ 

„So dädhteit du, ihm dein Gcheimnid zu befennen, 
Dorothee?“ 

„Wie follte ich nicht, Fräulein Hardine? Sch nähme 
ihn ja nur, um dad Kind zu verforgen. Nur um des 
Kindes willen.” 

„Auch ſchon ehe er dein Dann geworden ift, es ihm bes 
kennen?“ 

„Wenn Sie es fuͤr Pflicht halten, auch ſchon zuvor.“ 


} 
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„Und du glaubft, dag er dennoch bein Mann werden 
würde?“ 

„Sch glaube es, Fräulein Hardine.“ 

Sch ſchwieg eine Weile. Dorothee faß mir im Fenſter 
gegenüber, die Hände über der Bruft gefreuzt. Unwills 
fürlich fiel mein Blick auf den Verlobunggring, den fie 
noch immer am Finger trug. Sie bemerfte den Bli und 
fagte errötend, indem fie ſich vergeblich bemühte, den Reif 
abzuftreifen: „Er ift mir ing Fleifch gewachſen“. 

Es war im achten Jahre, feit Siegmund Faber von 
binnen gegangen, im fünften feines fpurlofen Verſchwin⸗ 
dene; niemand zweifelte an feinem Tode. Lebte er aber 
ſelbſt — und eine innerliche Etimme fagte mir immerfort: 
„er lebt!” —, lebte er und kehrte er zurüd: diefer Mann 
fonnte nimmermehr die ſes Weibes Gatte werden. Welch 
mildere Täufchung aber hätte fich für ihn finden laffen, 
als die lange Getreue endlich einem natürlichen Berufe 
gefolgt zu fehen. Sch wußte demnach nichts Stichhaltiges 
einzumenden, infofern fid) wirflid ein Mann fand, der 
feine Ehre nicht durd, die bewußte Unchre ne Frau 
beleidigt fand. 

Doch befchloffen wir, den Fall unferem treuen Ges 
wiſſensrate vorzulegen, und machten und auf den Weg 
nach dem Kloiter. 

„Sch fpreche Ihnen, mein Kind,“ fo ließ der Propft 
fidy vernehmen, „die Berechtigung zur Freiheit nicht ab, 
und ich für mein Teil würde den Mann nicht tadeln, der 
dem gelichten Weibe einen Febltritt vergibt und mit ihr 
vereint ſich bemüht, deffen Wirfungen auf andere in Segen 
zu verwandeln. {ch habe aber Grund zu glauben, daß 
- anfer hohes Konfiftorium diefe Auffaffung nicht teilt. 
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Die Gegenwart des Knaben brächte voraugfichtlich Ihr 
Geheimnis ans Ficht, Ihr Wann würde aus feinem Lehr, 
amte fcheiden müffen, dem einzigen, zu dem er gebildet 
und berufen tft.“ 

„Wir würden ftill auf dem Lande leben, und — id; bin 
nicht unbemittelt, Hochwuͤrden,“ ftammelte Dorothee, den 
Purpur der Scham auf den Wangen. 

„Hinreichend für Sie und allenfalle für Shr Kind. Aber 
für eine zweite, vielleicht zahlreiche Familie? Und gefegt 
den wenn auch, unwahrfcheinfihen Fall der Heimkehr 
Doktor Fabers: er würde feine Schenfung nicht zuruͤck⸗ 
nehmen und er dürfte ed nicht. Aber müßte es eine Natur 
wie die unferes Taube nicht zu Boden drüden, feine und 
der Seinigen Eriftenz von dem Treugute des Getäufchten 
abhängig zu fehen? Indeſſen, felbft diefe beiden mögs 
lichen Zwifchenfälle ungeredynet — fennen Sie dag Leben 
eines Lehrers auf dem Lande, liebe Dorothee?” 

Es hatte diefe Beſprechung auf dem Ruͤckwege vom Klofter 
ftattgefunden. Unmerflid) aber waren wir von unferem 
Begleiter feitwärts durch ein Nachbardorf geführt worden 
und ftanden bei den legten Worten vor einem Häuschen, 
beffen Beſtimmung ein vieltöniger ftodernder Chorus 
mit obligaten Donnerfchlägen des Vorbeterd verfündigte, 
Ein Schulhaus, und feines von den befcheidenften feiner 
Zeit, denn von den Schäden des Siebenjährigen Krieges 
ausgeheilt, ftand es aud) jegt noch unverfehrt unter Dadı 
und Fach. 

Deflenungeacdhtet, wir konnten es nicht leugnen, für 
ein idyllifches Stilleben war die Wohnftube, in welde 
wir vorüberftreifend blicften, Doch ein wenig dumpf und 
fabl. Die kleine Dorl hätte mit der Hand an die Dede 
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reichen koͤnnen. Die Fenfterfcheiben glichen Schiefertafeln, 
welche im Schulgebraudhe blind geworden waren, und 
in dem Kachelofen brodelte, nicht eben finnerquidend, 
das Runfelfutter für die Kuh. Wir festen unfere Ums 
ſchau fort und weilten in der Mufterung der hartkoͤpfigen 
fleinen Menfcyenherde und ihres kahlföpfigen treuen 
Hirten. 

Keine Frage: das Lehramt hat feine Poefie. Schwer, 
lich aber würde fie in unferen Augen zu kurz gefommen 
fein, hätte ein leifer Anflug der kindlichen Pausbaden 
auf dem hehren Antlig ihres Huͤters reflektiert; auch 
ein Erfagftüd für das, was eined Tages fhwarzer Mans 
chefter auf feinem Leibe geheißen, würde von und nicht 
als fträfliche Eitelfeit verläftert worden fein. Aufrichtige 
Bewunderung hingegen zollten wir im WWeiterfchreiten 
der mufivifhen Kunft, weldye auf der Hauswaͤſche über 
dem Sartenzaun entwidelt war. 

Diefe Kunſtleiſtung mochte unferen Führer verloden, nach 
der Befanntfchaft mit dem Schuflregenten ung audy die 
der Haugregentin inmitten ihrer privaten kleinen Herde 
zugute fommen zu laffen. Und wiederum ein Chorus mit 
obligaten Donnerfchlägen lodte uns über den Hof auf 
ein Aderftüd, das fich den ftolzen Namen „Garten“ beis 
gelegt hatte. Hier ftand fie, die Heldin unfered Idylls! 
Eine klaſſiſche Geftalt, hoch gefchürzt, die Schritte nicht 
durch zwaͤngendes Schuhwerk gehemmt, dag geftrige Haar 
durch feine Spiegeltunft verfchnörfelt. Die fremden Eins 
dringlinge ftörten fie nicht in ihrem Gefchäft. Mit ans 
tifer Kraft und Ruhe hadte fie die Erdäpfel auf, welche 
eine nachwüchfige Schar in die Höhe buddelte. Das beis 
laͤufig ausgerodete Unkraut lieferte einen Lederbiffen für 
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die umkreiſende Ziege famt ihren Zickelchen, die mit 
luftigen Sprüngen ihre Wolluft an den Tag legten. Das 
fleine zweibeinige Publifum fpendete dem vierbeinigen 
Beifall, die Arbeit ſtockte, und die Borarbeiterin entfaltete 
die Macht ihrer Lungen und Gliedmaßen, um fie wieder 
in Gang zu bringen. 

Jetzt aber griff ein tragifcher Zwiſchenfall in das laͤnd⸗ 
liche Bild. Unter der Hoftür lehnte die aͤlteſte Tochter, 
zugleich Kindsmagd der Familie und noch nicht nad) 
mütterlihem Exempel ſtoiſch gefchult. Beim Begaffen der 
fremden Gäfte entglitt das Wicelfind ihrem Arm und 
fiel — zum Glüd in den Schlamm vor dem Echweines 
toben. Mit erhobenen Händen itürzte die Mutter zu Hilfe 
und Rache herbei; die Ältefte Tochter heulte, das Wickel⸗ 
find fchrie, die Saͤue grunzten, die Zickelchen mederten, 
im Stalle brüllte die Kuh. Die Buben balgten fidy um 
die Beute einer gelben Rübe; die Heldenmutter tachtelte 
nach rechts und links; aufgefcheucht durch die Gefahr, 
welche fein Teuerfted bedrohte, zeigte fich mit einem Wehe⸗ 
ruf, und umſchwaͤrmt von feiner tobenden Schar, die hehre 
Geſtalt in weiland Mandheiter; wir aber, die wir diefen 
Sturm im Etilleben angeftiftet hatten, entfchlüpften Seife 
über den Aderrain. 

„Ein refpeftabies Weib! Für ihren Beruf ein Mufters 
bild!” ſagte nadı einer langen Etillelächelnd der menfchen» 
fundige Freund. Dorothee ging ſchweigend mit gefenftem 
Kopf — und von einer Bewerbung Chriſtlieb Taubes ift 
fortan nicht die Rede gewefen. 

Meine nahende Abreife drängte endlich zu einer Ents 
ſcheidung über die Zufunft des Knaben, und da war ed 
denn der Propft, welcher das feiner Aufficht unteritellte 
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Klofter in Vorfchlag brachte. Bon feiner urfprünglichen 
Beitimmung für Soldatenmwaifen hoffte er eine Auss 
nahme zu ermwirfen, wenn gelegentlid) einer Bifitation 
des hohen Kurators der Anftalt ein Teil des Gcheims 
niffes, Die väterliche Abftammung, vorfichtig angedeutet 
ward. 

Dorothee weinte vor Freuden in ber Augficht, ihren 
Knaben bald unter den Augen des guͤtigen Beſchuͤtzers und 
in ihrer eigenen Nähe zu wiffen, ohne ſich felber einer 
fhmadhvollen Enthällung preiszugeben. Sie bededte ihres 
Mohltäterd Hände mit Kuͤſſen und Tränen, rief Gottes 
Segen auf ihn herab und ftellte zum voraug den Vertrag 
ihrer Hausrente für den Aufwand eines Halbpenſionaͤrs 
zu feiner Verfügung. 

Mir hingegen bäumte fich die Seele bei der Vorftellung, 
das Liebeskind des Fürften, dem das Erbe der Redens 
burg zugefallen fein würde, in eine Armenanftalt eins 
gefhmuggelt und für eine fubalterne Lebensſtellung her⸗ 
angebilder zu fehen. Was hatte idy doch Schidlicheres 
zu raten und zu bieten? Daß Klofter war wohlberufen, 
wie die Mehrzahl unferer zu Schulzwecken füfularifierten 
fächfifhen Abteien, war doch reidy dotiert und fland 
unter der trefflihen Obhut des einzigen Menſchen, der 
fih mit väterlidher Teilnahme zu dem Knaben gezogen 
fühlte. Mußte ich nicht fehließlich eine höhere Fügung 
in diefem Wechfel der VBerhältniffe verehren? 

So trat idy denn die Rüdreife nad Redenburg an, 
mit dem Verſprechen, im naͤchſten Frühjahr den Zögling 
Muhme Suftines perfönlidy dem Waifenkloiter zuzuführen. 
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N Knaben Berfted im Waifenhanfe war ebenfo nad) 
der Muhme Sinn, ale mein Plan, ihn perfönlid 
dahin zu fpedieren, demfelben widerftrebte. Sie fpürte 
plöglicy ein unbezwinglicyes Verlangen, ihre Gegend eins 
mal wiederzufehen, und welchen Grund hätte ich gehabt, 
ihre Neifebegleitung abzulehnen? 

Der Tag unferes Eintreffend war den Eltern bereitd 
angefündigt, als ein heftiger „Zufall“ der Gräfin einen 
Auffhub veranlaßte. Die zähe Natur hielt ftand, wie 
fchon fo oft vorher und oft nachher. Die bewährte Leib⸗ 
pflegerin aber konnte nicht umhin, mit dem Nüftzeug 
ihrer Snftrumente den verhängnisvollen Poiten zu hüten 
und ihr Erbfräulein zwölf Meilen weit ohne Beiftand 
den Tuͤcken des unverwüftlichen Schellenunters preigzus 
geben. Der Ehre jedoch, in Reckenburgs goldener Kutfche 
feiner fernerweitigen Reifegelegenheit entgegengefchaufelt 
zu werden, wußte fie den fleinen Plebejer zu entziehen. 
Sie farrte ihn bei Nacht und Nebel in einem Bands 
wägelchen bis zu der Station, nachdem fie ihm, wie ich 
ftarf vermute, ein Mohnfäftchen einftltriert hatte. Ihr 
legte Wort, als fie den Echlafenden neben mid) in den 
Einfpänner hob, war die Warnung, mid beileibe nidht 
mit dem Rinde der Heimlichfeit vertraulich einzulaffen. 

Wie nun der Fleine Waldmenfd) beim Erwachen in dem 
engen Gehaͤuſe ungebärdig tobte, das werden Euch Auguft 
Müllers beigeheftere Erinnerungen anfchaufich vorführen, 
Auch gegen die bändigen Prozeduren foll fein Widerfprudy 
erhoben werden. Ssedenfalld wählte er für ung beide das 
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bequemfte Zeil, indem er die langweilige Fahrt faft ohne 
Unterbrechung verfchlicf. 

Der legte Brief feines künftigen Pflegevaters datierte 
von einem thüringifchen Gcbirgetorfe, in welchem er der 
Einführung feines Sohnes in deſſen erſtes Pfarramt beis 
gewohnt und gleichzeitig die Freude gehabt hatte, dem 
betrübten Yiebhaber, unferem Taube, eine heitere Yebends 
ftellung augzumitteln. Ein Xchrers und Organiitenamt in 
einer Fleinen, woblgefitteten Gemeinde, Hans und Gärts 
dyen durdy den Gutspatron anheimelnd eingerichtet, und 
die Kinder diefed Parrond ihm zur Pflege in der „götts 
lichen Mufifa“ unterftellt, alles das in romantifcher Berg⸗ 
und Waldeinfamfert; welch ein bejlered Los hätte er jich 
wünfchen fönnen oder wir für ihn? 

Da id) den Propit die feltene Reifeerholung fo Tange 
wie möglich wollte genießen laffen, hatte ich ihm unfer 
verfpätetes Eintreffen post restante nady Jena gemeldet, 
glaubte ihn daher fruͤheſtens geitern heimgekehrt, und 
war erflaunt, ihn in meinem gewohnten Yeipziger Nadıts 
quartier, der goldenen Laute, vorzufinden. Ich fragte 
ihn lachend, welch fernermweitige Einführung ihn fo eilig 
wieder in entgegengefegter Richtung auf die Füße ges 
bradır habe? 

„Die Einführung diefes Knaben in feine neue Heimat,“ 
antwortete er ernit, indem er den Echlafenden von feinen 
Armen auf dad Bett in meinem Zimmer nicderließ. 

Ich witterte fo etwas von einer Anmwandlung Muhme 
Juſtines in dem geiftlichen Herrn, entgegnete daher vers 
flimmt, daß ih auch ohne fein Bemühen den kleinen 
Mönd im Kloſter Laurentii glüdlich abgeliefert haben 
würde, | 
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Er fchwieg; doch fonnte mir eine gewiſſe bängliche Un—⸗ 
ruhe an dem gelaffenen Manne nicht entgehen, und als 
er auf meine Frage: ob er erwad auf dem Kerzen habe? 
feufzend den Kopf fenfte, rief ih: „Sch bitte: Feine Bor: 
bereitungen, Freund; meine Eltern — —“ 

„Sind gefund und wohlgemut in Erwartung der gelieb> 
ten Tochter,” antwortete er, 

„Und Dorothee?“ drängte ich weiter, da mir die Be- 
kuͤmmernis aufftel, mit welcher fein Blick auf dem Knaben 
ruhte. „Iſt Dorothee krank?“ 

„Nicht frank, nur —“ 

„Nur!“ 

„Verheiratet, oder fo gut wie verheiratet.” 

„Mit Chriftlieb Taube, alfo doch!“ 

„Nicht mit Chriftlieb Taube, aber mit —“ 

„Mit —?“ 

„Mit Siegmund Faber!” 

Mit Siegmund Faber! Das war denn nun freilich 
eine Neuigfeit, die mir das Blut im Kerzen ſtocken machte. 
Sc hatte ja niemald weder an feinem Feben noch an 
feiner Heimfehr gezweifelt; aber fo unvorbereitet, fo raſch 
am Ziel — ich ftel wie vernichtet in einen Stuhl. 

„Sahen Sie ihn?" fragte ich nad) einer langen Paufe. 

„Nicht ihn ſelbſt,“ verfeste er. 

„So fahen Sie Dorothee?“ 

„Auch nicht.“ 


„Bon wem erfuhren Sie denn aber — —“ 
„Bon Shrem Herrn Bater, Fräulein Hardine.“ 
„Wann, warn, wann — —" 


„Geſtern nachmittag, ale ich kaum von der Reife heims 
gelehrt war.“ 
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„Und wiffen Sie, glauben Sie, daß Dorothee ihm die 
Wahrheit befannte?“ 

„Sc weiß es nicht. Aber Sie, meine junge Freundin, 
die Sie fie beffer fennen ale ich — glauben Sieg?“ 

„Nein!" fagte ich entfchieden, und auch er fchüttelte 
den Kopf. „Und dennoch verheiratet, wirklich verheiratet?“ 
fragte ich. 

„Daß legte Aufgebot follte heute, Sonntag, ftattfinden. 
Wenn die Trauung vielleicht bi8 morgen verfchoben 
worden ift, fo gefchah e8 in Erwartung Ihres Eintreffeng, 
Fräulein Hardine.“ 

„Beute morgen erft, und Sie erfuhren es geftern, 
Mann!” fchrie ich auf, indem ich entrüftet feinen Arm 
fchüttelte. „Sie hatten Zeit, warum fchritten Sie nicht 
ein?” 

„Weil diefes Einfchreiten nicht begehrt worden tft,“ 
antwortete er ruhig, „und weil e8, unbegehrt, in fo fpäter 
Stunde zwecklos oder gefahrvoll gewefen fein würde.“ 

„Es wird, fo Gott will, nody zu diefer Stunde nicht 
zwecklos fein und die höchfte Gefahr abwenden, nicht 
herbeiführen,“ fagte ich und ftürzte aus der Tür. 

Nachdem ich den Wirt beauftragt hatte, mir augen 
blicklich Extrapoſt zu beitellen, fehrte ich zu dem Propft 
zurüd, der nachdenklich neben dem fchlafenden Knaben 
faß und deffen Hand in der feinen hielt. Ich rannte uns 
geduldig im Zimmer auf und nieder. Nie im Leben hatte 
ich mich in ähnlicher Aufregung gefühlt. Jede Minute 
des Wartend deuchte mir eine Ewigfeit, ich hätte mir 
Flügel anheften und von dannen fliegen mögen. 

„Beruhigen Sie fich, liebes Kind,“ mahnte endlich der 
Freund. „Sie erreichen Shr Haus noch in diefer Nacht. 
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Einige Minuten früher oder fpäter — allemal früh genug 
oder zu fpät.“ 

„So erzählen Sie,“ rief ich, und der alte Herr hob 
mit abfichtlicher Breite alfo an: 

„Da ich Shren Brief in Sena vorgefunden, vermeilte ich 
dort noch ein paar Tage in heiterfter Stimmung, unter 
literarifchen Anregungen, mit deren Schilderei ich Sie 
heute verfchone, Fräulein Hardine. Erftgeftern beigrauens 
dem Tage trat ich die Poftfahrt nad) meiner Anftalt an. 
Mein gutes Glüdf gewährte mir einen wiffenfchaftlich 
und weltmännifch gebildeten Reifebegleiter, der fich mir, 
wenn auch nicht dem Namen nach, ald eine ärztliche Nota⸗ 
bilität Berlins dofumentierte. 

„Das Gefpräc, wie das heuzutage Faum anders mehr 
möglich ift, fprang von unferen beiderfeitigen friedlichen 
Neigungen bald genug hinüber auf das wildbemwegte 
Zeitwefen, auf die phänomenalen Entwicelungen, welche 
dasfelbe gleichfam aus dem Staube in die Höhe wirbelt, 
um fie ebenfo jach wieder in Staub und Kot zurüdzus 
fchleudern; und wie hätte da der jugendliche Feldherrns 
genius unerwähnt bleiben follen, der fidh, zur Stunde 
faum noch geheimnisvoll, zu einem Zuge rüftet, um über 
Meer und Land den legten unbezwungenen Feind des res 
publifanifchen Frankreich in der Grundfeſte feiner welt⸗ 
gebietenden Macht zu erfchüttern. 

„Ich habe‘, fo erzählte im Verlaufe der preußifche Herr, 
‚über den General Benaparte die intereffanteften Aufs 
fhlüffe erhalten durd, einen Augenzeugen feiner vors 
jährigen italienifchen Öloria. Diefer Augenzeuge, mit dem 
ich fürzlicdy meine kleine Erholungsreife antrat, ift ein 
Dann meines Fachs, der feit etlichen Wochen unfer nach 
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Kuriofitäten fo luͤſternes Berliner Völfchen in ein wahrs 
haftes Fieber verjegt, und, wennſchon mir ein gefährs 
licher Rival, in der Tat verdient, als merfwürdiges Beis 
fpiel aufgeführt zu werden, wie eine fuperiore Natur dag 
rohe, blutige Treiben der Gegenwart ald Bildungsſtoff 
für einen eng begrenzten, friedfertigen Beruf mit Geſchick 
und Glüd zu verwerten vermag. 

„Denken Sie fi, mein Kerr, einen blutjungen fädhs 
fifhen Barbier, lediglich als Autodidakt in einer mühs 
fam aufgefuchten Praxis gefchult, der in Preußens Fries 
gerifchen Rüftungen einen günftigen Spielraum für fein 
Streben ahnt und durd, die glüdlichiten Begegnungen 
findet. Die heillofen Feldzüge von 92 und 93 geben Ges 
legenbeit, fein Talent und feinen Eifer in ein helles Licht 
zu feßen. Er, der feiner Fakultät immatrifuliert gewefen 
ift, fein Examen abfolviert hat, geht aus den verpefteten 
Lazaretten jener Tage ald Regimentsarzt hervor; hoch⸗ 
geitellte Herren verdanken ihm Hilfe und Heilung, man 
eröffnet ihm weittragende Augfichten auch in friedlichen 
Zeiten. Während des Angriffs auf das Lager von Neus 
hornbach, wo er im Gefolge des verwegen vordringenden 
Könige fich allzu weit vorgewagt und über dem Verbande 
eines feindlichen Schwerverwundeten aufgehalten hat, 
gerät er in franzöfifche Hand. Er wird nad) Paris ges 
bracht, fein guter Stern will, daß es eine einem Konz 
ventsmitgliede verwandte einflußreiche Perfönlichkeit ift, 
die ihm das Leben verdankt; fie erwirft ihm die Freiheit, 
fih in Inftituten und Spitälern umzutun. Die große, 
wildbewegte Hauptftadt, diezahlreichen Opfer derSchlacht⸗ 
felder, ja nicht zum geringften die der Henferbühne werden 
eine Vorlage für den energifchen Trieb. Selber inmitten 
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diefer tumultuariſchen Welt fällt hin und wieder ein bes 
achtender Blick auf den raſtlos forfchenden Fremden. 

„Der Friede von Bafel führte die ausgewechſelten Ges 
fangenen in ihr Vaterland zurüd. Auch unfer Doftor hatte 
die Freiheit, zu gehen. Aber er blieb. ‚Was wollen Sie,‘ 
fagte er mir, ‚der Arzt, ald folcher, unterfcheidet nicht 
KHeimifche und Fremde, nicht Freund und Feind. Er unters 
fcheidet nur Sefunde und Kranke, Gchrechliche und Heile 
ald Material und fucht, folange er lernt, das günftigfte 
Zerrain für feine Kunft und Pflicht.‘ Freiwillig begleis 
tete er die italienifche Armee nach Italien; der junge 
deutfche Doftor tritt in den Horizont des Helden von 
Lodi und Arcole. Ein Jahr lang verweilt er, geteilt zwis 
fhen Leitung und Studium, in dem dem Arzte hochwich⸗ 
tigen Bologna, beobachtet an Kranken und Berwundeten 
den fleigernden oder mildernden Einfluß eines füdlichen 
Himmels, und fehrt, nachdem der Friede von Campo 
Formio den Kontinent zur Not beruhigt hat, nach allen 
Seiten bereichert, aus dem republifanifierten Italien nad) 
Paris zurüd. 

„Hier wurden ihm glänzende Anerbietungen gemacht, 
der rätfelhaften Meeresfahrt feine Dienfte zu leihen, in 
welcher wir gegenwärtig den verwegenen Korfen mit der 
gegen England beftimmten Armee befangen fehen. ‚Aber‘, 
fo fagte jegt unfer Mann, ‚ich war fein Abenteurer. Ich 
hatte mir in der Fremde angeeignet, was meiner Heimat 
dienen konnte und, ich fürchte, nur allzubald, in fchwerer 
Stunde dienen wird. Sch durfte zuruͤckkehren. So erfcheint 
er vor etwa Monatefrift in unferem ihm völlig fremden 
Berlin. Ein Caͤſar der Mefler und Zangen, fommt er, 
fieht und fiegt. Das Gerücht, raſch und geheimnisvoll wie 
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der Wind, ſchnellt ihn zu einem Wundermann in die 
Hoͤhe. Kriegeriſche Kameraden, aus den Rheinfeldzuͤgen 
zu Dank und Anerkennung verpflichtet, bewillkommen ihn 
mit feſtlichen Ehren; die friedlichen Kollegen ſpitzen die 
Ohren bei der Maͤr von dem Champion ihrer Kunſt, der, 
um Studien zu machen, freiwillig ſeinen Kopf in des 
Löwen Rachen geſteckt hat; der junge König, ſich feiner 
aufopfernden Bemühungen während der Seuchenzeit nad) 
dem Yeldzuge in der Kampagne erinnernd, empfängt ihn 
und wuͤnſcht feine Erfahrungen an der neubegründeten 
Pepiniere verwertet zu fehen; die Menge drängt fich um 
ben Zeugen der revolutionären Greuel und Berwogens 
heiten, mit deren Schilderei zur Zeit Ehren⸗-Haude und 
Spener ihre Haare fträuben gemacht hat. Kaum zu Atem 
gefommen, ift er in aller Munde; die Fachgenoffen laus 
fchen feinen genialen Aphorismen; die Laien, bevor fie 
erprobt, was der Mann kann, begnügen ſich mit dem, 
was er erlebt; big die Neugierde verflogen, ift die Kliens 
tel begründet. Kurz und gut, niemals hat ein junger, 
ehrgeiziger Praktikant feine Bahn unter günftigeren Aus 
fpizien angetreten. Wir Alten werden die Segel ftreichen 
müffen, denn freilich unfere Kathederweisheit fieht fich 
von feiner kühnen Methode himmelweit überflügelt‘‘ 
„Sch brauche Ihnen nicht zu fagen, Fräulein Hardine,“ 
fuhr der Propft nach kurzer Paufe fort, „weffen Bild 
während der Erzählung handgreiflich vor mir aufgeftiegen, 
und daß ed eine müßige Frage war, die ich nad) dem Namen 
ihres Helden ftellte. In der Antwort: ‚Doktor, neuerdings 
Geheimrat Faber,‘ überrafchte mich höchftens der Titel. 
„Wir hatten ung der Stelle genähert, bei welcher der 
Weg nad) der Anftalt abzweigt. ‚Berftand ich Sie redht, 
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mein Herr,‘ fragte ich, nachdem ich Abfchied genommen, 
den Fremden, ‚verftand ich Ste redht, fo hat Doftor Faber 
Sie kuͤrzlich auf der Reife in diefe Gegend begleitet? Sie 
werden meine Neugier entfchuldigen, wenn ich Shnen fage, 
daß ich einem lange Verfchollenen in feiner Heimat zu 
begegnen hoffe.‘ — ‚Ihre Hoffnung dürfte ſich erfüllen, 
Berehrtefter,‘ antwortete der Begleiter. ‚Wir reiften bie 
Kalle miteinander; dort verweilte ich, während er ohne 
Aufenthalt auf der Merfeburger Straße weiterfuhr. In 
Familienangelegenheiten, wie er fagte.‘ — ‚Und wann ges 
fhah das?‘ fragte ich noch einmal. ‚Geftern, Freitag, vor 
acht Tagen,‘ verfegte der Fremde und der Poftwagen 
rollte von dannen. 

„An dem nÄämlichen Tage hatte ich meine Fahrt nad 
Thüringen angetreten; feit länger als einer Woche konnte 
demnach die Entfcheidung unter Shrem heimifchen Dache, 
Fräulein Hardine, gefallen fein. Durfte ich hoffen, daß 
diefe Entfcheidung meinem erwarteten Pflegling einen Bas 
ter gegeben habe? Mußte ich fürchten, daß ſie ihm auch 
noch die Mutter geraubt? In der lebhaftelten Spannung 
legte ich den Weg zur Anftalt zurüd. 

„Kaum dort angefommen, berichtete meine alte, Sie 
wiffen, furzfichtige Haushälterin, daß am Tage nach meis 
ner Abreife, bei faum grauendem Morgen, ein verhülltes, 
ftädtifch gefleidetes Frauenzimmer nad) mir gefragt und, 
ale e8 meine Entfernung vernommen, gebeten habe, ihr 
Anliegen fchriftlich hinterlaffen zu dürfen. Sch fand das 
Blatt ohnellnterfchrift, aber verfiegelt, auf meinemSchreibs 
tifche und las die wenigen Worte: ‚Sobald Sie zurüds 
fehren, Hochwuͤrden, bitte, laffen Sie mich es wiffen. Aber 
um Gottes willen! fommen Sie nidyt zu mir, auch nicht 
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zu der gnädigen Herrfchaft, bevor Sie mid) benachrich⸗ 
tigt haben.‘ 

„Sie wünfchte demnach eine Unterredung, ohne Zweifel, 
um ihres Kindes Zufunft feftzuftellen, und fie fürdhtete 
eine abfichtliche oder zufällige Enthüllung. Ich wußte 
jegt, wie die Entfcheidung gefallen war.“ 

„Sie wußten es!“ fo unterbrady ich zum erftenmal ben 
Erzähler, „und Sie eilten nidyt, gegen ein drohendes Uns 
heil einzufchreiten?“ 

Der Freund erwiderte: „Ich war, troß des Verbots, 
eben im Begriffe, an Ort und Stelle die Lage der Dinge 
einzufehen, als ein Beſuch Ihres Herrn Vaters, Fräulein 
Hardine, mic; diefer Erfundigung überhob. Er hoffte, eine 
Nachricht aus Redenburg, die Ihr verfpätetes Eintreffen 
erflärte, bei mir vorzufinden, und da ich ihm diefe Aufs 
färung geben fonnte, bat ich ihn, nicht in Sorgen zu 
fein, wenn dag erfehnte Wiederfehen fich noch um etliche 
Tage verzögern follte, 

„Sch komme auch feineswegs aus Sorge, im Gegens 
teil, in heller Freude, Freund,‘ verfegte der gütige Herr. 
‚Sch möchte meine Dine nur gern bei einem — Familien 
fefte darf ich wohl fagen — unter ung fehen, ald Brauts 
jungfer unferer Fleinen Dorl und des — — raten Sie, 
Propſt, und des — — 

„Und des Geheimrat Faber,“ ergaͤnzte ich, erzählte in 
der Kürze, auf welche Weiſe ich von des Mannes Heim⸗ 
fehr unterrichtet worden war, und bat um eine Darftels 
lung des Eindruds, den die fo lange getrennten Berlobs 
ten aufeinander gemacht haben, und wie die Sache fo rafch 
zum legten Abfchlufle geführt werden fonnte. 

„Sc werde mir nun erlauben, diefe Darftelung mög» 
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licht eraft mit Ihres Herrn Vaters eigenen Worten zu 
geben, die Schlußfolgerung aber Ihnen felbft überlaffen, 
Fräulein Hardine. 

— „Am Freitagabend figen wir ftill beieinander. Meine 
Frau fpinnt, ich rauche. Da hören wir das Haustor unter 
einem furzen, fnadenden Druck fich Öffnen und wieder 
fchließen, hören einen rafchen, elaftifchen Schritt im Flur, ' 
drei klopfende Schläge wie mit einem Haͤmmerchen an 
der Stubentür. Der Drud, der Schritt, das Klopfen find 
und alte Befannte. Mir entfällt die Pfeife, Adelheid 
ber Faden; ‚Faber!‘ rufen wir aus einem Munde, und 
mit dem Namen fteht auch fchon der Wann und gegens- 
über. Nicht mehr der Feldicher von Anno 90, auch nicht 
mehr bloß der Doftor aus den Schanzen vor Mainz; ein 
fapitaler Mann, ein gemachter Wann auf den erſten Blick: 
aber auf den erften Bli auch noch leibhaftig der alte 
Mosjoͤ Per—fe. — 

— „Er fohüttelte mir die Sand und füßte die meiner 
Frau mit dem Air eines jener armen Marquis, deren Köpfe 
er zu Dugenden bat rollen fehen. Denken Sie, Propft, 
der Sohn und Gehitfe meines alten Barbiers! Aber das 
Gute muß ja freilich der Anblick jenes Plebsregiments 
hervorbringen, daß ein honetter Menſch ſich zu guten Mas 
nieren bequemen lernt. 

— „Ich fomme ale KHochzeiter, mein Herr Major,‘ fagte 
er, indem er auf den väterlichen Trauring an feinem Finger 
wies. ‚Ein wenig fpät, werden Sie fagen, — aber der 
Mann hat Farbe gehalten!‘ 

— „ho! verfegte ich lachend, ‚das Kindchen erft recht!“ 

— „Meine Frau hat ſich unterdeffen von ihrem Etaus 
nen erholt und in Pofitur gefegt. ‚Zunächft,‘ hob fie an, 
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‚Herr — Doktor, nicht wahr?‘ Er antwortete laͤchelnd mit 
einer Berbeugung: ‚Für meine älteften Freunde Stegmund 
Faber, wie ehedem, Mosjoͤ Per—fe, wie ed Ihnen bes 
liebt. Sm übrigen: Geheimrat Faber, praftifcher Arzt in 
Berlin.‘ — 

— „Zunaͤchſt alfo, Herr Geheimrat,‘ fagte Adelheid, 
indem fie fich gleicherweife verneigte, ‚die Verficherung, 
daß Demoifelle Müller in ungeftörtem Wohlbefinden und 
in geduldiger Treue unter unferen Augen Ihrer Heims 
fehr gewartet hat.‘ 

— „Wie eine Nonne auf den himmlifchen Bräutigam,“ 
fiel ich ein. Adelheid räufperte fih, und Sie wiſſen fchon, 
Propft, wenn Adelheid ſich räufpert, das heißt allemal: 
Mal apropos, Eberhard! „Indeſſen mödıte ed doch gut 
fein,‘ fuhr fie fort, ‚das liebe Kind auf Ihr überrafchen» 
des Erfcheinen vorzubereiten.‘ 

— „Sie wollte ſich entfernen. Da erwiefen ſich aber der 
Herr Geheimrat wieder einmal recht gründlid, ale der 
alte Per—fe. Nach diefer hochbeglüdenden Verficherung, 
meinte er, erbitte er fid) die Gunft, die gnädige Frau bes 
gleiten und in einem unmittelbaren Eindrude die Ents 
fcheidung über feine Herzenswünfche empfangen zu dürfen. 
Er zuͤndete während dieferRede ohne Imftände den Wachs⸗ 
ftod, der auf dem Tifche ftand, an und fette ed auf diefe 
Weiſe durch, ald Vorleuchter zuerft bad Zimmer feiner 
Braut zu betreten. — 

— „Die arme, kleine Dorl faß wie jeden Abend einfam 
bei ihrer Spielerei. Sie hatte kleine Kinderföpfe ausges 
fhnitten und war vor Langerweile eingenidt. Die Arme 
lagen ausgeſtreckt über dem Tifche und der Kopf war auf 
fie herabgefunfen. Als die Tür jegt rafch geöffnet wurbe, 
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hob fie ihn, wie aus einem Traume erwachend, in bie 
Höhe. ‚Sch kann dir, fagte Adelheid, denn ich war natürs 
lid unten zurüdgeblieben, ‚ich fann dir das Entzücden 
nicht befchreiben, Eberhard, das fich bei diefem Bilde in 
Faberd Augen malte. Die zierliche Einrichtung feines 
alten Zimmers, der Kleinen unveränderte Schönheit, ihre 
findlich ftille Befchäftigung und den goldenen Reif am 
Ringfinger, alles das hatte er mit einem einzigen Blicke 
erfaßt. Es bedurfte keines Wortes, er wußte, was er zu 
wiffen brauchte.‘ 

— „Sest hatte aber auch Dorothee ihn bemerft. Sie 
fchrie auf wie ein Kind, das eine Biene geftochen hat, 
wurde freideweiß und bededte das Geſicht mit beiden 
Händen — 

— „Ich habe Sie erfchredt, meine teure Dorothee,‘ fagte 
Faber, indem er auf fie zueilte, ihre linfe Hand von den 
Augen z0g und einen Kuß gegen ben Ringfinger druͤckte. 
— ‚Aber diefer Augenblid der Überrafchung ift mir Ers 
fag für die langen Sahre des Entfagend. Mein ganzes 
Leben wird ein Dank fein für das Gluͤck, daß Sie ihn 
mir gewährten.‘ — 

„Indeſſen dies zweite Erperiment, — Sie wiffen, Propft, 
er nannte fchon feine Verlobung ein Experiment, — nun, 
diefe Überrumpelung erwies fid) denn doch fehier zu ſtark 
für unfere arme, Fleine Dorl. Es überlief fie ein Schaus 
der, ihre Glieder flogen, Fieberglut verjagte die tödliche 
Bläffe auf ihrem Geſicht. ‚Sie find unwohl, Dorothee!‘ 
rief Faber Angitlidh, führte fie auf dag Kanapee, ſetzte 
fi auf einen Stuhl an ihrer Seite und faßte ihre Hand, 
nicht wie ein Liebhaber, fagte Adelheid, fondern wie der 
Arzt, welcher die Pulsfchläge zählt. Sie fhüttelte das 
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Köpfchen, raffte fih zufammen, erholte ſich allmählich, und 
als Faber nadı einer Weile fragte, ob ſie ſich Fräftig ges 
nug fühle, feine Gegenwart zu ertragen, antwortete fie 
mit einem Niden. — 

— „Das Ziel, dad ich mir gefegt hatte, ift erreicht,‘ 
fagte Faber darauf, ‚fpäter ale ich gehofft, aber ficher 
und ehrenvoll. Eine ausfüllende Tätigkeit wartet meiner 
in Berlin, eine forglofe Haͤuslichkeit fteht mir, — Ihnen, 
liebe Dorothee, — dort bereitet. Freilich ift meine Zeit 
gemeilen. Aber was bedürfen wir auch noch der Zeit? In 
einer Woche, denfe ich, werden wir vereint der neuen 
Heimat entgegenziehen.‘ 

— „Da fie alles fo glüdfich im Gange fah, hielt Adels 
heid, die bieher unbemerft im Kintergrunde geftanden 
hatte, e8 an der Zeit, fich zu entfernen. Erft bei diefer Bes 
wegung wurde die Kleine ihrer anfichtig. Sie fuhr in die 
Höhe, ftürzte auf meine Frau zu mit einem, wie Diefe bes 
hauptet, geradezu irrfinnigen Blid und den Worten, den 
erften, die fie ſprach: Hardine, Hardine! wann fommt 
Fräulein Hardine?‘ — ‚Wir erwarten fie bie Mitte naͤch⸗ 
fter Woche, liebe Dorothee,‘ — beruhigte fie Adelheid und 
ließ die Brautleute allein. 

— „Unten angefommen, fagte fie zu mir: ‚Das arme 
Mädchen ift über die Maßen beftürzt, Eberhard. Mehr 
als ein Kopfnicken und Schütteln wird ihr auch im Zetes 
astete nicht abzufchmeicheln fein. Was Wunder aber auch? 
Der Mann ift ihr in acht Sahren ein Fremder geworden; 
ja, ald Mann betradhtet, ihr auch vorher nur ein Fremder 
gewefen. Nun über Hals und Kopf: Wiederfehen, Hoch⸗ 
zeit, Abreife, eine. gänzlich neue Welt, und alles das ohne 
die getreue Beraterin, unfere Tochter Hardine. 
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— „Sc bin der Anficht, Propft: nichts hifft einem Mens 
ſchen gemütlicher über eine verlegene Situation hinweg, 
als im Kreife guter Freunde eine heitere Tafelei, und 
Adelheid und ich waren daher auch auf der Stelle einig, 
das Beſte, was Küche und Keller boten, eilig zu einem 
Bewillkommungsſchmauſe aufzutifchen. Kaum daß ein 
Stündchen vergangen war, flieg ich die Treppe hinauf, 
die Säfte zu unferem Extempore einzuladen. Sch madıte 
ber Braut, die noch immer die Sprade nicht wiederges 
funden zu haben fchien, meine Gratulation und dem 
glüditrahlenden Bräutigam noch einmal mein Kompli⸗ 
ment. Bald faßen wir alle vier behaglich um den Tifch; 
das erfte Fläfchhen wurde entforft, und niemals habe 
ich ein freudigered Lebehoch ald das auf unfere beiden 
Getreuen erfchallen laffen. 

— ‚Nun mußte aber aud) endlich unfer Gaft mit der 
Sprache herausrüden und die Fahrten und Fährniffe 
zum beften geben, unter welchen der Gefangene von Pirs 
maſens ſich fo glüdlicdy bis zum Königlidy Preußifchen 
Geheimen Medizinalrat durchgewunden hat. Propft, der 
Mann verfteht zu erzählen; fimpel, anfchaulich, mit Bes 
fcheidenheit, und doch nicht ohne das geziemende Selbfts 
gefühl. 

— „Da gab es denn einen furiofen Wechſel von Bes 
wunderung und Grauen, wenn man den einfamen Fremds 
ling mit feinen Meflern und Zangen fo gelaflen dahin 
fehreiten fab, heute unter den Bligen des Fallbeils, 
morgen unter dem Donner der Kanonen; vorbei an 
Menfchen, die geftern Gold waren und heute Staub 
find, und an foldhen, die geitern ald Staub überfehen 
und morgen ald Gold vergöttert werden. Was ſolch eine 
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Revolution zu fagen hat, das tft mir wahrlich erft durch 
meinen Mosjd Per—fe recht klar geworden, Propft! 
Die Nacıt hindurdy würden Adelheid und ich mit ges 
fpanntem Ohr gelaufcht haben. 

— „Aber freilich, ein anderes find ein paar im Grunde 
doch fremde alte Leute, und ein anderes eine junge, bängs 
liche Braut. Die arme kleine Dorl faß ftumm und blaß, 
Hände und Blide im Schoß, und berührte feinen Biffen 
noch Tropfen. Eigentlid, fam es mir vor, ale hätte fie 
von al den Mordgefchichten und Gefchäften nicht ein 
Sterbenswort gehört und an ganz was anderes dabei 
gedadıt. Der Erzähler aber dankte ihr dieſes angitvolle 
Erftarren im Rüdblid auf die Gefahren, die er fern von 
ihr durchlebt hatte. Er drüdte ihr die Hand und ſchwenk⸗ 
te gefchickt in ein Gebiet, in weldyem das fchmwädhlichfte 
Frauenzimmer ſich allezeit erholt. Die revolutionären 
Damenmoden wurden aufs Tapet gebracht; das gefellige 
Treiben, erft in Paris, dann in Berlin; Namen wurden 
genannt, ald die von Goͤnnern und Freunden, bei deren 
Klange dem vormaligen Schenfjüngferhen wohl das 
Herz im Leibe ladyen konnte; und als endlich gar der 
eigene Hausſtand an die Reihe fam, als einer Beletage 
Unter den Linden, der Bedienten, Wagen und Pferde wie 
felbftverftändficher Dinge Erwähnung gefchah, Freund, 
da hätten Sie ſehen follen, wie unfer Bräutchen auftaute! 
Wie die Ohrchen ſich fpisten, die Augelchen bligten, die 
blaffen Wangen immer rofiger fich färbten. Die kleine 
Dort fah fid) ſchon als Frau Geheimrätin, wohl gar ale 
gnädige Frau, in Titusfopf und Tunika, wiegte fi auf 
feidenen Polftern zwifchen Pendülen und Vafen, während 
draußen Generale und Grafen antichambrierten in Ers 
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wartung des gefeierten Herrn Gemahls. Jetzt wagte fie 
es, die Augen zu ihm aufzufchlagen; fie nickte ihm laͤchelnd 
zu und ließ die bisher fo widermwillige Hand ohne Sträus 
ben in der feinen. Sa, Weiberchen, Weiberchen, Evas 
Töchter, die ihr alle feid! 

— „Das Herdfeuer lodert in Erwartung ber Haus⸗ 
frau‘ — fo ſchloß der geſchickte Mann feine Schilderet, 
— ‚und auch die Hausfrau wird ja, willd Gott, nur auf 
Tage noch dem freundlichen Heimweſen fehlen. Wir find 
beide vermwaift, auch Sie, liebe Dorothee, majorennz bie 
erforderlichen Zeugniffe können im Orte bezogen werden. 
Übermorgen darf das erfte Aufgebot ftattfinden, und 
zweifle ich nicht, daß und alle weiteren Obfervanzen ers 
laffen werden, wenn ich in Leipzig, wo ich morgen einige 
alte Freunde und Gönner aufzufuchen gedenfe, mid; beim 
Konfiftorium darum bemühe. Sedenfalld wird bie zum 
übernäcdhften Sonntag alles erledigt und dann audy die 
Zeugin unferer Verlobung gegenwärtig fein, Fräulein 
Hardine, die ich fo gern auch ald Zeugin unferer ftillen 
Hochzeitsfeier begrüßen möchte.‘ 

— „Adelheid hat recht, Propſt; es ift merkwürdig, wie 
die Heine Dorl an unferer Dine hängt. Ein anderer ale 
Mosjoͤ Per—fe würde ſich foldy ein Freundfchaftsregis 
ment verbitten! Aber der: Schürzenangelegenheiten — 
bah! Sa wärs ein Mann, der ihm ind Gehege fäme, 
dann gnade Gott! 

— „Die Kleine hatte feinem Plane mit aller Gelaſſen⸗ 
heit zugehört; bei dem Namen Hardine aber fuhr fie ers 
fhroden in die Höhe; weiß Gott, fie zitterte und wurde 
jählings wieder blaß wie eine Wand. „Hardine!‘ flüfterte 
fie. ‚Wann fommt Fräulein Hardine?‘ — ‚Sie foll zur 
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Hochzeit nicht fehlen, Herzenskind, rief ich ihr ermunternd 
zu. — ‚Morgen ſchreibe ich ihr, und in ſpaͤteſtens acht 
Tagen ift fie da.‘ 

— „Dorothee faß auf ihrem Stuhle zurüdgefunfen und 
regte ſich nicht. Der Bräutigam leerte das legte Glas 
auf das Wohl unferer guten Tochter. Auch die Braut 
mußte anitoßen und nippen, aber fie tat ed mit einem 
Scütteln, als ob ihr der Tod übers Grab gelaufen fei. 
Wir alle fahen, wie fehr das liebe Kind der Ruhe bes 
bürfe. Meine Frau hob die Tafel auf; der Gaft empfahl 
fi, um im Gafthof ein Nachtquartier zu fuchen. Unfer 
Felt war zu Ende. 

— „Lieber Herr Major,‘ fagte die gutmütige Dorl, als 
ich fie die Treppe hinaufführte, ‚bitte, fchreiben Sie Fräus 
lein Hardine nicht. Es möchte ihr ungelegen fein. Sie 
fommt ja ohnedied. Oder wir warten, bid fie fommt.‘ 

— „Nun, ich habe auch nicht gefchrieben, da am andern 
Morgen ein Brief ihre Ankunft bie fpäteftene Donners⸗ 
tag meldete. Und nun ift fie doch nicht gefommen und 
fommt am Ende auch gar nicht mehr zu rechter Zeit.“ 

„Shr Herr Bater, Fräulein Hardine, hatte fich bei den 
legten Worten erhoben, um den Heimweg anzutreten. 
Sch begleitete ihn und bat, daß er feine Mitteilung forts 
fegen möge. 

— „Bas fol ich weiter berichten“, fagte er. „Es ift 
alles gefommen, wie unfer Doftor es ausgeflügelt hatte. 
Am Sonntag find fie zum erftenmal von der Kanzel ges 
fallen. Morgen gefchiehtd zum zweitens und drittenmal 
vereinigt. Am Nachmittag, oder fpäteftend Montag früh, 
eine ftille Trauung auf dem Lande, ale Zeugen nur Adels 
heid, ich und, wenn fie noch eintrifft, verfteht fich, unſere 
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Tochter. Daß fie nur käme! Die Kleine verzehrt fidh 
buchftäblidy über diefer firen Idee. Bei jedem Wagen, 
ber die Straße heraufrollt, ftürzt fie and Fenfter und 
fhaut hinaus. ‚Hardine, Fräulein Hardinel‘ find faft 
die einzigen Worte, die ihre Lippen berühren. Vorgeftern, 
wo wir fie mit Beftimmtheit erwarteten, habe ich felber 
mid) über die Feine Torheit geärgert. Sie ift in diefen 
acht Tagen abgemagert zum Sfelett; der Verlobungs⸗ 
ring, ber ihr fo drall am Finger faß, rollt bei der ges 
ringften Kantierung in ihren Schoß. Sogar an ben 
Brautpug denft fie nicht. ‚E8 wird doch nichts daraus!‘ 
murmelte fie, als Adelheid neulich Davon anfing. Hyſterie, 
Propft, nennt man ja wohl diefe Launen bei dem Frauens 
volk? Gottlob, unfere Dine hat von dem Unweſen Feine 
Spur.” 

„Und zeigt der Bräutigam feine Art von Beunruhigung 
über diefen jedenfalld verwunderlichen Herzenszuſtand?“ 
wagte ich zu äußern; ein Zweifel, weldyen der ritterliche 
Herr Major aber nahezu als eine Ehrenfräntung zuräds 
wied. — „Wie meinen Sie dad, Propſt?“ rief er uns 
willig. „Dat der Mann nicht Adelheid und mein eiges 
ned Zeugnis für des Mädchens untadeliged Verhalten? 
Würde ohne dasfelbe unfere Tochter ihre Freundin fein? 
Ruͤhmt nicht die ganze Stadt ihre geradezu ſcheue Zus 
rüdhaltung feit jenem heillofen Donnerstagabend, an 
deffen Ausgelaffenheit dad arme Kind wahrlich geringere 
Schuld ald wir anderen famt und fonders getragen hat? 
Daß fie bis jegt feine übermäßige Paffion für den Herrn 
Bräutigam empfindet, darüber wird er felber am beiten 
im reinen fein, er ift fein Apollo, unfer Mosjoͤ Per—fel 
Aber nur erft unter die Haube und an den eigenen Herd. 
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Einer, wie der Faber, fühlt fih Mannes genug, um ein 
Frauenherzchen in Beichlag zu nehmen. Klug wie er ift, 
fhont er die bängliche Laune einer furzen Übergangszeit; 
zeigt fich der Kleinen nur in flüchtigen Befuchen, lieb⸗ 
reich, ohne Zärtlichkeit, mit offener Hand und im Nimbus 
eines gefeierten Namens. Alles drängt fid) um den merk⸗ 
würdigen Heimatsfreund. Die Kunde feiner Ruͤckkehr hat 
fidy wie ein Lauffener in der Gegend verbreitet. Meilens 
weit ziehen fie einher, alte und neue Schäden von dem 
Wunderdoftor heilen zu laffen. Im Fluge find etliche 
fchwere Operationen abfolviert worden. Nun foll aber 
auch den alten Befanntfchaften ein Gruß und Lebewohl 
gebracht werden, bie zum Schinder herab, den er feinen 
ersten Profeffor nennt. Kurz und gut: ein Tourbillon 
hat fid um den Dann erhoben, und er bewegt fid) nach 
allen Seiten mit Taft und comme il faut. Nicht zum 
geringften auch gegen und. Das alte väterliche Haug, 
‚feine Zreuburg‘, wie er ed nennt, bleibt unferer Vers 
fügung, der Mietzind Fräulein Hardine zu Armenzweden 
überlaffen. Kein Stuͤck wird in Doͤrtchens bräutlicyem 
Zimmer verrüdt, fein Gepäd mit auf die Reife genoms 
men. Sn ihren Hochzeitöfleidern, leicht wie Sommers 
vögel, fliegen fie in das bereitete Neft, wo dann alles 
neu und nie gefehen das junge Weibchen umfängt und 
erfriſcht.“ — 

„Wir hatten waͤhrend dieſer letzten Rede die Stadt und 
Ihre Wohnung, Fraͤulein Hardine, erreicht. Die Frau 
Mutter ſaß am Spinnrad vor der Tür. — ‚Die Poſt von 
Leipzig ift herein, und wieder ohne unfere Tochter, Ebers 
hard!‘ fagte fie. — ‚Die Gräfin ift franf geworden,‘ vers 
feste der Gemahl, ‚der Propft hat Nachricht. Aber was 
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fagt unfere Dorl, Adelheid — Nun, da fo ziemlich die 
legte Hoffnung geſchwunden ift, fcheint fie fich ihre fins 
bifche Sehnſucht aus dem Sinn fchlagen zu wollen. Sieh 
dich um, Eberhard; an allen Fenftern und Türen ein 
gaffendes Geficht. Eben ift Dorothee am Arme ihres 
Bräutigamd um die Ecke gebogen, zum erftenmal, daß 
fie feit feiner Heimfehr das Haus verläßt. Sie wollen 
den Gräbern der Eltern Lebewohl fagen. Eine noble, des 
lifate Natur, diefer Faber; Sie hätten ihn fennen lernen 
follen, Herr Propft. Auch meiner Tochter hätte ich fein 
Wiederſehen gewünfcht. Doch mag ich der morgenden 
Trauung nicht länger widerfprechen. Dorothee fommt 
ohne Abichied leichter zur Ruhe, und langte Hardine 
morgen abend noch an, was fünnte ihr an der bloßen 
Brautführerrolle gelegen fein ?‘“ 

Der Propft ſchwieg; feine Erzählung ſchien zu Ende. 
„Und warteten Sie“, fragte ich heftig, „Dorotheens 
Ruͤckkunft und ihren Entfhluß nicht ab?" 

„Nein,“ antwortete er mit Ruhe. „Sch bat Ihre Frau 
Mutter, ihr meine Heimfehr von der Reife mitzuteilen, 
und ging in meine Anftalt zurüd. Ald nach dem Morgen- 
gottesdienft, wie ich faum anders erwartet hatte, eine 
Botfchaft an mid) nicht ergangen war, benugte ich die 
Poft nad) Keipzig, um meinen Schügling in Empfang 
zu nehmen.“ 

Die Poftchaife fuhr in dieſem Augenblicke vor. Sch hatte 
meine Reifefleider gar nicht abgelegt und dad Gepaͤck be⸗ 
reits wieder hinunterfchaffen laffen. Als ich jegt den Kna⸗ 
ben weden und mit ihm voraneilen wollte, trat mir der 
Propft entgegen. „Ich halte es für befler,” fagte er, „mit 
dem Kleinen bier zu übernachten und erft morgen —“ 
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„Der Sunge wird im Wagen fo gut wie hier im Bette 
fhlafen,“ unterbrady ich ihn gereizt. „NRafc voran!“ 
Er fann einen Moment und folgte mir dann, ben 
ſchlummernden Knaben auf dem Arme. 

Des Freundes mitteilfame Breite hatte meine Auf 
regung nur gefteigert. Sicherlicdy nicht ohne feine Abs 
fiht, die Gaͤrung follte vor den aktuellen Eindrüden 
verbraufen. Zum erften und gottlob einzigen Male im 
Leben fühlte ich mich in einem Zuftande von — breift 
heraus! —, in einem Zuftande von Wut; von Wut zus 
nächft gegen mich felbft. Ich hätte mir das Haar aus 
raufen oder die Wagenfenfter zerfchlagen, ich hätte 
fchreien oder wie ein wildes Roß mir die Adern zer, 
beißen mögen, um dem fochenden Blute ein Ventil zu 
öffnen. Sch, ich hatte diefes ſtrafwuͤrdige Ereignis vers 
ſchuldet; ich die Sünde gededt, die Untreue verheimlicdht; 
getäufcht die arglofen Eltern, auf deren guten Glauben 
hin ein Ehrenmann in feinem Allerheiligften betrogen 
war, vorausfichtlich zur Stunde fhon. Ich, ich hatte die 
ſtolze Zuverficht der eigenen Seele für alle Zeit zerftört. 

In ſolcher Stimmung gibt es feine größere Erleidhtes 
rung, als einen Teil feiner Laſt auf einen anderen abs 
zuwälzen, und fo wendete ich mid) denn, fobald das Ges 
fährt auf die weniger holpernde Landſtraße eingelentt 
hatte, gegen den Begleiter, deffen milde Gelaſſenheit 
mid) empörte. 

„Wenn wir zu fpät fommen, Propft,“ fagte ich, „wenn 
bie Trauung vollzogen ift, fo haben Sie eine ſchwere Vers 
antwortung auf fich geladen. Sie, der Sie den Frevel 
hindern fonnten und in bequemer Scheu vor der Anklage 
es unterliegen.“ 
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„Darf der Beichtituhl zur Anklagebanf werden, Fräus 
lein Hardine?“ entgegnete er, „und war ich nicht in der 
Lage des Beichtigers, der ein anvertrauted Geheimnie 
zu bewahren hatte?“ 

„Sie hatten das Geheimnis nicht von einem Beicht⸗ 
finde, nicht zuerft wenigftend von einem Beichtfinde 
empfangen. Übrigens fprechen Sie mit diefer Auffaffung 
fich felbft das Urteil. Dem Manne, dem Freunde mochte 
Zartgefühl die Zunge binden; dem Seelforger war es 
Pflicht, ein Verbrechen feines Beichtfindes zu verhuͤten.“ 

„Und was tun, Fräulein Hardine?“ 

„Raten, warnen, bedräuen; für die erfte chriftliche und 
menfchliche Tugend, die Wahrhaftigkeit, dad matte Ges 
wiffen zum Leben rütteln.“ 

„Und haben Sie, meine mutige junge Freundin, nicht 
geraten, nicht gewarnt, nicht das Gewiffen zur Wahrs 
haftigfeit aufgerüttelt, Sie, die vor allen Menfchen die 
ftärffte Macht über diefes Kind geübt haben, und in ber 
Zeit von deffen Gleichgültigfeit, ja mehr als foldher, gegen 
den Dann, dem ed Wahrheit fchuldete? Und mit weldyem 
Erfolg? Heute aber in der legten Stunde, am Vorabend 
der Trauung, wo alled Sinnen und Trachten des beweg⸗ 
lichen Herzens nur gegen die Gefahr eines Widerſpruchs 
gerichtet ift —“ 

„Hätten Sie im aͤußerſten Falle das Außerfte Mittel 
nicht fcheuen dürfen.“ 

Der Freund faßte nad) einer Kleinen Stille fanft meine 
Hand und ſprach: „Fordern Sie, mein liebes Kind, von 
einem alten Manne nicht eine Tat, die dag Maß feiner 
Anlagen überfchreitet und für die er, mißrät fie, ſich und 
anderen fein Heilmittel zu bieten hat. Und wenn bag 
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Außerſte num zum Außerften geführt hätte? Wenn das 
ſchwache Geſchoͤpf — eben weil ed ſchwach ift, Fräus 
lein Hardine — gebrandmarft vor der Welt und vor dem 
Manne, den im Augenbli all fein Begehren gefangen 
nimmt, in tödliche Krankheit, in Wahnfinn verfallen wäre? 
Wenn es verzweifelnd Hand an fich gelegt —“ 

„Nun wohlan!” rief ich leidenfchaftlich, „ich, ift es 
noch Zeit, werde diefen Gefahren trogen, werde, und wäre 
ed vor dem Altar, den Einfpruch der Wahrheit vernehmen 
laffen. Sch bin aus den Schranfen meiner natürlichen 
Anlagen, meiner Erziehung, der Denfweife meiner Väter, 
der Gefegmäßigfeit meines Charafterd herausgetreten, 
indem ich die Unehre duldete und dag Unrecht befchönigte. 
In Recht und Ehren, um jeden Preis, werde ich diefe 
Irrung zu fühnen wiſſen.“ 

„Sie werden e8, meine Freundin,“ entgegnete der geifts 
liche Kerr mit Bedeutung. „Sie werden jene Srrung 
fühnen, früh oder fpät, wenn auch mit anderen Faktoren 
als denen, die heute Shr Gemüt beherrfchen. Alfo irren 
heißt leben, und in den heimlichen Trieben, die unfere 
Menfchenlogif höhnen, feimt unfere Entwidelung. Der 
Regenguß, der unfere Saaten niederfchlägt, durchſickert 
die harte Bodenfchicht und fammelt fich zum Quell, welcher 
das Wurzelland befrudhtet. Das ift die Logif der Natur. 
Und darum laſſen Sie mir den Glauben, daß dag, was 
heute Shr Gewiſſen niederfchlägt, dereinft ale ein Jung» 
brunnen Shr Gemüt erquicken wird. Sch bin ein alter 
Mann. Meine Aufgabe ift, diefem Rinde, dag zur Stunde 
vielleicht auch Die Mutter verloren hat, fo weit meine Kraft 
noch reicht, den Vater zu erfegen.“ 

Der alte Mann ſchwieg. Wenn Ihr aber glaubt, daß 
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fein Gleichnie vom Wafferborn — Feuer und Flamme wie 
ich war — meinen Zorn gelöfcht haben follte, nun, fo irrt 
Ihr Euch, Ol hatte es in den Brand gegoſſen. Ich kehrte 
dem gefuͤhlvollen Schwaͤchling den Ruͤcken, der, ohne ſich 
zu ruͤhren, das Haus ſeines Nachbars einaͤſchern ſieht und 
derweile gemütlich die Bauſteine für eine Hütte der Zus 
funft zufammenträgt. 

Wir ſprachen big zur Zwifchenftation fein weiteres Wort. 
Der Propft faß mir ftill gegenüber, den Kopf des ſchla⸗ 
fenden Knaben auf feinem Schoß. In mir jagten fid) die 
Gedanken. Was gefchehen follte, Fam ich nody zur rechten 
Zeit, was aus mir werden, fam idy zu fpät— ich wußte 
es nicht. 

Aus diefem Tumult weckte mid) eine Bewegung meines 
Begleiters, der während des Pferdewechſels ſich zum Aus⸗ 
fteigen rüftete, um den Seitenweg nach feiner Anftalt mit 
dem Knaben einzufchlagen. Ich merfte die Abficht und 
fagtehöhnend: „Siefchluden Elefanten und feihen Müden, 
guter Freund!" Worauf er lächelnd antwortete: „Wohl 
mir, wenn ich den giftigen Stid, einer Müde von Ihnen 
abwehren könnte, Fräulein Hardine.“ 

Die Reizung fehltemirnurnod. „Sch denfe, Herr Propſt,“ 
braufte ich auf, „Name und Ruf des Fräulein von Redens 
burg — —“ | 

„Der befte Name und Ruf,” unterbrad) er mich, „der 
Frieden des edelften Menfchen können getrübt werden, 
wenn eine Kette von Zufälligfeiten ſich törichter oder boͤs⸗ 
licher Auffaſſung in die Hände fpielt. Zwingt ihre Ehe 
Dorothee Müller, diefen Knaben zu verleugnen, fo bat 
er erweislich weder Vater nody Mutter. Er ift in Reden 
burg unter den Augen Shrer vertrauten Dienerin aufs 
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gewadhfen, durch Sie der Erziehung eines alten Freundes 
übergeben worden. Ihre Perfon wird es fein, an welche 
feine Erinnerungen, vielleicht feine Erwartungen fidh 
heften, zumal wenn eined Tages ein Umſchlag in Shren 
äußeren Berhältniffen die Blicke eines größeren Kreiſes 
aufSielentenfollte. Shreeinzigenrechtfertigenden Zeugen, 
Suftine und ich, find Greife; die Kirchenregifter vernichtet 
und Die Berwidelungen des Schickſals unberecdhenbar. Ich 
muß es daher ale eine Fügung der Borfehung betrachten, 
daß mindeftend ein unumftößliches Dofument über Aus 
guft Müllers Abftammung gerettet worden ift. Kurz vor 
meinem Abgange von Nedenburg und dem Brande der 
Kirche nahm ich eine Abfchrift des Taufzeugniffes, um 
ed, ohne die Aufmerffamfeit eines Dritten zu erregen, der 
Mutter ded Knaben zu gelegentlicher Verwendung ans 
heimzugeben. Gedanfenlofigfeit verzögerte den urfprüngs 
lichen Zweck, und fo lege ich ed jest, ftatt in Die der Mutter, 
in Shre Hand, Fräulein Hardine. Weifen Sie e8 nicht 
zurüd; verwahren Sie e8 aus Ruͤckſicht für einen treuen 
Freund, fo viel derfelbe heute in Shrer Schägung verloren 
haben mag.“ 

Um weitere verdrießliche Erörterungen abzufchneiden, 
nahm id) das Atteft; bei ruhigerem Blute fah ich in feiner 
Erhaltung eine Pflicht, wenn nicht für mid; felbft, fo doch 
für den verwaiften Knaben, und ich erwähnte bereits, daß 
Ihr e8 diefer Handfchrift beigefügt finden werdet. 

Nach diefem Zugeftändniffe mußte nun aber der geifts 
liche Herr fich darein ergeben, von mir nach feiner Ans 
ftalt geleitet zu werden. Die Klofterglode ſchlug Witters 
nacht, als ich ihn, feinen Pflegling im Arm, hinter der 
Pforte verfchwinden fah. 
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Eine halbe Stunde fpäter fehmetterte das Pofthorn vor 
ber alten Baderei. Dad Haus, dad ganze Städtchen lagen 
im Dunfel; alles fchlief, und ed währte mir eine Ewig⸗ 
keit, bis die Torfahrt geöffnet ward und mein Vater in 
Schlafrod und Nachtmuͤtze unter ihr erfchien. „Dorothee!“ 
fchrie ich ihm entgegen, indem ich mid; mit beiden Händen 
an feine Schultern flammerte. 

„Du fommft post festum, arme Dine,“ antwortete der 
Papa mit kleinlautem Scherz, „die Frau Öeheimrätin laffen 
ſich gehorfamit empfehlen!“ 

Und nun fragt mich nicht, wie ich an das Bett meiner 
Mutter und über den erften Austaufch hinweggekommen 
bin. Auch nicht, wie lange ic) ihr gegenüberfaß und in hals 
ber Betäubung Die Schlußfzene unfereg häuslichen Dramas 
gleich einem Nebelbilde an mir vorübergleiten fah. Erft 
bei öfterer Wiederholung in den naͤchſten Tagen prägte fie 
fid) mir ein mit der Schärfe eines perfönlichen Erlebniffee. 

Die Verlobten waren von ihrem abendlichen Abfchiedes 
gange heimgefehrt mit dem Befchluß, die Trauung am 
anderen Mittag in der verabredeten Weife ftattfinden zu 
laffen. Bater und Mutter hatten nicht widerfprochen. Den 
Gruß ihres alten Freundes im Klofter empfing die Braut 
mit einem Tränenftrom, der fie zu erleichtern ſchien. 

Ald am Sonntagmorgen der Gottesdienft ſich feinem 
Ende näherte, ftieg die Mutter in Dorotheed Stube hin 
auf, ihr Fleines Angebinde zu überreichen. Es war eine 
Silhouette und Tode ihrer Tochter, die fie einem perlens 
umrahmten Medaillon hatte einfügen laffen. 

Sie fand die Braut fertig gekleidet in ihrem Abend» 
mahldanzuge, Bruftund Armemiteiner Garnierung weißer 
Klofterfpigen, einem Geſchenke Fabers, umfchloffen. Das 
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dunfle Bild am fchwarzen Bande ale einziger Schmud 
hob dad Trauerartige der Erfcheinung noch mehr hervor. 
In diefem düfteren Rahmen aber, in der Blütenweiße des 
Angefichtd, Die Augen gefenft, die Hände wie zu Demütigem 
Flehen über der Bruft gefaltet und die Morgenfonne die 
weiche Lockenwelle übergoldend: die Mutter geftand, daß 
fie unter dem NRofenfchimmer ded Kindes niemals diefe 
ideale Schönheit geahnt, und daß fie, gebanntim Anfchauen, 
einen Augenblick auf der Schwelle geweilt habe, 

Aber nur einen Augenblid. Im naͤchſten durchflog ein 
Schreden die lieder der armen Hochzeitömutter und ein 
entſetztes „Herrgott!“ entfchlüpfte ihren Lippen. Eine 
Braut, Siegmund Faberd Braut, der Schügling einer 
Reckenburg — und ohne jungfräufichen Kranz! Keiner 
hatte für das unerläßliche Symbol geforgt, das bis zum 
legten von der Hand der Brautführerin erwartet worden 
war. Und wie nun in diefer Übereile, bei fonntägig ges 
fchloffenen Laͤden, es befchaffen? 

Dorothee hatte den Auffchrei vernommen, fie fieht die 
mütterliche Unruhe. Gleichzeitig hört fie dad Rollen eines 
Wagens immer näher und näher die Straße herauf. Sept 
hälter vor der Tür. „Hardine!“ freifcht fie, „Barmherzig⸗ 
feit, Hardine!“ und ftürzt auf ihre Knie. 

Aber es ift nicht die erfehnte Kranzjungfer, es find Die 
Hochzeitskutſchen, weldyevor dem Haufe vorfahren. Raſche 
Tritte eilen die Treppe herauf. Bräutigam und Hoch⸗ 
zeitsvater treten ein, eben als die zitternde Braut fic vom 
Boden erhebt. 

Alein der Kranz, der Kranz! Alles blickt beſtuͤrzt — 
alle, mit Ausnahme der totenitarren Braut. Der glüds 
liche Hochzeiter ift der erite, fich zu faflen. „Es muß ja 
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nicht eben Myrte fein,” fagte er lächelnd. „Im ganzen 
Süden wählt man beliebige weiße Blüten, gemifcht mit 
irgendeinem anderen zarten Grin.“ Er überblidt das 
Zimmer, das geftern noch einem Garten geglichen hatte. 
Sämtlihe Töpfe jedoch find heute in der Frühe hinaus 
zum Echmude der elterlichen Gräber getragen worden; 
nur in einem Wafferglafe fieht er ein paar Zweige, die 
er achtlos ergreift und der Geliebten reicht. Die Mutter 
unterdrüdt einen Schauder; mit einem herzzerreißenden 
Lächeln flicht fich Dorothee diefelben in ihr goldened Baar: 
es ift ein Strauß Rosmarin, auf eben jenen Gräbern 
geftern zum Andenfen von der Tochter Hand gepflüdt. 

Sn dem nämlichen Augenblid aber bringt triumphierend 
der gute Papa, der in feinem Eifer in den Garten ges 
laufen ift, eine Handvoll weißer Taufendfchön, an denen 
noch der Morgentau perlt. Sie werden zwifchen die Zweige 
gewunden, und fo mit Frühlingsblumen und Grabesgrün 
ift der bräutliche Schmud vollendet. Siegmund Faber 
legt einen Eoftbaren türfifchen Schal um die Schultern 
feiner Verlobten, er führt fie zum Wagen, die Eltern folgen 
in einem zweiten. Unter den Grüßen und Winfen ihrer 
Mitbürger, die eben dem Gotteshaufe entftrömen, fährt 
das fohönfte Kind der Stadt aus feiner dunflen Heimat 
in den blendenden Glanz der Welt. 

Nach einer Stunde hielten die Wagen vor einer 
Kirche feitab des eriten Dorfes auf der Straße nad 
Berlin. Die Bewohner faßen beim Mittageffen, niemand 
außer dem Pfarrer und Küfter harrte in dem Fleinen, öden 
Gotteshaufe. Faber hatte aus Schonung für feine Braut 
um eine kurze, ftille Feier gebeten, und fo bejchränfte - 
fi diefelbe nahezu auf die alte ſtrenge lutherifche Formel 
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und den Segensfprudy. Ohne Sang und Orgelflang waren 
die Berlobten binnen weniger Minuten Mann und Weib. 
Als die Ringe von neuem gewechſelt wurden, die fie acht 
Jahre lang getragen hatten, glitt der der Braut von der 
fhlaff herabhängenden Hand. Faber fing ihn auf und 
ftete ihn an ihren Finger, den er von da ab feft zwifchen 
den feinigen gepreßt hielt. Sein Sa fchallte laut und freus 
dig durch den Raum. Dorothees Lippen bewegten ſich nidht. 

Schweigend führte Siegmund Faber feine junge Frau 
bis an die Kirchhoföpforte, winfte den Wagen herbei 
und eilte zu gefchäftlichen Abmachungen in die Safriftei 
zurüd. Die Elternnahmen Abfchied von dem Kinde, dag fie 
neben dem eigenen von der Wiege ab gehegt hatten. 

„Gottes Segen über Sie, teure Dorothee, auch im Namen 
unferer guten, fernen Hardine,“ fagte der Vater, nachdem 
er feinen Liebling umarmt hatte, und ging dann raſch dem 
glüdlihen Gatten nad), um feine Tränen zu verbergen. 

Bei dem Namen Sardine war ed wie eine Sinnes⸗ 
täufchung, wie ein Wahn, der das junge Weib berücdte. 
Unter fonvulfivifhem Zuden flürzte fie zu Boden und 
umflammerte der Mutter Knie. 

„Barmherzigkeit, Hardine!“ fchrie fie, „Barmherzig⸗ 
keit! Sch wollte janiht— aberich mußte! Sch wollte 
ja reden — aber ich fonnte nicht. — Dad Kind, das 
arme Waifenfind! Barmherzigkeit, Sardine — Barms 
herzigfeit — um des Toten willen.“ 

Die legten Worte wurden faum noch verftändlidh ges 
lallt. Sie taumelte mit gebrochenen Augen rüdwärts über 
ein friſch gefchaufeltes Grab. Faber ftürzte herbei und 
trug die Bewußtlofe in den Wagen. Eine Dinute fpäter 
rollten fie auf der Straße zur neuen Heimat voran. 
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a8 Geheimnis ift enthüllt. Ihr wißt jet, meine 

Freunde, wer Auguft Müller Mutter gewefen ift 
und welches Verhältnis mir die Lippen band, ale die 
Welt mich dafür genommen hat. Was weiter nad) außen 
hin an mir und durch mich gefchehen ift, Tiegt zutage, 
bie Geſchichte dürfte zu Ende fein. 

Weil aber jede Gefchichte eine Pointe haben fol, 
das heißt: weil jedes Schieffal nicht nach außen, fondern 
nad) innen hin gipfelt, und weil, ift nur einmal ber erfte 
Stridy getan, es ein befondered Vergnügen gewährt, den 
Grundriß feined Lebensbaues vor lieben Menfchen zu 
entfalten, fo will ich den meinigen weiterführen von 
Stod zu Stod, bis zu der Spige, die fich vor Euch ents 
hüllen wird, nachdem Ihr den Ridhtfpruch vernommen 
habt. 

Die Schwäche, mit welcher ich jahrelang Dorothee 
KHeimlichfeit geduldet und gewahrt, hatte mein Gewiſſen 
frei gelaffen. Nun aber, da eine untilgbare Schuld gegen 
einen anderen daraus erwachſen war, drüdte fie mid) 
wie ein Alp. Es gab jegt einen Menfchen, deflen ehren 
wehrten Namen id) nicht hören konnte, ohne zu erbleichen; 
einen, vor dem ich in der Erinnerung die Blicke nieder, 
ſchlug, den ich belügen oder in feinem innerften Heilig- 
tum vernichten mußte, wenn er mir unter die Augen 
getreten wäre mit der Frage: „Handelteſt du rechtfchaffen 
und ehrenhaft gegen den Vertrauenden?"” Die Dämonen 
bes Lebens: Unruhe, Zweifel, Furcht und Scham, fie, 
die ich mehr gefürchtet hatte ale Verlajfenheit und Ars 
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mut, jegt Iernte ich fie kennen. Der Stolz der Unfchuld 
war vernichtet, alle Sicherheit des Gefuͤbls gebredyen, 
feitdem die Nacdhgiebigfeit gegen ein Gefühl mid) fo weit 
von meinem Örundwefen vertrieben hatte. 

Bon Dorothee hörte ich nicht. Ich hatte nicht erwartet, 
daß fie mir fchriebe, und würde ihr nicht geantwortet 
haben. Ob fie mit dem Propft in Verbindung geblieben, 
mochte ich nicht wiffen, bezweifelte eg aber. Wir waren 
fertig miteinander. 

Auch zu dem Propft hatte mein Verhältnis ſich ab- 
gefchwächt, feitdem feine Schlaffheit, wie ich es fchalt, 
mir eine Gewiffensfhuld aufgebürdet. Ich fuchte ihn 
auf, fooft ich im Elternhauſe verweilte, unterhielt eine 
Art Zufammenhang zwifchen ihm und feiner alten Ge⸗ 
meinde, folgte nicht ganz ohne Anteil feinen Beftrebungen 
in der Gegenwart; von unferem gemeinfamen Geheims 
nis aber war niemals die Rede. 

Niemals jedoch, fooft ich ihn befuchte, unterließ er eg, 
mir feinen befonderen Schügling vorzuführen und meine 
frühere Teilnahme für ihn wieder anzuregen, denn — und 
das war wohl der häßlidhfte Umfchlag meiner Stimmung 
—, denn der Knabe, an dem ich mit fo viel Wohlgefallen 
gehangen hatte, und der fid) gleichmäßig fchön und fraft- 
voll entwicelte, war feit jener Mitternacht, wo ich ihn 
hinter der Klofterpforte verfhmwinden fah, meinem Kerzen 
ein Greuel. Ich erblickte in ihm nicht mehr das Eben⸗ 
bild feines Vaters, der die Luft und das Leid meineg 
kurzen Lenzes, nicht mehr das Schmerzengfind feiner Muts 
ter, Die meine einzige Öefpielin gewefen war; er erinnerte 
mich nur noch an den Wann, der durch meine Mitfchuld 
um das Gluͤck betrogen wurde, das Pfand einer reinen 
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Liebe an fein Herz zu drüden. Ungerecht, wie ich war — 
auch gegen mich ſelbſt — grollte ich des Knaben ftürmifcher, 
fhwer zu zähmender Natur; er wurde mir zum Wild» 
ling Muhme Juſtines, zu dem verlorenen Kinde der 
Sünde, und vergeblich fuchte der alte Freund aufzuflären 
und zu entichuldigen. „Er lügt niemalg,und er ift beherzt 
vor allen anderen,” fagte der Freund; ich aber fagte: 
„Er ift eine Range vor allen anderen,” und wenn Auguft 
Müller zwanzig Iahre fpäter erzählt hat, daß das Bild 
Fräulein Hardines ſich ihm durch eine draftifche Manipus 
lation eingeprägt habe, fo erinnere ich mich dieſer Tatfache 
wahrfcheinlich nur darum nicht, weil mir nidıt einmal, 
fondern hundertmal zu ſolchem Korreftiv die Hände zuckten. 

Alles war mir verleidet, alled vergällt, zumeift der Aufs 
enthalt im Eiternhaufe. Denn das Haus war die Stätte 
des Verrats, der mich mein Selbftgefühl gefoftet hatte, 
und vor den ehrlichen Augen der Eltern, die nur durch 
meine Schuld Mitfchuldige an demfelben geworden waren, 
fonnte ich nicht beftehen. Sch langmweilte mid) in dem 
ohne mid) ausgefüllten häuslichen Getriebe, und der ges 
fellfchaftlichen Plattheit hatte ich mich in dem freien 
ländlichen Wefen meiner Redenburg bie zum Widerwillen 
entwöhnt. Denn die Natur, audy in ihrer einfachlten 
Form, fpricht immer neu und geiftvoll zu einem, der nicht 
bloß eine befchauliche, fondern eine wirfende Stellung in 
ihrem Bereiche eingenommen hat. 

Der Beſuch in der Heimat verkürzte ſich daher von 
Fahr zu Sahr; in den legten bis auf wenige Tage. Meine 
Gegenwart in Redenburg wurde immer unentbehrlicher; 
freilic; auch immer undanfbarer und gebundener. Allee 
ſtockte, alleın drohte der Verfall unter der wahnfinnigen 
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Goldſucht der Greifin. Die bewährten Diener und Ges 
hilfen verfagten ihren Dienft; ich mußte kämpfen um 
jeden Taler, den ich aus den Erträgen den gierigen Händen 
vorenthielt, ja ich mußte zur Täufchung, zum offenbaren 
Betrug meine Zuflucht nehmen: heimlich Korn verkaufen, 
um die Arbeiter zu bezahlen, daß die Ader nicht brach 
liegen blieben; heimlich Holz fällen laflen, um die Forfts 
wärter zu befolden, daß das überhandnehmende Wild 
nicht Saaten und Schonungen vernichte. 

Menn ich diefe daͤmoniſche Selbitzerftörung, die Ents 
artung der trefflichften Anlagen vor Augen fah, oder bie 
von Gefchlecht zu Gefchlecht wachfende Verwilderung der 
Gemeinde, welche feit jenem Brande felber des ſchuͤtzenden 
Daches über dem Gotteshaufe entbehrte, wenn ich ihre 
Meden erhafchte von dem Beelzebub, dem das Gefpenft 
im Goldturm feine Seele verfchrieben habe, Reden, vor 
beren Logif die Gegenrede verhallte wie leerer Wind, 
ba fragte ich mid; oftmald mit höhnendem Grimm, warum 
nicht in jedem Tollhaus eine Station für Geiznarren 
errichtet fei? Und noch öfter kämpfte ich mit der Bers 
ſuchung, eine gerichtlicdye Kuratel für meine unzuredhs 
nungsfähige Berwandtin zu beantragen. 

Aber ich fämpfte fie nieder. Die Frau, die fo kraftvoll 
gelebt hatte, um fo fümmerlich zu verfiechen, ftand in 
ihrem zehnten Sahrzehnt, und nicht auf dag Zeugnis hin 
ber Testen, die ihren Namen trug, follte fie in den Res 
giftern ihres Landes als eine Törin verzeichnet ftehen. 
Noch war id; ftarf genug, gegen die Berwüftung ftands 
zuhalten, bis ein zögernder Naturlauf die Verwalterin 
zur Herrin ihres heimatlichen Grundes machen oder fie 
für immer von demfelben vertreiben mußte. 
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Sahr um Jahr ſchlich dahin in diefem Zuftande aͤußer⸗ 
licher und innerlicher Latenz, wie der Arzt ein laͤhmen⸗ 
bes, laſtendes Siechtum nennt, und der Krife harrt, die 
feinen Patienten, fei es im Tode, fei e8 zu einem verjüngs 
ten Leben, befreit. 

Und diefes heimlich lauernde Elend verfpürte das ein- 
fame Mädchen in dem Waldwinfel von Redenburg, mehr 
noch ale an fich felber, an dem gefamten Wefen feiner 
vaterländifchen Zeit. Mit dem gefchärften Sinn eines 
unbefchäftigten Gemuͤts fah es, über die eigene Leere 
hinaus, die fchwanfenden Bewegungen von Schwäche zu 
Schuld, fah die Kraft feines Volkes, hier überfchraubt, 
dort verfumpfend, einer Kataftrophe entgegenfchleichen, 
die es zerreißen oder aufrütteln mußte zu einer erneuerns 
den Tat. 

Ich weiß, was Ihr fagen wollt, meine Freunde, oder 
mindeftens, was Ihr fagen dürftet: feis um das laus 
ernde Siechtum der deutfchen Welt, wenngleid, bu auch 
darin vielleicht die nachträgliche Erfahrung oder etwa 
ben Kontraft deines rohen Nedenburger Voͤlkchens mit 
dem zarten Literaturfreunde im Klofter ald Zeichen der 
Zeit deinem Spürfinne zugute gefchrieben haft. Nun 
feis darım. Was aber das Pathos deiner perfönlichen 
Latenz betrifft, Fräulein Chrenhardine, das war wohl 
fhwerlich ein anderer ald der unbehagliche Zuftand jed⸗ 
weden Süngferchens, das allmählidy aus den Zwanzigern 
in die Dreißig hinüberfchreitet. Warum heirateft du nicht ? 
Du warft nicht fhön und lieblich, wie wir dir glauben 
wollen; aber du warft tüchtig und refpeftabel, und was 
mehr bedeutet, du warft voraugfichtlid, die Erbin des 
„grünen Roͤckleins“ deiner Redenburger Flur. So ein 
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Roͤcklein aber ift kleidſam auch ohne Venusguͤrtel. Fehlte 
ed dir an Freiern oder fpielteft du die Amazone? 

Keines von beiden, meine jungen Querulanten. Fräus 
lein Ehrenhardine war fattfam ernüchtert, um auch fons 
der Sehnfucht und Neigung eine verftändige, anftändige 
Heirat für ein befleres Korreftiv ihres Siechtums zu 
halten, ale felber den Heimfall ihrer Nedenburg. Was 
aber die Schar ihrer Freiwerber anbelangt, oho! eine 
väterliche Schwadron hätte fie mit ihren Kavalieren füls 
len können. Alt und jung, befannt und unbelannt, von 
fern und nah meldeten fie fich, Durchdrungen von den Reizen 
und Tugenden der legten Redenburgerin. Sobald diefe 
Legte aber wahrheitögemäß Reize und Tugenden als das 
einzige verbriefte Kunfellehn der Redenburgs in Ers 
wägung ftellte, da fah fie jenen Zuftand der Latenz fich 
ploͤtzlich auch über die flott avancierte Ritterfchaft vers 
breiten. Männiglid) daͤmpfte ſich die Leidenfchaft zu einem 
rhythmifchen Tempo gleich dem der Menuett in der choreo⸗ 
graphifcyen Schule Eberharde von Nedenburg: Cavaliers 
à droite, ä gauche, en arriere! nidjt einen ganzen Pag, 
faum einen halben, und jederzeit mit tiefer Reverenz 
und graziöfem Portebras, — doch fo langatmig, wie das 
Leben in dem Goldturme der Redenburg. 

Als aber — um vorderhand mit dem matrimonialen 
Kapitel abzuſchließen —, ale aber jenes langatmige Les 
ben endlich dennod) ausatmete und die Reize und Tugens 
ben der legten Redenburgerin in dem grünen Rödlein 
ihrer Heimat ftrahlten, da wußte fie Befferes zu tun, als 
bie Blöße eines harrenden Ritters unter feinen Falter 
zu verbergen. En arriere cavaliers! hieß ed nun ihrers 
ſeits; en arrière au galop! 
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Und das Herz hat ihr nicht geflopft bei diefer Freier, 
fheuche. Denn zu ihrem Gluͤck oder Unglüd hatte fie 
früh nadı großen Maßen meflen gelernt, und ein vers 
führerifcher Antinoug, ein Charakter wie Mosjoͤ Per—fe 
zählten nicht zu ihrer fpäteren Klientel. 

Die Herbftereigniffe von 1806 trieben mid; eilends und 
voraugfichtlic für längere Zeit in das Elternhaus zus 
rüd. Der Kurfürft hatte fich in leßter Stunde für den 
Krieg entfchieden, und mein alter Vater mußte zum zwei⸗ 
tenmal unter preußifchem Banner zu Felde ziehen. 

Die Mutter, deren Gefundheit fidy feit jenen Trennungs» 
jahren nicht wieder erholt hatte, brady bei diefem zweiten 
Abfchied ohne Widerftand zufammen. Heute ahnte fie 
den Todegftreich, den fie damals nur gefürchtet hatte, 
und als der ehrliche Purzelfeinen alten Troftfpruch wieder 
holte: „Onädige Frau, e8 paffiert ihm nichte, und wenn 
ihm doc, was paſſiert, da komme id) gleich und melde 
Poſt,“ da verfuchte fie Fein Lächeln, und ihr flarred Auge 
fagte: „Sc weiß, daß du kommſt.“ 

Sch teilte dDiefeapprehenftve Stimmung nicht. Die Kam⸗ 
pagnen Napoleons waren nicht von der Dauer der Rheins 
feldzuͤge; die gegenwärtige fpielte ſich voraugfichtlich in 
unferer Nähe ab, und warum follte man von vornherein 
an Gottes Schuß verzweifeln, wenn man denfelben fchon 
einmal mit fo viel Dank empfunden hatte? Ich hoffte, 
den teuren Mann wiederzufehen, bald wiederzufehen. 

Defto unbezwinglicher war mein duͤſteres Borgefühl des 
allgemeinen Loſes. Wie einfame Sirten oder Jäger Wols 
ken⸗ und Sternenlauf verftehen lernen, fo, ich fagte es 
fhon, hatte in meiner geiftigen Vereinzelung id) midy ges 
wöhnt, die Blide aufmerkffam auf den umzogenen Horis 
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zont unferes Zeitwefeng zu richten, und e8 waren drohende 
Wetter, die ich auffteigen fah. Nun fam ich heim. Unſer 
Städtchen glich einem preußifchen Feldlager. Der größte 
Zeil der Armee, von der ich Bruchftüde ſchon während 
der vorjährigen Mobilmachung hatte fennen lernen, zog 
durch unfere Straßen, dem unfernen Hauptquartier ents 
gegen. Mit natürlichem Scharfblid für alles Praftifche 
und als Soldatenfind mit manchen militärifchen Beduͤrf⸗ 
niöfragen vertraut, mußten mir während diefer Eindrüde 
Bedenken auffteigen, welche die Folgezeit nur allzu Deuts 
lich gerechtfertigt hat. 

Mehr aber als diefe aktuellen Anfchanungen war es 
eine nachfchleichende Erinnerung, welche fich unheilweig- 
fagend zwifchen den bunten Wechfel drängte. Sch fah 
und hörte die cavaliere Laune unter den Epigonen aus 
Friedrichs Heldenfchule, die einzige Stimmung, welche 
öffentlich zur Schau getragen ward und welche die mes 
niger heißblütigen fächfifchen Bundesgenoffen häufig ges 
nug verlegte; — nun, man Eonnte fie belächeln. Sch wech- 
felte, in flüchtigem Begegnen, ein Wort mit dem heldens 
mütigen Prinzen, der mich, wenn auch mit genialifcherem 
Gepräge, fo lebhaft an den Betrauerten von Balmy ers 
innerte; id) verneigte mich vor der Huldgeftalt der Königin 
und las die ſtolze fiegerifche Zuverficht in dem fehönften 
Frauenauge: — nun, jenes Wort und diefer Blick hätten 
das Vertrauen beleben dürfen. 

Aber id) fah auch an der Spite der Armee wieder den 
halbſchluͤſſigen Feldherrn von Zweiundneunzig, wo Frieds 
richs Ruhmesfahne fic zu fenfen begann; heute ein Greig, 
von Greifen umgeben, und gegenüber nicht einer Rotte 
von Sandceulotten, fondern einer fiegestrunfenen Armee 
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unter einem Katfer Napoleon. Und jener Autorität der 
Erinnerung fah ich wieder einen König von Preußen freis 
willig unterftellt, einen nüchternen, fehüchternen Herrn, 
in deffen ernften Augen — von allen allein! — ein Spüren 
der Kataftrophe zu leſen war, ein Ahnen aller Leiden der 
Zeit, die er zu fpät verftehen lernte. 

Die Armee hatte fich feit faft zwei Wochen weſtwaͤrts 
ben Fluß entlang gezogen. In der Stadt war feine Bes 
ſatzung zurüdgeblieben, eine bängliche Stille dem lauten 
Treiben gefolgt: die Stille vor dem Sturm. Bon Stunde 
zu Stunde erwartete man die Nachricht eines Zufammens 
ftoßes, niemand aber ahnte, wo der gefürdhtete Sieger von 
Aufterlig, der nach der legten Kunde, Anfang Oktober, 
in Würzburg angekommen war, diefen Zufammenftoß 
fuchen oder ihm begegnen werde. Auch die Armee ahnte 
ed nicht, wie und ein erfter Brief des Vaters angedeutet 
hatte. 

Die legte Nachricht über ihn brachte ung der Propft, 
deſſen Sohn in feinem thüringifchen Pfarrhaufeden Freund 
feines Vaters gaftlicdy beherbergt und ihn wohlbehalten 
und wohlgemut gefunden hatte. Der Hauptteil der Sach⸗ 
fen ftand bei dem Kohenlohefchen öftlichen Flügelkorpg; 
unfer Reiterregiment an der oberen Saale bei den Bors 
poften, welche Prinz Louis Ferdinand führte. Noch war 
jedermann im Dunfel, ob das Korps dem Feinde ents 
gegen auf dag rechte Flußufer rücken, oder ob es fidy näher 
an die Hauptarmee bei Erfurt ziehen werde. Diefer Brief, 
datiert vom 8. Dftober, erreichte ung erft am Nachmittage 
des 4141. Die Mutter hörte den beruhigenden Inhalt ohne 
Glauben und faft ohne Anteil. Sie faß in fich verfunfen 
in einem zehrenden Fieber. Mich durchzuckte ein Ahnen, 
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daß auch ohne vernichtenden Schlag fie diefe Pruͤfungs⸗ 
zeit nicht überdauern werde. 

Am anderen Morgen durdjliefen beunruhigende Gerüchte 
die Stadt, Gerüchte, wie fie in folhen Tagen in der Luft 
zu fchwirren fcheinen: feiner fucht und erfährt ihren Herb. 
Sch las fie in den Mienen der Vorüberftürzenden, fing fie 
auf aus ihren halben Worten, wenn ich auf einen Augen 
blic die Mutter zu verlaffen und auf die Straße zu treten 
wagte. Reifende wollten ſchon geitern franzöfifhen Trups 
penzügen begegnet fein, die fid) auf dem rechten Ufer 
faalwärts bewegten: man fah die verbündete Stellung 
umgangen, fah in ihrem Rüden den Feind fid) im Kurs 
fürftentum feftfegen; man glaubte fich feine Stunde mehr 
fiher, dadıte and Bergen feiner Habfeligfeiten, an Vers 
proviantierung, an Flucht. 

Die Aufregung wuchs, als gegen Mittag die Sage von 
mehreren für die Verbündeten unglüdlichen VBorpoftenges 
fechten, die ſchon am 9. flattgefunden und die Kavallerie 
hart mitgenommen haben follten, verlautete; fie ftieg zum 
höchften, ald einige Stunden fpäter — wie? durd, wen? 
ja, Gott weiß es! die unheilvollfte Kunde von Mund zu 
Mund lief. Eine Schlacht — fo hieß ed — hatte flattges 
funden, der Feind den Übergang auf das linke Ufer gegen 
ben preußifchen Prinzen und demnach auch gegen unfer 
ftädtifches Regiment erzwungen. Die Verlufte wurden uns 
geheuer genannt, unter ihnen fogar der Name des heldens 
mütigen Prinzen. 

Sn diefer Spannung des Lauerns und Horchens neigte 
fi der Tag. Die Frankfurter Poft traf ein, zwei Sta⸗ 
fetten folgten fih rafch auf den Straßen nach Halle und 
Leipzig. Immer dichter wurden die Gruppen vor dem 
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Poſthauſe und gegenüber, immer angftvoller die Gebärden; 
mir war, ale ob aller Blicke nad, unferem Haufe gerich- 
tet feien. Ich ertrug ed nicht Länger. 

Die Mutter faß unbewegt auf dem Schlafftuhle am Fens 
fter; fie blicte ftarr auf dag Gedränge, aber fie fragte 
nach nichts. Sch ließ fie unter Obhut der Magd. Es dunkelte 
bereits. Sch lief hinüber nach der Poft; e8 waren faum 
hundert Schritte, in wenigen Minuten fonnteich zuruͤck ſein. 

Und in wenigen Minuten war ich zurüd, die Botfchaft 
im Kerzen, die, ich wußte ed, dem einzigen geliebten Wefen, 
bag mir auf Erden geblieben war, wie ein Todesurteil 
flingen mußte. Der teure Mann war dahin! gefallen an 
der Spike feines Regiments während jenes legten uns 
glüdlichen Reiterfturmes, der auch dem fürftlichen Führer 
zum Verhängnis werben ſollte. Wie ftarrte ich, wie graufte 
mir, ald ich die Schwelle überfchritt, die, fo lange ich 
denken konnte, zu einer Stätte beglüdten Friedeng geführt 
hatte. Es waren nur wenige Minuten — und ich fand 
fie in eine Sterbefammer umgewandelt. 

Sn ihrem Stuhle am Fenfter, da, wie ich fie verlaffen 
hatte, Iehnte die unglüdliche Frau mit fchlaffen Gliedern 
und gebrochenem Blid, einer Leiche gleich. Zuihren Füßen 
lag bänderingend die Magd, und vor ihr, noch atemlos 
feuchend, laut fchluchzend, mit Blut und Kot befprigt, 
den Arm in der Schlinge, ftand der Schredfensbote, der 
mir zuvorgefommen war. 

Der ehrliche Purzel hatte Wort gehalten. Als von allen 
Seiten die Feinde immer dichter und dichter ſchwollen, 
als ringsum die Freunde zu wanfen begannen, jeßt auch, 
nad) einem legten mutigen Angriff, dieSchwadronen feines 
eigenen Regiments auseinanderftoben; ald er den Prins 
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zen, der fie vorgeführt hatte, fein Pferd wenden und im 
nämlichen Augenblicke auch feinen Herrn zu Boden ftürzen 
fah: da hatte er feinen Gedanfen mehr, als ihn zu retten, 
und ba er ihn tot fand, rettungslos tot, ihn feitab in 
einem Bufche zu bergen, dann aber Fehrtzumachen, der 
arme Wicht, von dannen zu jagen, als fein Pferd zus 
fammenbricht, zu laufen, atemlos, faft Tag und Nadıt, 
bis er „fein Haus“ erreicht und feine Frau, der er Poft 
verfprochen hat; der erfte Fluͤchtling, welcher Die Kunde des 
ahnungsfchweren Vorſpiels von Sena in die Heimat trug. 

Das mörbderifche Wort war nicht über feine Tippen ges 
fommen; ein erfter, einziger Blid auf die eintretende Ge⸗ 
ftalt hatte das Franke, weisfagende Herz gebrochen. Ohne 
Zögern wurden die Mittel angewendet, bie bei fchlags 
artigen Lähmungen geboten find; fie frifteten dag leib- 
liche Leben auf unberechenbare Zeit, das der Seele war 
tot und blieb e8. Die unglüdliche Frau hat feinen Laut 
mehr vernehmen laffen und, ich hoffe eg, feinen unferer 
Scmerzenslaute mehr vernommen. 

Das ift der wühlendfte Schmerz, welchen eine gleich 
große Sorge im Banıe hält. Die lange Nacht hindurd) 
faß ich und zählte mechanifch Diematten Schläge des Pulfes, 
ber jeden Augenblick erlöfchen Fonnte. Mit grauendem 
Zage drängten fi, Teilnehmende und Neugierige herbei; 
id, fah und hörte fie faum. Sch faß flarr und ftumm. 

Aus diefem betäubten Zuftande follte ich erlöft werden 
durch eine Freundestat, die wie feine andere, vorher und 
fpäterhin, mein Herz gerührt hat. Was es heißt, Treue 
zu ernten, wo die Väter Liebe gefät, ich hätte es in dieſen 
Tagen lernen fönnen. Und doch habe id) zwanzig Sahre 
nach ihnen hingelebt, ohne ein gleiched Samenkorn auge 
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zuftreuen. Freilich hatte ich feinen Erben, dem ed Frucht 
getragen haben würde. 

Es war um bie Mittagsftunde, ald ich einen Wagen in 
unfere Torfahrt Ienfen hörte, — hörte, ohne es zu bes 
achten. Ein Winf des alten Soldaten rief mid) von Dem 
Bette der Mutter; er zitterte und weinte wie ein Kind, 
und der, vor welchen er mich führte, zitterte und weinte 
wie er. „Kräulein Hardine,“ ftammelte Chriftlieb Taube, 
„ic; bringe Ihnen, was von dem gütigften Menfchen, der 
auf Erden gelebt hat, zu retten war.“ 

Seinen Leichnam. Er hatte ihn in dem bergenden Ges 
büfche entdeckt, als er mit feinem Prediger, des Propftes 
Sohn, dasnahe Kampffeld nad) Berwundeten durchſuchte, 
hatte ihn darauf im eilig aus rohen Brettern gezimmer- 
ten Sarge zwifchen bie legten Eichenblätter des Jahres 
gebettet, im Gotteshanfe priefterlich einfegnen laffen und 
ganz allein im leichten Korbwägeldhen, Tag und Nadıt 
faft ohne Aufenthalt, ihn ale letten Troft den Menfchen 
zugeführt, die er feine Wohltäter nannte. 

Und ba lag er nun, der Mann mit dem braven Kerzen, 
wie ich ihn fo oft im Leben hatte fchlummern fehen; das 
gute, fräftige Geficht durch feinen Zug der Qual entftellt. 
Noch hielt er den Säbel feſt in der geballten Kauft, und 
nur eine Heine durchbrannte Offnung im Kollett bezeichs 
nete die Stelle, wo die Kugel in das Herz gebrungen war. 
So ftarb er einen rafchen, rühmlichen Neitertod, im Be- 
wußtfein eined gerechten Kampfes, vor den Tagen der 
Schmach, die jahrelang auf feinem Stande und Bater- 
ande laften follten, und deren endliche Sühne zu teilen 
feinem Alter wohl faum gegönnt gewefen wäre. Dein 
teurer Vater, Gott hat e8 am beften gewußt, audy für dich! 
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Niemals im Leben habe ich fo geweint, fo die Wohltat 
der Tränen empfunden, als vor diefem Todesbilde. Als 
ich den Kopf von feinem Herzen erhob und die Hand bee 
treuen Freundes drüdte, der ftil betend am Fußende des 
Sarged auf feinen Knien lag, ba fühlte ich den alten 
Mut und die gewohnten Kräfte wieder in mir aufgelebt. Es 
war, als ob ein Sonnenftrahl fich durch bleiernen Winters 
nebel kämpft; nur eine Sefunde lang; bald umfängt ung 
wieder der nächtliche Schatten. Aber wir haben ung des 
unvergänglichen Lichtes dort oben erinnert. 

Eine plögliche Hoffnung durchzudte mich. Ob der An⸗ 
blict des geliebten Mannes nicht den erlahmten Sinn der 
Mutter weden follte? Der herbeigerufene Arzt zeigte fein 
Bedenken gegen den gewagten Berfuch, aber auch Feine 
Hoffnung auf fein Gelingen. So wurde denn der Sarg 
in das Zimmer getragen und an Stelle des Sofas, wo 
ber Sefchiedene fo oft der Ruhe gepflogen, niedergelaffen. 
Der Mantel bededte die fteifen Glieder, der Kopf lag 
geneigt wie im friedlichen Schlummer. 

Auf meinen Armen trug ich die Kranke wie ein hilf 
loſes Kind aus der Kammer und gab ihr dem Sarge gegen» 
über einen Pla. Mit welcher Spannung ich in ihren 
Zügen forfchte! Ach die ftarren Blicke richteten ſich wohl 
mechanifc auf des Toten Geſicht, aber fein Zuden vers 
riet eine Freude oder einen Schmerz, nicht das leifefte 
Zeichen, daß fie ihn erfannte, daß fie ihn nur fah! Das 
Herz war tot, vielleicht ſchon jenfeits bei ihm; nur dag 
Blut wallte noch in ber entfeelten Mafchine. Wie lange 
Zeit, ob Stunden, ob Jahre! Der Arzt zudte ſchweigend 
bie Achjeln, ald mein troftlofer Blick ihm diefe Frage 
ftellte. 
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Wir richteten nun die Kranke in meinem Dachzimmer 
ein, um bie unteren Räume für den Toten frei und ftill 
zu halten. Peinvolle Berabredungen wegen der Beſtat⸗ 
tung mußten getroffen werden. Der alte Soldat hatte 
feinen Kameraden am Drt, der ihm das Chrengeleit zu 
feiner Ruheftätte geben konnte, der legte Reckenburg feinen 
Sohn, keinen Blutöverwandten, welcher die erfte Hands 
vol Erde auf feinen Hügel rollen ließ. Seine Tochter 
aber follte ihm auf dem legten Gange nicht fehlen. Daß 
diefer Gang möglichft fEill und unbemerkt gefchähe, wählte 
ich eine abendliche Stunde, und traf der gute Taube in 
diefem Sinne die erforderlichen Vorkehrungen. Er felber 
grub bis in die Nacht hinein mit dem ehrlichen Diener 
das Grab, für welches fih ein Raum neben der Faber, 
fhen Erbftätte gefunden hatte. Die alten Hausgenoſſen 
follten auch unter der Erde beieinanderbleiben. 

Erft nachdem diefer wehmütige Freundfchaftsdienft ber 
endet war, machte ſich Taube auf den Weg, dem Freunde 
im Klofter die Trauerbotfchaft zu bringen, bei ihm zu 
nädtigen und dann am Morgen fein alted Schuldorf 
wiederzufehen. Sobald er am Abend von der Begräbnis, 
feier zuruͤckkehren würde, follte dann die Heimfahrt an» 
getreten werden, Freund Purzel ihn begleiten. 

Der arme Schelm war, nachdem er den erſten Schrecken 
überwunden hatte, halb und halb zu ber reumütigen Ers 
fenntnis feiner Fahnenfludht gelangt. „Sch bin nicht aus» 
geriffen, Fräulein Hardine,“ fagte er fchluchzend, „bloß 
verfprengt. Und meine Wunde ift auch nicht zum Ster⸗ 
ben, wie ich dadıte, bloß ein Ritz. Nur meinen Herrn 
Major zur Ruhe, dann fuche ich das Regiment und laffe 
mich totfchießen wie er.“ 
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Zaube hatte während ber Herfahrt erfundet, daß die Vor⸗ 
truppen von Saalfeld fid) norbwärts auf dag Gros des 
Kohenlohefchen Korps zurüdgezogen und mit diefem Stel, 
Iung bei Sena genommen hatten. Dort war demnach das 
Regiment aufzufinden. Mehrfältigen Ausfagen nadı hiels 
ten jedoch die Feinde bereits den Saalpaß bei Köfen bes 
fett, und fo mußte man fid) zu einem Umwege durch das 
Unftruttal entfchließen. Welches unfelige Verhängnis uns 
ferer Armee drohte, wenn jene feindliche Umgehung ſich 
bewahrheitete, durch welche gröbliche Irrungen fie mögs 
lic; geworden war, daran follten wir nur zu bald jammer⸗ 
vol gemahnt merdenz in jenen eriten Stunden perſoͤn⸗ 
lichen Schmerzes fehlte und der Vorausblid in die all, 
gemeine Lage. 

Ehriftlieb Taube hatte den Weg zum Klofter angetreten, 
die Magd, nach der Unruhe der verwichenen Nadıt, früh 
ihr Bett gefuchtz Purzel hielt Wache, das heißt, der arme, 
übermüdete Menfch fchlief felbit wie ein Toter neben dem 
Sarge feines lieben Herrn. Sm Haufe herrfchte Leichens 
ftille. Ich faß allein am Bette der Mutter, ob minutens 
oder ftundenlang, ich weiß ed nicht. Das Bewußtfein der 
Berwaifung war in diefer ftilen Einfamfeit zum eritens 
mal deutlich in mir aufgetaucht. Der Berwaifung! Denn 
das Herz, das unempfindlich neben mir pulfierte, war ja 
nicht das einer Mutter mehr, und feiner ermißt die Ödigfeit 
diefes Bewußtſeins, ald der, weldyem, wie mir, mit dem 
zurüdleitenden Faden das einzige Band des Gemuͤts zer, 
reißt. Sch war dreißig Sahre alt, ohne Gefchwifter, ohne 
Hoffnung auf ein fommendes Gefchlecht, Die Kegte meines 
Bluts und Namens, vor mir, neben mir, hinter mir 
alles Ieer — — ja in Wahrheit, ich war eine Waife. 


1806 ‘285 


Und dann, ich war arm; wie auch die Zufunft fich ge: 
ftalten mochte, im Augenblic bitterlich arm. Für meine 
eigene Perfon würde ich darin faum ein Lebenshemmnis 
gefunden haben. Sc; hatte meinen Poften auf Reckenburg, 
und mußte ich eined Tages von ihm weichen, „fo gehe 
ich als Koloniftin in einen Hinterwald Amerikas,“ hatte 
idy mehr ald einmal lachend dem Propfte geantwortet, 
wenn er in mic, drang, die Gräfin an ihre Pflichten ge- 
gen mich zu erinnern. In meiner gegenwärtigen Stim- 
mung würde ic, leicht aus dem Scherze Ernft gemacht, 
jedenfalls in einer größeren ländlichen Berwaltung meinen 
Platz gefunden haben. Im Hinblick auf die Mutter, die 
ic) in ihrer Iangfamen Agonienicht verlaffen fonnte, wurbe 
die Armut zu einer brüdenden Sorge. 

Die Beränderung meiner Lage war indeffen zu neu und 
erfchütternd, als daß ich fie mit Haren Gedanken hätte 
durchdringen mögen. Nur wühlend und brütend fchlichen 
die Borftelungen an meiner Seele vorbei. Die Lampe 
glimmtedunfel umfchirmt; das Kranfenzimmer mußte kühl 
erhalten werben; mich fröftelte, wie es auch den Kräftigften 
nad, großen Aufregungen in einem Sterbehanfe fröftelt. 
Seit zwei Tagen hatte ich feinen Augenblick geruht, und 
fo überfiel mic, jener bleierne Drud, welcher. zwifchen 
Schlaf und Wachen die Mitte hält, und in welchem wir 
und vergeblich zu befinnen fuchen, ob die wechfelnden Er- 
fheinungen wirklich vor offenen Augen oder ob fie im 
Traum an und vorüberziehen. 

In diefem Zuftande war es mir plößlich, als fpüre ich 
das Streifen eines lebenden Weſens; ich fah eine verhüllte 
Geftalt fid) über das Kranfenbett beugen, lange in das 
Geſicht der Mutter bliden und endlich zwifchen ihr und 
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mir zu Boden gleiten. Diefed Geräufch, diefe Berührung 
fheuchten den Alp. Es war fein Traum: diefe rätfel> 
hafte Erfcheinung lag zu meinen Füßen. Sch fprang auf, 
ergriff Die Lampe und leuchtete in ihr Geficht — Dorothee! 
Dorothee im Krampfe eritarrt, eifeskalt, ftieren, glafigen 
Auges, die Zähne Enirfchend zufammengepreßt, die Hände 
in der Gegend des Herzens in das Kleid gefrallt, — das 
nämliche Schredenebild, das die Mutter am Hochzeits⸗ 
tage verlaffen hatte. 

Alle Nebel des Geiftes waren bei dem erfchütternden 
Anblid gefhwunden, daß eigene Schicffal faft vergeffen. 
Sch trug fie nach dem Sofa, öffnete das Fenfter, flößte 
ihr von den belebenden Tropfen ein, welche für die Mutter 
bereit ftanden. Sie fchien dad Bewußtfein nicht verloren 
zu haben, und ed währte nur wenige Minuten, big die 
fteifen Muskeln fidy zu ſtrecken, die Glieder fich zu erwärs 
men begannen. Der Puls wurde fühlbar, nur aus den 
Augen wich erft langfam der flarre Ausdrud der Dual, 

Sie war noch immer ſchoͤn; diefelbe biegfame, jugend» 
liche Geſtalt, diefelbe Durchfichtigfeit der Haut in dem 
gerundeten Kinderangeficht. Die gefchonten Hände, Haar» 
tracht und Kleidung, alles was id; fah, zeugten von Eles 
ganz und Behagen; alles was ich fürzlich während ber 
preußifchen Befagung über ihre gefellfchaftliche Stellung 
gehört hatte, fprady von Sicherheit und Ehren: fie war 
ein geliebtes, ein glücliches Weib, und wie verlaffen, wie 
elend hatte ich vor wenigen Minuten vor mir felber ges 
ftanden. 

Und dennody, — denn wer befchriebe jenen heimlichen 
Zug von Zwang, der gleich einem eifernen Stirnband die 
Unglüdlidyften unter ung fennzeichnet? Oder gäbe ed einen 
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wehe tuenderen Ausdruck, alddenderAngftineinem Kinder⸗ 
auge? — und dennoch toͤnte eine Stimme aus meinem 
Innerſten heraus: dieſes ſchoͤne, geſegnete Weib iftelender, 
gottverlaſſener als du! 

Und als hätte dieſe Stimme ein Echo erweckt, fo flüfterten - 
jeßt die bleichen Lippen: „Hardine, ich bin elender ale du!” 

Der Krampf war gelöft; fie atmete und bewegte fich frei; 
aber fie fprang nicht in die Höhe wie fonft; fie errötete 
nicht, ſenkte und hob nicht die Lider, ſchmiegte ſich nicht 
an meine Knie, an meinen Arm, reichte mir nicht einmal 
die Hand. Sie ließ das müde Auge in dem meinen ruhen 
und erhob ſich langfam, wie in gewohnter peinvoller Zus 
rüdhaltung. 

Ebenfo ruhig ließ fte fich darauf, meinem ftummen Winfe 
folgend, wieder nieder, und nachdem ich neben ihr Plak 
genommen hatte, erflärte fie, ohne meine Aufforderung 
abzuwarten, ihr überrafchendes Erſcheinen. Sie tat es 
mit klaren, fnappen Worten, wie man berichtet, nicht wie 
man erzählt. Ihr Laut war reiner, der Ausdruck reifer 
geworden, aber der filberne Lerchenflangder Stimme drang 
wie durch einen Flor. 

„Faber“, fo fagte fie, „befand fich feit Wochen im Ges 
folge des Königs bei der Armee. Sch konnte ohne Ent- 
dedung, und wenn entdeckt, ohne Auffehen, eine Reife in 
die Heimat wagen, wegen der Zufunft ded Knaben Vers 
abredungen treffen, vielleicht ihn fehen. Bon der legten 
Station ab ging ich zu Fuße nad) der Anftalt. Es war 
Abend geworden. Der Propft verweigerte ed, mich heute 
noch, furz vor Schlafengehen, einen Blic auf den Knaben 
werfen zu laffen. Es werde auffallen, Ahnungen, Erinnes 
rungen, Entdedungen weden. Der Knabe bürfte nicht an 
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eine Mutter denken, die ihm weder einen Bater nennen 
noch ihn in ein Elternhaus führen könne. 

„Sch mußte mid) feinem Willen fügen,“ fuhr fie nach 
einer Paufe mit faft eifiger Starrheit fort. „Niemals 
hätte ich das Herz, mid, vor meinem Gatten als feine 
Mutter zu befennen.“ | 

„Und was fürdıten Sie, wenn Sie ed täten?” fragte 
id. Sie ftuste, nein, ich glaube, fie feufzte Ieife bei dem 
„Sie“, das ich unwillfürlich gebrauchte. Doch fchien fie 
raſch über unfer verändertes Verhältnis Far geworden 
und antwortete mit dem Ausdrud reinfter Wahrheit: 
„Nichts für mich. Wenn er mich verftieße, ich würde ihm 
meine Bettlerfreiheit danken; wenn er mich tötete, ich würde 
ihn für die Erlöfung fegnen. Sie ahnen es nicht, Fraͤu⸗ 
lein von Redenburg, was ed heißt, die Natur verleugnet 
haben. Aber was ich fürchte, fragen Sie? Ich kann es 
deutlich nicht fagen. Ein unbeftimmtes, vielleicht falfches 
Borgefühl des Haſſes, — der Rache, — da er den Vater 
nicht mehr erreichen kann, gegen den unfchuldigen Knaben, 
ber Feindfeligfeit auch gegen — gegen — —" 

„Segen die Schuldgenoffen,” ergänzte ich. 

Sie neigte den Kopf. „Er ift ein gerechter, ein arglofer 
Mann, und gütig, o viel zu gütig gegen mich,“ fuhr fie 
fort, „aber denfe ich daran, fo blinft e8 mir vor ven Augen 
wie ein gezücter Dolch. Er würde e8 niemals vergeben, 
und dem Schuldlofen vielleicht weniger ald mir, die er ſich 
zu lieben gewöhnt hat. Alles das mag Selbfttäufchung 
fein; auch die Scheu, das äßende Gift in eine vertrauende 
Seele zu gießen. Kann eine ſich felber kennen, deren ganzes 
Leben eine Rüge ift? Sp fage ich denn einfach, id) habe 
nicht den Mut, die Wahrheit zu befennen. Und dann: id; 


1806 289 


habe nicht mehr die Kraft, es zu tun. Sooft ich reden will, 
überfällt midy der Krampf, deffen Zeugin Sie vorhin 
waren. Wollte ich fehreiben, Die Sand würde mir erftarren. 
Es ift feine Krankheit; e8 wird mich nicht töten; ich werde 
alt dabei werden, oder — oder —“ Sie deutete auf die Stirn 
mit einem Augdrud, der mid) ſchaudern madıte. 

„Haben Sie Kinder?” fragte ich nach einer langen Stille. 

Sie fhüttelte den Kopf. „Gott ift gerecht,“ fagte fie nad 
einer langen Paufe. „Nein, er ift barmherzig. Sch würde 
feinem Kinde eine Mutter fein können.“ 

„Und Shr Gemahl?“ 

„Vermißt fie nicht, oder zeigt mir nicht, daß er fie ver- 
‚mißt. Er ift fehr, fehr fchhonend gegen mich — und nod) 
immer fo beſonders,“ fegte fie hinzu, indem zum erftens 
. mal etwas, das einem Lächeln glich, über ihre Züge lief. 
„Du bift mein Kind, Dorothee,‘ hat er mir mehr als 
einmal gefagt. ‚Kein Arzt wünfcht einem geliebten Weibe 
das Martyrium und die Sorgen der Mutterfchaft. Er fieht 
der Qualen genug außer feinem Hauſe.“ 

„Und haben Sie feine Liebe erwidern lernen?“ fragte ich 
nach einer neuen Stille. Sie fah mid, einen Moment groß 
an, ale ob fie über eine wahrhaftige Antwort nachdenfe. 
Dannfpradı fie: „Sch glaube, daß ich meine Findifche Scheu 
überwunden und ihn liebgewonnen haben würde, wäre ich 
fein eigen geworden, damals, als ich feine Urfache hatte, 
ihn zu fürchten. Heute aber, wo ich fie habe — lieben? — 
o nicht einmal wie einen Wohltäter, einen Bruder, einen 
Freund. Sm Sklavendienſt der Sünde erftirbt dag Gemüt.” 

„Und auch diefen Mangel fühlt er nicht?“ 

„Nicht, daß ich es jemals gefpärt hätte. Meine fühle 
Zurüdhaltung paßt zu dem Traumbilde, das er fich von 
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mir gefchaffen hat. Ich glaube, daß meine urfprüngfiche 
Natur ihm laͤſtig geworden fein würde. Entweder, Fräus 
lein von Redenburg, ift die Liebe ein Raͤtſel mit vielen Aus⸗ 
legungen, oder dieſer Mann ahnet nicht, was lieben ift.“ 

Wir faßen nad) diefen Worten eine Weile ſchweigend 
nebeneinander, dann fuhr fie in der Mitteilung fort, die 
meine Frage unterbrochen hatte. „Der Propft beredete 
mich, die Nadıt in der Stadt in meinem alten Zimmer zu 
verbringen. Dort wollte er mir am Morgen den Knaben 
unter irgendeinem Borwande zuführen. Er begleitete mic) 
nur bis and Stadttor, da ich in feiner Sefellfchaft nicht ges 
fehen und vielleicht erfannt werden follte. Weder er noch 
ich ahnten ja das Schickſal, das dieſes Haus betroffen hat. 
Sc fah Licht im unteren Zimmer und fand die Haustuͤr 
unverfchloffen. Sch hätte mic ftill hinauffchleichen mögen. 
Aber konnte ich unbemerft bleiben? So trat ich ein. Der 
alte Soldat fchlief im Stuhle neben dem verhällten Lager 
und erwachte nicht. Sch hob das Tuch und fah in dag tote 
Antlig des Mannes, den ich mehr ald meinen eigenen Bater 
geliebt hatte. Ic; flieg die Treppe hinan und beugte mich 
nod) einmal über eine, die ich verehrt und die der Tod bes 
reits erfaßt hat. Nun wollte ich mid; ungefehen aus dem 
Kaufe entfernen, Shnen meinen Anblick erfparen, heute 
und immerdar. Der Krampf überfiel mich. Vergeben Sie 
mir, Fräulein von Redenburg.“ 

Ich kann es nicht mit Worten ausfprechen, wie diefer 
Ausdruck dumpfer Refignation mir durch die Seele ſchnitt. 
Was mußte das bewegliche Kind gefämpft haben, um fo 
feiner Smpulfe Kerr zu werden, und was gelitten! Sch 
zog ihren Kopf an mein Herz, drüdte ihre Hand und ſprach: 
„Der Tote hat dic liebgehabt wie fein eigenes Kind 
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— laß die boͤſen Erinnerungen zwiſchen uns geloͤſcht ſein, 
Dorothee.“ 

Ein Hauch, ſo roſig wie in ihrer gluͤcklichſten Zeit, flog 
uͤber das bis dahin ſchattenbleiche Geſicht. Sie beugte 
ſich uͤber meine Haͤnde und warme Traͤnen rieſelten auf 
ſie herab. Die Wanduhr ſchlug eben Mitternacht. „O, 
Fraͤulein Hardine!“ rief ſie, „wenn das Ihr Ernſt iſt — 
und Sie haben ja niemals ein Wort gegeben, das Sie nicht 
wahr gemacht — o ſo betaͤtigen Sie es auch heute, dieſe 
Nacht vielleicht zum letzten Mal, daß wir im Leben beiein— 
ander ſind. Ruhen Sie und laſſen Sie mich wachen bei der 
teuren Frau, noch einmal ſie pflegen wie ſonſt. Sie 
brauchen Kraft fuͤr den morgenden Tag, und ich, koͤunte ich 
in feiner Erwartung ruhen? Gönnen Sie mir die Wohls 
tat diefes Vertrauend, Fräulein Hardine!“ 

„sa, wache bei meiner Mutter, Dorothee,” antwortete 
ich ohne Befinnen, „ich will in deinem Bette drüben 
fchlafen.“ 

Wie aufein Zauberwort war fie plöglid wieder die alte 
Dorl, füßte meine Hand, fragte nad) der Arztlichen Vor⸗ 
fhrift, richtete gefchäftig alles für die Nachtpflege ein, 
zündete dann Licht an und leuchtete mir hinüber in ihre 
Maͤdchenſtube. 

Unter der Tuͤr ſtockte ihr Fuß; ſie ſah den Raum ſauber 
in Ordnung gehalten, unveraͤndert, wie ſie ihn verlaſſen 
hatte. Im Fenſter breitete ſich ein Strauch von Rosmarin, 
den die Mutter aus einem jener Hochzeitszweige aufge⸗ 
zogen hatte. 

Sie brach in einen Traͤnenſtrom aus und barg das Ge⸗ 
ſicht hinter ihren Händen. „O daß ich niemals, niemals 
dieſe Schwelle uͤberſchritten haͤtte!“ ſchluchzte ſie. Bald 
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aber war fie wieder ruhig und gefaßt, ordnete mein Bett, 
half mir beim Ausfleiden, mifchte mir ein Glas Zuder- 
waffer, alles mit ihrer leiſe fchwebenden Art, füßte dann 
noch einmal meine Hand und ging hinüber zur Mutter. 

Ich aber, als hätte das Liebliche Geſchoͤpf mir einen Be- 
ruhigungstranf eingeflößt, ſchlief ungeftört bis zum graus 
enden Morgen. Als ich das Kranfenzimmer betrat, ftand 
Dorothee am Fenfter in einem weißen Morgenfleide aus 
ihrer Mäpdchenzeit, da fie durd, die bunten Farben ihree 
Reifeanzuges nicht allzu grell gegen unfere Trauer ab- 
ftechen wollte. Der reiche Haarfchleier war der Zeitmode 
sum Opfer gefallen; die kurzen Loͤckchen ringelten ſich nas 
türlich um den feinen Kopf. Sie ftand hinter der Gars 
dine und ftarrte mit flammenden Augen und eine Fiebers 
glut auf den Wangen hinaus nad, dem Knaben, den fie 
nicht mehr ihren Knaben zu nennen wagte. 

Wie fie aber audy ftarren mochte, der dichte Morgens 
nebel — der Nebel des 14. Dftober! — wehrte jede Um⸗ 
fhau. Sie ſprach feinen Laut; ein leifes Zittern durchs 
flog die Geftalt, über welche die Leidenſchaft der Ers 
wartung den lebensvollen Haud) erfter Jugend ergoflen 
hatte. 

Endlich hörte fie Schritte auf der Treppe und ich folgte 
ihr bis unter die Tür. Aber ed war der Prediger allein, 
ber die Schludjzende in feinen Armen aufgefangen hatte. 
„Mein Pflegefohn folgt mir in kurzem,” fagte er. „Diefe 
erite Stunde gehöre unferen trauernden Freunden, liebe 
Dorothee.“ 

Damit trat er in das Kranfenzimmer; auch einer jener 
ftillgetreuen Balfamfpender für die verwundeten Herzen, 
auch ein lange entfremdeter, wiedergefundener Freund. 
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Er wurde und allen ein Rater und Ordner an biefem 
unruhvollen Tage; zumeift aber hatte Dorothee, die in 
ihrer Erregung häufig die vom Freunde gebotene Vor⸗ 
fiht vergaß, ihm ihr gelungenes Inkognito zu danken. 
Chriftlieb Taube war bis zum Abend über Land, der alte 
Diener in Begräbnisangelegenheiten früh aus dem Haufe 
entfernt, die Torfahrt für Befucher und Neugierige vers 
fhloffen worden. Der Magd durfte vertraut werden, fie 
war ale Auswärtige mit der Vergangenheit des Haufes 
unbefannt und hatte in ihrer blöden Ehrlichkeit von den 
fremden Leidtragenden in dem Trauerhaufe faum Notiz 
genommen. 

Die Freunde hatten unferem Toten Lebewohl gefagt 
und mid; allein an feinem Sarge in der Kammer zurüd; 
gelaffen. Ein Geraͤuſch unter der Tür wedte mid) aus 
meiner Verfunfenheit; e8 war der Prediger, ber feinen 
Pflegling vor die Leiche führte, um der verborgenen Mutter 

„feinen Anblick zu gewähren und zugleich feine Aufmerks 
famfeit von der heftig Erregten abzulenken. Wenn er 
darüber hinaus etwa einen vom Soldatenhandwerf ab- 
fchredfenden Eindruck bezwedte, fo brachte fein Plan, nad) 
mancher weislichen Pläne Art, die entgegengefeste Wir; 
fung hervor; er hatte nur die Begierde, dad Soldatens 
blut, in dem Knaben gewedt. . 

Auguft Müllers Jugenderinnerungen haben Euch, meine 
Freunde, ein aufchauliches Bild der nadıfolgenden Szene 
gegeben. Laßt mich nur eins hinzufügen. Als der Knabe 
fo frifch und fröhlich rief: „Sch möchte auch für das 
Baterland fterben!" und jener marferfchütternde Schrei 
fid dem Mutterherzen entrang, da fühlte idy meinen un 
gerechten Groll gegen den „Wildling“ fchwinden, ich fah 
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in ihm wieder den Sohn des Freundes, der die Betoͤrun⸗ 
gen der Jugend durch ein ritterliche® Ende gefühnt hatte. 
Und fo follten denn diefe ſchweren Prüfungstage nad) 
allen Seiten hin zu einem friedlichen Abſchluß führen. 

„sc, werde ihn niemals wiederfehen, niemals!" Mit 
biefem Auffchrei war die unglüdliche Mutter zufammens 
gebrochen, als die Tür ſich hinter ihrem Kinde fchloß. 
Der geftrige Krampf hatte fie überfallen. Wir trugen 
fie in ihr Zimmer hinauf, und an dem Kerzen, unter den 
Tränen des alten Freundes erwachte fie wieder zum Feben. 
„Bott ift der Bater der Fremdlinge und Waiſen,“ flülterte 
fie, daS gläferne Auge auf ihn gerichtet, „und du bift 
Gottes Priefter auf Erden.“ 

Nach diefen Worten entfernte ich mich, die beiden zu 
einer langen Unterredung tiber des Knaben Zufunft beis 
einander laffend. Eine anfehnliche Summe für Lehrgeld 
und erfte Einrichtung des fünftigen Forfteleven ift feinem 
alten Beſchuͤtzer bei diefer Gelegenheit eingehändigt wors, 
ben. Mit mir ſprach Dorothee bis zum Abſchied feine 
Silbe mehr; fie hielt fich ausschließlich im Kranfenzimmer 
und folgte demütig des Freundes Winken. Das eiferne 
Band, von dem fie fich für etliche Stunden befreit, drüdte 
fhon wieder auf ihre Stirn. Sie hatte fid) von neuem 
unter die Wucht ihres Verhängniffes gebeugt, und hätte 
ich heute noch von ihr fordern dürfen: zerbrid) ed oder 
fliehe ihm? | 

Während diefer Vorgänge hatten fich die erften dumpfen 
Gerüchte über die ungeheure Kataitrophe diefes Tages 
in der Stadt verbreitet. Bauern, welche von den ents 
fernteren weftlichen Dörfern zum ftädtifchen Markte fas 
men, wollten feitdem Morgengrauen unauggefegred Kanos 
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nenfeuer vernommen haben; Leipziger Kauflente, die, von 
Frankfurt zuruͤckkehrend, in Naumburg übernadhtet hatten, 
fpradyen mit Beftimmtheit von der gelungenen Umgehung 
Davoufts undeinem blutigen Zufammenftoßmit der Haupts 
armee, der man geitern auf dem Marfche von Weimar nad) 
Edartöberga begegnet war. Man nannte fogar fchon das 
Dorf Haflenhaufen ald den Punkt, wo der Kampf um 
ben Saalpaß entbrannt war. Wer von unferen Bürgern 
ein Fuhrwerk oder ein Pferd auftreiben konnte, wagte 
fich eine Strede in abendlicher Richtung voran, um Die 
Wahrheit diefer Angaben und ihrer Folgen zu erfunden. 

Wieder wogte es unruhig auf dem Markte durcheinan⸗ 
der; aber nicht ein Auge von den vielen blickte hoffnungs— 
voll, nicht eine Stimme redete beherzt. Das tragifche 
Borfpiel von Saalfeld hatte die düfterften Ahnungen vers 
breitet. 

Keiner aber fühlte diefe Vorahnungen drüdender als 
bie, welde in dem Haufe der Trauer um dad Tpfer 
von Saalfeld den Tag des 14. Oftober in ſchweigendem 
Brüten dahinfchleichen fahen, und wer möchte die wehes 
vollen Stimmungen erfhöpfend fchildern, die binnen 
weniger Stunden ſich unter dem einen Dach begegnet 
waren? Trauerfpiel fchob fi) in Trauerfpiel; das pers 
fönliche in das allgemeine, das vergangene in dad zus 
fünftige. Ein jeder fühlte im befonderen einen Kummer, 
eine Serge, eine Angft und Qual; jeder einzelne teilte 
die des anderen, und über allen ſchwebte das Schickſal des 
Baterlandes wie eine drohende Wolfe. 

So brach der Abend herein, und das Grabgeleit fette 
fich in Bewegung. Obgleich idy es ftill, ohne fremde Zeus 
gen gewuͤnſcht, hatte ich eönicht hindern fönnenundwollen, 
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daß die Bürgerfchaft faft ohne Ausnahme, Fackeln tra⸗ 
gend, den Zug eröffnete. Ehrten fie doch den Tapferen, der 
für das Vaterland gefallen war, betrauerten fie doch einen 
alten, werten, langjährigen Heimatsfreund. 

Hinter dem Sarge ging nur ich mit dem Propft, gefolgt 
von Ehriftlieb Taube und dem alten Diener. Und fo fenften 
wir den teuren Mann zur Ruhe, alle in Tränen, alle in 
düfterer Beflemmung in der verhängnisvollen Stunde, 
wo Die gleichzeitig in zwei Schlachten vernichteten Armeen, 
feine der anderen Schickſal ahnend, in wilder Flucht aufs 
einanderftießen. 

Die erfte und noch unflare Kunde der Niederlage bei 
Haffenhaufen — erft fpäterhin nannte man fie Auerftedt 
—traf ung, ald wir von unferem Trauergangeheimfehrten. 
Chriftlieb Taube mit feinem „Berfprengten“ befchleunigte 
daraufhin feine Abreife in der fchon geftern angenomme- 
nen Richtung über Freyburg. Auch Dorothee wurde von 
dem Propfte beftimmt, mit der Nachtpoft die Ruͤckreiſe ans 
zutreten, denn wer hätte dafür bürgen mögen, daß nicht 
morgen fchon ein wilder Troß von Freund und Feind die 
Gegend überflutete? So folgte dem erften ewigen Abfchied 
nun eine Trennung nach der anderen, und feine wohl ohne 
das Vorgefühl des Nimmerwiederfehens. 

Der ehemalige Lehrer und Bewerber ahnte nicht, daß 
er mit der Sattin Siegmund Fabers unter einem Dadı 
geweilt hatte. „Das treue Herz tft fchwer zur Ruhe ges 
fommen, beirren wir es nicht von neuem,“ hatte der ge- 
meinfame alte Freund gemahnt, und Dorothee ſich ver- 
borgen gehalten, bid das MWägelchen von dannen rollte. 
Ich aber follte Zeuge fein, daß das treue Herz noch Feines> 
wege zur Ruhe gefommen war. Ich traf den guten Mens 
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ſchen, nachdem er ung Lebewohl geſagt hatte, feine Tränen 
trocknend, auf der Schwelle von Dorothees Mäpdchenftube. 
„Die vergißt feiner, der ihr einmal angehangen hat,” 
fagte er mit gebrochener Stimme. Ein elegifches kleines 
Zwifchenfpiel inmitten fo vieler Schreckensbilder! 

Dorothee hatte ihre Reiſekleider angelegt, und ich hielt 
ihre Hand zum legten Lebewohl. Es war für uns beide 
ein Tag des Schweigens gewefen; jet bedrüdte etwas 
ihr Herz, für das fie fichtlich um den Ausdrud kämpfte. 
„Darf ich reden?” fragte fie endlich mit niedergefchla- 
genen Augen, und als id} die Frage herzlich beiahte, fagte 
fie haftig: | 

„Sie werden eines Tages reich fein, fehr reich, Fräus 
lein Hardine — bald vielleicht. — Aber für den Augen 
blick — bei der Verwirrung im Lande — wenn Öie viel- 
leiht — vielleiht — —“ 

Sch fohüttelte ablehnend den Kopf. 

„Sie follen das Darlehn nicht von mir annehmen, Fräus 
lein Hardine, Sie würden es nicht, ich weiß ed. Aber 
— von ihm. Er erwirbt fo viel und achtet e8 ſo wenig. 
Er braucht fo wenig. Sie würden ihn glüdlicdy machen, 
Fräulein Hardine.“ 

„Mein, Dorothee,” — rief ich übereilt — „nein. Bon 
dir dürfte ich ein Darlehn annehmen, eine Unterftügung, 
wenn ich ihrer bedürfte. Bon ihm — nimmermehr!" — 

Sch fah fie erbleichen und bereute die böfe Mahnung, 
die mir unwillfürlich entfchlüpft war. Sch zog fie an mein 
Herz, füßte fie zum erften Malim Leben, und wir trennten 
und ohne weiteres Wort. Wenige Minuten fpäter hörte 
id den Poftwagen vorüberrollen. Bei der allgemeinen 
Berwirrung hatte niemand in der verhüllten, fchweigfamen 
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Heifenden die vielbeneidete einftige Mitbärgerin erfannt. 
. Shr flüchtiger Heimatsbeſuch it ein Geheimnis geblieben. 

Auch der Propft konnte in diefer drangvollen Zeit feine 
Anftalt nicht länger ohne Obhut laffen. Nach den zwei 
unruhvollften Tagen meines Lebens faß ich um Mitters 
nacht wieder allein in dem totenjtillen Kranfenzimmer, 

Wie nun in der nädıften Zeit das allgemeine Unheil, 
weit über alled Vorahnen hinaus, zutage trat; wie die 
überftolzen Sieger von der Stadt Beſitz nahmen, die Lans 
deötruppen halb und halb ale franzöfifche Verbündete zus 
rüdfehrten; wie die gefangenen Preußen, verhöhnt, des 
Notdürftigften bar, in Kirchen und Schuppen gepfercht 
lagen, das ftattlichheSschloß, in ein verpeitendes Lazarett vers 
wandelt, von Freunden und Feinden auegeplündert ward; 
wie aller Mut, alle Kraft, aller gute Wille daniederlag; 
wie alles ftaunend, geblendet, verwundert fich um den uns 
überwindlichen Kaifer drängte, als er an dem fieben Jahre 
fpäter für ihn fo verhängnisvollen 18. Oftober durch unfer 
Städtchen gen Feipzig jagte; wie ein jeder nur noch Heil 
von der Gnade des Gottgefandten erwartete — von diefen 
Eindrüden ded Grauens und Efeld laßt mid) ſchweigen. 
Sie haben die Erinnerung durchwuͤhlt, jahrelang nach⸗ 
dem das perfünliche Herzeleid fich in Frieden gelöft hatte. 

Zur Stunde freilich daͤmpften die perfönlichen Nöte den 
Anteil an dem allgemeinen Geſchick. Senes feindliche Ges 
folge, das fo häufig einem großen Schmerze nachhinkt und 
nach Fleiner Tyrannen Art ſich fo hämifch an dem vers 
achtenden Stolze rädıt: Die Sorge um dad gemeine Das 
fein, die Unruhe um das tägliche Brot, fehlummerlofe 
Nächte an einem Siechenbett, Scham liber die erlahmende 
Kraft, demütigendes Hoffen auf fremde Hilfe, Zweifel, 
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und wie fie ferner noch heißen mögen, die marffaugenden, 
Heinen — großen Erdenherren —, fie flicgen an meinem 
Horizonte auf. Flüchtig allerdings, nicht zu einem ers 
fhörfenden Ringfampfe der Kräfte, vichleihtnurdarum, 
daß ich fie fennen lerne, von Angeficht zu Angeſicht fennen 
und anderer Notwehr würdigen lerne, fobald ich eines 
Tages ftärfer als viele gegen fie gerüftet fein würde. Ich 
lernte fie fennen; aber die Lehre babe ich bis nahe an 
das Greifenalter nicht beherzigt. 

Das Hilflofe Hinfiechen meiner armen Mutter Eonnte 
ſich jahrelang friften: Unfere Kleinen Erfparniffe reichten 
aber faum auf Monate aus. Der befcheidene Gnadenges 
halt der Witwe, wenn er in diefen Zeiten überhaupt ges 
währt werden fonnte, würde unfere mäßigften Bedürfs 
niffe nicht gedeckt, Arbeit von meiner ungeübten Hand 
fhwerlich einen Abnehmer gefunden haben. Die Kranfe 
hätte, nadı des Arztes Ausfpruch, ohne Gefahr nadı Redens 
burg überfiedelt werden dürfen; aber nicht einmal einer 
Antwort würdigte und die Gräftn auf meine Anzeige des 
erlittenen Verluſtes, auf des Propfted wiederholte Dars 
ftelung unferer Lage. Mit Recht hob diefer fürforgliche 
Freund bervor, daß aud, alle Auefichten für die Zukunft 
mir entfchlüpfen würden, wenn ein anderer den von mir 
verlaffenen Berwaltungspoften einnehmen und fidh gefchickt 
auf demfelben behaupten follte, und wieviel bedeutender, 
wieviel mächtiger lodend, ald ich mir bie dahin einges 
ftanden hatte, ftellten diefe Augfichten fich jegt mir dar, 
Alles in allem: ich fah feine Flucht aus meiner Bedrängs 
nis, und dad Pförtihen, dad ſich mir endlich erſchloß, dag 
Pförtchen, welches heute, von dem Smmergrün der Treue 
befränzt, leuchtender vor der Erinnerung fteht, als das 
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Portal zu dem Goldturme der Nedenburg: damald war 
ed eng und drüdend für den ftolz gewöhnten Sim. 

Das Afyl, welches die reiche Verwandtin in ihrem leer⸗ 
ftehenden Palafte verweigerte, die arme Dienerin eröff- 
nete e8 in ihrer dürftigen Hütte. Muhme Suftine erbot 
fih, ihre einftige Herrin aufzunehmen und zu verpflegen, 
während die Tochter in das Amt zurüdtrat, das ihrer 
Gegenwart fo dringend bedurfte. Die treue Seele drängte 
flehentlich zu fehleunigem Aufbruch, fie fchilderte ihren 
fleinen Notpfennig als eine unerfchöpfliche Hilfsquelle. 

Und ich zögerte nicht, die Dargereichte Hand zu ergreifen. 
Sn Eile wurde der Umzug eingeleitet. Die Überfiedelung 
der Kranken follte noch vor dem Chriftfefte ftattfinden. 

Gott aber hatte es gnädiger befchloffen. Er erfparte mir 
die Scham, meine Mutter von fremder Hand gepflegt zu 
fehen, und er gönnte ihr eine Ruheftatt an der Seite des 
Mannes, den fie fo lange und fo beglücdend geliebt hatte. 
Wenige Morgen vor dem zur Reife beftimmten fand ich 
fie fanft hinübergefchlummert, und fo fchloß mein heimats 
liches Leben mit einem zweiten Grabgeleit. 

Aber nidyt mit dem legten diefes großen Zerftörungs- 
jahres. Als id, früh am Weihnachtstage auf Reckenburg 
eintraf, lag die Gräftn in hoffnungslofer Dual. Sie zerriß 
ſich Gewand und Haar, frallte fi) mit Todesangft an den 
Leib der Wärterinnen, fchrie um Hilfe, um Luft und Licht. 

Sch öffnete die Fenfter. Ein klares Sonnengold ftrahlte 
von der weißen Winterdecke zurüd, ein erfrifchender Strom 
drang in das lange verhüllte, Iuftlofe Gewölbe; die Chrift- 
gloden Täuteten auf dem Turme, der unverfehrt dag ge- 
borftene Gotteshaus überragte. Der Kampf der Greifin 
befchmwichtigte fich, ihr Atem wurde ruhig und frei. Hell 
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und fcharf wie allegeit richtete fie den Blick — aber nicht 
auf die Geldtruhe neben ihrem Stuhl, fie richtete ihn auf 
mich, redte die Hand nach mir zu einem kräftigen Druck 
und rief mit faft jugendlichem Klang: 

„sn Recht und Ehren!“ 

Es war ihr Sterbewort, und ich hatte feinen Sinn ver- 
ftanden. Sn der legten Stunde des Jahres 1806 fenften 
wir die fagenhafte Greifin zur Ruhe, und das Regiment 
ber legten Redenburgerin begann. 
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andelt durch Reckenburg, wenn Ihr in der Chronif 
N meiner nächiten zwanzig Sahre blättern wollt. 
Sabre, in denen das, was hinter ihnen lag, unmerflich in 
ncebelhafte Erinnerung verfchmamm, und mit deren Bes 
ginn ich mich gemwöhnte, die Geſchichte meines eigenen 
Lebens zu datieren. 

Es war eine Zeit lediglich der Arbeit, aber einer Arbeit, die 
alle Bedingungen des Gelingend und darum der Befriedis 
gung in fidy trug. Denn zu einem langgehegten, der natürs 
lichen Neigung entfprungenen Plane gefellte fich ein beharr⸗ 
licher Rille und das Gebot über die durchfuͤhrenden Mittel. 

Die Reicdyrümer meiner Erblafferin waren nicht uners 
meßlich, wie fie die Volksfabel ſich ausgemalt hat; fie 
hatten feit Jahren nahezu als totes Kapital gelegen. Aber 
fie waren für einen bedeutenden Zweckmehrals ausreichend, 
wenn die Perfönlichfeit in Betracht gezogen wird, die uns 
umfchränft mit ihnen fchalten und walten durfte. 

Das Eigentum an fich hatte wenig Reiz oder Wert 
für mich, denn wenn juft auch Eicheltranf und Gruͤtzbrei 
meiner Vorgängerin mir weder genugt noch gefchmedt 
haben würde, fo war mir nach Anlage und Erziehung 
Einfachheit doch ein Bedürfnis, weit mehr als ein Ges 
bot. Meine Werkitatt war meine Flur, und der bisher 
innegehaltene Erferbau, ein Klein wenig wohnlicher eins 
gerichtet und aueftafftert mit dem altheimifchen Gerät, 
bot hinlänglich Gelaß für die Stunden der Ruhe. Ich 
hegte feine äftherifchen Fiebhabereien, keine gefelligen Neis 
gungen, welche das Zeitweſen mir ohnehin verleider haben 
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würde; id; war ohne beanfpruchenden Familienzufanmmens 
hang, und frei von jener gemütlichen Fiberalität, die, weil 
fie nicht „nein“ zu fagen vermag, die reichten Mittel der 
Kreuz und Quer zerfplittert. Summa Summarum: Natur 
und Schickſal hatten mir die Befchränfung leicht gemadıt, 
welche jedes bildende Streben heiſcht. 

Was aber folhem Streben erft die Befugnis gibt: Ort 
und Stunde, auch fie waren mindefteng nicht ungünjtig für 
das meine. Jnmitten welterfchütternder Ereigniffe blies 
ben mir volle ſechs Friedengjahre für einen gründlichen 
Unterbau. Das Gut lag feitab der großen Heerſtraßen, 
und fehlte es auch nicht an Durchzügen, Lieferungen und 
Aushebungen, trug man feine Laften auch mit faurem Ges 
fiyt, weil fie fich Freunde nannten, die man als Feinde 
haßte; mein Bauplan würde unter dem fo hart um den 
Heit feiner Selbftändigfeit ringenden Nachbarftaate nicht 
gediehen fein, wie unter dem ruhigen Vaſallentum des 
unferen. Ihr kennt diefen Plan: e8 galt die reiche Kultur 
eines herrfchaftlichen Grundbeſitzes augzudehnen übereinen 
armen Gemeindeverband. 

Wenn nun Kandle und fchügende Deiche, bequeme 
Fahrftragen, entfumpfte Brüche und wohlregulierte For; 
ften ſich auch über die dDörfliche Flur verbreiteten; wenn 
zu allgemeinen Zweden Bauholz gefällt, Ziegelöfen ers 
richtet wurden, Laften von Bruchfteinen ftromauf- und 
sabwärts landeten; wenn Schuls und Gotteshaus aus 
dem Ruin erftanden, und endlich an Stelle der wüften, 
efelerregenden Huͤttentruͤmmer reinliche Dorffchaften ſich 
außbreiteten, die ich unter dem Gemeinnamen „NRedens 
burg“ zufammenfaffe: fo war alles dad, was fiheinbar 
als Reſultat gefällig in die Augen fpringt, doch nur das 
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Mittel zum Zwed und ein bequemes Mittel für eine 
freie, volle Hand. Der Zwed meiner Aufgabe und ihre 
Schwierigkeit, die hießen: ein erneuertes Menfchenge- 
fchlecht inmitten der erneuerten Flur; eine Eräftige, ar- 
beitd- und ordnungstüchtige Bauernfchaftinder Gemeinde 
von Nedenburg. — „Majeftät Frig in Pommerellen“, fo 
nannte mich nedend mein guter Propft in feinen ermun⸗ 
ternden Briefen; und in der Tat war es folch ein hun⸗ 
gerndes, Iungerndes pommerellſches Völfchen, über dag 
ich das Regiment ufurpierte. Ja ufurpierte; denn nicht 
mehr die Erbuntertänigfeit, nur die Not und der anlodende 
Zauber des Eigentums machte fie zu meinen Sflaven. 
Die fruchtbringenden Liegenfchaften auch der freien Baus 
ern waren in Zeiten der Drangfal an die Herrfchaft vers 
fohleudert worden, faum mehr ald bürftige Fetzen Heides 
und Bruchlandes in den Händen von Wilddieben, 
Schmugglern und fronpflichtigen faulen Tagelöhnern 
‚urücgeblieben. Suft aber auf diefem Grundftüd des 
Übel beruhte meine Zuverficht der Heilung. : Denn in 
den üppigften Landfchaften entartet und auf dem kuͤmmer⸗ 
lichiten Boden fördert fich die Kultur. Der Ader, der lange 
Zeit Ol und Zuderfrüchte getragen hat, ſinkt, ausgefogen, 
zu einem Haferfelde herab; ein Forſt, welchen vor einem 
Sahrhundert ein Windbruch verwuͤſtete, fteht, bei Fleiß 
und Geduld, nad, wieder einem Sahrhundert in einen 
Nadelwald und endlic, in einen Laubwald umgewandelt. 
Und wie die Erde, fo der Erdenherr. Nicht auf dem 
Lotterbette, fei ed des Elends, fei es der Wolluft, aufs 
recht, im Schweiße feines Angefichts bildet ſich der Menfch. 

Diefe Fibelweisheit prägte ich in das Gemüt meiner 
Kolonie nicht mit Dem verpuffenden Wort des Miffionars, 
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fondern als Münzmeifter mit dem handlichen Stempel, 
den ich in dem Goldturm der fchwarzen Gräftn vorges 
funden hatte. Wer feine dürftige Scholle nach meinen 
Erfahrungen bearbeitete, feinen Biehftand genau nad 
denfelben verpflegte, erhielt aus herrfchaftlichen Beftänden 
Werkzeug, Saatforn und junge Zucht, erhielt fie wieders 
holt in Zeiten des Mißwachſes oder der Seuche. Nies 
mals jedoch ohne die Bedingung allmählicher Zuruͤck⸗ 
erftattung nach Sahren des Gedeihend. Wer feined Bos 
dens am früheften oder fleißigften Herr geworden war, 
ber erhielt von dem Gutsareal, das ſich während ber 
friegerifchen Unficherheit ohne ſchwere Opfer noch immer 
erweitern ließ, zugelegt. Niemals jedoch ohne die Bes 
dingung einer mäßigen, aber regelmäßigen Rente, welche 
den Tilgungsfonds in fich ſchloß. Ungehemmte Arbeits⸗ 
kraft und unbefchränfte Arbeitszeit waren die einzigen 
Rechte, welche den bisher zu Fronden und Dienften Vers 
pflichteten fonder Klaufula überlaffen wurden. 

Bei diefen Erweiterungen war nun von Haus aus dars 
auf Bedacht genommen worden, daß die Grundſtuͤcke 
eines Befigers beieinander und feinem Gehöft fo nah 
als möglicd; lagen. Das Dominium durfte behufs diefer 
Ausgleichung nicht gefchont werden. Ohne Streitigfeiten 
oder Sporteln vollzog ſich diefer wefentlichfte Wohlſtands⸗ 
prozeß für den einen Grundbefig lediglich durch meinen 
Schiedsſpruch und allerdings durch meine Opfer. Wer 
aber nicht opfern will, fol nicht reformieren wollen. 

Alles wurde auf Leiftung und Gegenleiftung gegründet; 
nicht das geringfügigfte Erzeugnis verfchenkt, nicht die 
unmwefentlichfte Verpflichtung erlaffen, nicht die herkoͤmm⸗ 
lichfte Eigentumsverlegung geduldet. Selber für bie 
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Beeren, weldye die Kinder in den Gutsforſten pflüdten, 
für Reisholz und Stoppeln, weldhe die Mütterchen fams 
melten, mußte ein Tribut erlegt werden. Freilich bradıte 
die Schloßfrau als Zwifchenhändlerin ihn bei dem Ans 
auf zu hoͤchſten Marftpreifen in Anfchlag, und trieb 
auf diefe Weife ein bewußtes Spiel, indem fie mit der 
einen Hand gab, was fie mit der anderen gefordert 
hatte; aber fie fparte den Leuten Zeit, zerftrente fie nicht 
durch Kandel und Wandel, ftärfte den Rechtsſinn, der 
Durch kleine Übertretungen am ficherften untergraben wird, 
und ein Ehrgefühl, das mit dem Begriffe des Verdienftes 
anfängt und mit dem der Duldung endet. 

Sn ähnlicher Weife wurde auch der Neubau der Dörs 
fer nad) einem voraus entworfenen Plane allmählic, zus 
ftande gebracht. 

Der bisherige Befiger, der fein hinfälliges Gehöft an 
die mir gelegene Stelle verrückte, der neue Anfiedler, der 
ed nadı meinem Mufter aufrichtete, ein jeder, der fidh 
verpflichtete, fein Anwefen nach einer firengen Polizeis 
ordnung reinlich und zwedmäßig zu erhalten, fie emp 
fingen den Bauplag, das Material und eine Unterftügung 
der Arbeitöfräfte während der Anlage unentgeltlich, fpäs 
ter gegen Zins und ratenweife Abzahlung, und zwar ohne 
daß auch hier bis zur legtgültigen Regulation eine Feder 
oder ein Schuld» und Grundbud, in Bewegung gefegt 
worden wären. Der einfache Handichlag genügte, und 
die Unerbittlichfeit, mit welcher ich bei jeder hinterhältigen 
Bauernlift die Aushilfe zurüdzog, verbürgte mir die 
Treue meiner Kontrahenten, bis Ordnung und Redlichkeit 
zur eingewöhnten Sitte in Nedenburg geworden waren. 
Daß in Baufc und Bogen der Schloßfädel faum ein 
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fchlechteres Gefchäft gemacht haben würde, hätte ich von 
Haus aus gefagt: „Hinz, hier fchenfe ich dir eine Hufe,“ 
oder „Kunz, da haft du eine von meinen Wiefen,” daß 
die Freude ded Empfängers und Gebers gegen die Uns 
ruhe des Schuldners und die Wachſamkeit des Gläus 
bigerd vertaufcht wurden, dad ward nicht in Rechnung 
gezogen und durfte ed nicht werden. Nicht die Blume 
der Gemütlichkeit, den Baum des Rechtes und der Ehre 
galt es zu pflanzen in der Redenburger Flur. 

Zulegt, doch nicht zum legten fei nun auch der Gehilfen 
gedacht, die mir bei diefer Pflanzung fo mwader in die 
Hand gearbeitet haben. Ich muß ed ald einen Gluͤcks⸗ 
fall preifen, daß kurz nad) Antritt meined Regiments der 
damalige Pfarrer, ein deutfcher Biedermann und Famis 
lienvater, die bequeme Stelle eines ftädtifchen Nachmits 
tagspredigerd dem rauhen Poften auf Nedenburg vorzog. 
Ein Stuͤndchen Kirchenruhe war den rührigen Stadts 
bürgern zu gönnen. Der Mann fam auf den rechten Plag, 
und ich fand für den meinen den rechten Mann. Ohne die 
Gemeinde ihrer Verpflichtungen gänzlich zu entbinden, 
ward die Stelle von feiten des Dominiumsd auskoͤmmlich 
verbeffert, und Ludwig Nordheim, der Zweite, trat auf 
meine Einladung in Diefelbe. 

Seiner Anlage und meiner fpäteren Entwidelung ges 
mäß konnte der Sohn mir nicht ein Freund werden, wie 
der Bater ed gewefen war; aber der rüflige Mann war 
mir ein Amtögenoffe, mehr ale jener es hätte werden 
fönnen. Hatte der Bater ſich abgemüht, durch mildes 
Reden und Tun dad Himmelreich unter und audzubreiten, 
fo fparte der Sohn fein Donnerwort, um ung die Kölle 
heiß zu machen. Sener fcheiterte, diefer wirkte; denn wir 
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zählten zurzeit mehr Hoͤllen-als Himmelreichskandidaten 
in ber Redenburger Flur. — Desgleichen fand ſich für 
die Zucht unferer noch unflüggen Brut ein Meifter, der 
neben dem Bafel auch Art und Pflugfchar inftruftiv zu 
handhaben verftand, Sch hatte anfangs mit Sehnfucht 
an meinen getreuen Chriftlieb Taube gedacht, fparte ihm 
aber fchließlich die Opferung auf einem verlorenen Pos 
ften. Er lebt noch heute zwifchen feinen Bergen, pflegt 
feinen Rofenflor und fpielt die Orgel zu Gottes Ehr’! 
Ohne eigenes Weib und Kind, ift er wie ein Vater ges 
liebt von ben Gefchlechtern, die er herangebildet hat. 
Der Armfte und der Reichſte unter denen, mit welchen 
ich jung gewefen bin. Der Gluͤcklichſte! Wiedergefehen 
habe ich ihn nicht. 

Einen anderen Getreuen bahingegen, den legten Purzel, 
durfte ich noch jahrelang unter meinen Augen hegen. 
Seine Werbezeit war abgedient und ihm graute vor einem 
Heldentum unter dem Banner des GSiegerd von Sena, 
den er, zwar nicht ald Patriot, aber ald Diener feines 
geopferten Herrn ingrimmig haßte: Mit Behagen fügte 
er ſich daher in die Rolle, die unter dem Anftandetitel 
„Heiduck“ auf Nedenburg fortgeführtward, und hat feinen 
Zopf mit Ehren zu Grabe getragen. Viele Sahre vor 
ihm fchied die Treuefte der Treuen. Ihr Erdenziel war 
erreicht, als fie das Kind ihres Herzens auf dem Gipfel 
ihrer Träume angelangt fah und in diefer ftolgen Region 
feinen Freuzenden Schellenunter mehr zu parieren hatte. 

Der ſchwerſte Verluft war der meines einzigen Freuns 
bes, des Propftes. Wiedergefehen habe id) auch ihn nicht. 
Sein Kränfeln und mein Schaffen bannten jeden auf 
feinem Plage. Sein letter Brief fiel in den Sommer 
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4809 und enthielt die Kunde von dem Verfchwinden Auguft 
Müllers aus dem Förfterhaufe. Die Sorge um den väter, 
lich geliebten Schügling mag den lange fiechen Körper 
aufgerieben haben. 

Ich teilte dieſe Sorge nicht. Der foldatifche Inſtinkt 
bes Kuaben würde auf Die Dauer doc; nicht zu bändigen 
gewefen fein; und weflen bedurfte unfere Zeit fo fehr, 
als diefes verwegenen Soldatentriebes? Hatte er in dem 
vorzeitigen Nachezug ein vorzeitiged Ende gefunden — 
nun wohlan! der Boden, dem die Freiheit entfprießen 
fol, muß ja, fo heißt es, mit Märtyresblut gebüngt wer⸗ 
den; und wie hätte ich nicht eine genugtuende Fügung 
darin erkennen follen, daß der Sohn meines Helden von 
Balmy unter dem Sohne des Feldherrn von Balmy vors 
anftürmte, um die Schmach zu tilgen, die mit dem Tage 
von Balmy begann! 

Als Auguft Müller mir eined Tages ploͤtzlich wieder 
gegenübertrat, hatte ich ihn viele, viele Jahre lang fo 
gut wie vergeflen. Ob Dorothee von feinem Entweichen 
unter die ſchwarze Schar gewußt oder ob fie dagfelbe 
bloß geahnt hat, habe ich niemald ermittelt. Seit ich 
am Begräbnistage meines Vaters von ihr Abfchied ges 
nommen, gehörte auch fie mir zu den Begrabenen. Es 
tat mir wohl, von ihr in Frieden gefchieden zu fein: aber 
wie einft im Unfrieden, fo fühlte ich auch jet: wir waren 
fertig miteinander. Kaum daß dann und wann der ims 
mer weiter ſich verbreitende Ruf ihres Gatten mid) an 
die einzige Sugendgefpielin erinnerte, Bei wenig mehr 
als dreißig Sahren fand ich gemütlicd fo einfam wie 
wohl felten ein Weib, Ein ftarf gewurzelter Baum ins 
mitten einer Schonung von niederem Gehoͤlz. 
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Waͤhrend meines „fritziſchen“ Schaffens blieb ich nun 
aber eine teilnehmende Beobachterin des ſtaatlichen Les 
beng, deffen Kataitrophe mit meinem eigenen neuen Leben 
zufammengefallen war. Niemals habe ich an feiner Wie- 
beraufrichtung gezweifelt. Denn ich erfuhr es in meiner 
Flur: das Wetter, das reife Ernten fnickt, befruchtet eine 
Frühlingsfaat. In diefem Preußen aber rang ein unver- 
brauchtes, hart gepflanztes Menfchenvolf. 

Durch den Grafen, unferen Nachbar, damals auf jens 
feitigem Gebiet, trat ich auch in eine Art von Berbins- 
dung mit den Patrioten, welche in Preußen und öfters 
reich heimlich ihre Fäden fpannen, und warum foll ich 
ed verfchweigen, Daß manche von den Mitteln, die mir 
ja ausreichend zu Gebote ftanden, den hoͤchſten Zwecken 
zugefloffen find? Als aber endlich der heilige Kampf ſich 
erhoben hatte, mit weldyem Feſtesjubel wurden da zum 
erftenmal die Prunfgemäcer der Reckenburg geöffnet zu 
‚einer Pflegeftätte für die Berwundeten, deren Großtaten 
den mir erreichbaren Bezirk erfüllten. Sa, ja, meinte 
Freunde, die Helden Bülows und PYorks haben mit den 
altgräflichen Vorräten im Keller und Speicher reinen 
Tifh gemacht. Und fo rühmte ich mich denn auch, als 
eine der wenigen meiner heimatlidyen Standesgenoffen, 
von der erften Stunde an mit offenem Bifier auf die 
Seite des befreienden Vorvolks getreten zu fein, rühme 
mich, daß niemand freudiger ald ich fich einem Staate 
unterordnete, der fich beberzt zu Necht und Ehren wieder 
durchgefämpft hatte. Denn wer fo emſig wie ich an feiner 
Heimat baut, der tracdhtet danach, fie unter der Hut eines 
ftarfen Baterlandes zu bergen. 

Nun aber galt es, mancherlei Verwäftungen auszu⸗ 
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heilen, weldye der Kriegstroß in meinem Bereich zuruͤck⸗ 
gelaffen hatte. Es galt nicht minder, mich felbft und die 
Meinen in die ftraffe, mandherlei harte Leiſtungen heis 
fhende neue Ordnung einzugewöhnen. Dann folgten die 
Hungerjahre von 1816 und 1817, welche die Vorräte 
des Speichers und Säceld reichlich in Anfpruch nahmen. 
Endlich aber trat eine Paufe ein, in welcher dag Gefchaffene 
nur eben erhalten oder mäßig über feine Grenzen bins 
ausgeführt zu werben brauchte. Ein ruhiger Überblid 
war geitattet. 

Da fah ich das Werf denn aufgerichtet, mit welchem mein 
Dafein gleichfam zu einem Wefen verwachſen war; fah 
bie fruchtbringende Flur und den Baum ded Rechtes und 
der Ehre Wurzel fchlagend in einem neuen Gefchlecht. 
Mit Zuverficht blickte ich auf den Keimftod der Gemeinde, 
die ſich heute rühmt, feit fait einem Menfchenalter feinen 
Prozeß geführt und feinen Frevel gebügt zu haben, feinen 
Spieler und Trunfenbold, fein Mädchen zu fennen, das 
ohne Kranz zum Altare getreten wäre; eine Gemeinde, 
die ihre Rekruten ohne Murren ftellt, ihre Waifen ohne 
Beihilfe innerhalb der Familie zur Arbeit erzieht; feiner 
Witwe, feinem Greife den Altenteil verfümmert. 

Und ich fage ja und Amen zu diefem Ruhm. In der Tat, 
es war eine ehrfame und rechtfchaffene, aber ed war auch 
eine freudes und liebelofe Kolonie. 

Freudes und liebelog wie die, welche fie gegründet hatte. 
Denn — was ift da zu vertufchen? — das, was Ihr ein 
Herz nennt, meine Freunde, das war für nichts bei meiner 
Tat. Sch hatte einen Stoff bearbeitet, wie jeder berufene 
Handwerker — oder fei e8 Künftler — den feinen; ich hatte 
meine Kräfte an einer und für eine Geſamtheit entfaltet 
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— ich würde fie, und das duͤnkt mich das Kennzeichen der 
Liebe — ich würde fie um feines einzelnen willen befchränft 
haben. Mein Puls fchlug nicht höher, noch matter bei dem 
Scidfale eines einzigen von denen, die ic) die Meinen 
nannte; ich trug die Neugeborenen zum Taufitein, ges 
leitete die Bräute zum Altar, die Toten zur Gruft; aber 
ich empfand wenig mehr dabei, ald wenn ich meine Bäume 
pflanzen und fällen oder meine Ader befruchten fah für 
einen neuen Trieb. Indem ich eine Bauernfchaft zu bilden 
ftrebte, hatte fich in mir der echte, rechte Bauernfinn aus⸗ 
gebildet, der den Menfchen als ein Probuft der Scholle 
nimmt, der Scholle, die ihn nährt, und die er wieder nährt. 

Das Werkzeug Elapperte und auch die Kirchengloden 
läuteten, wiefich gebührt: Sang und Klang aber ſchwiegen 
in der Redenburger Flur. Wir tanzten nicht unter dem 
Maienbaum, wir jubelten nicht bei Hochzeit und Kindels 
bier. Kein Weihnachtslicht mahnte ung an die frohe Bots 
fhaft der Gotteserſcheinung in einem hilflofen Kinde. 
Burfche und Dirne freiten nicht nach Neigung und Luft, 
fondern nad) Bernunft und elterlihem Willen; der Bettler 
fhlug einen Bogen um die Reckenburg, denn er fah feinen 
Brofamen von des Reichen Tifche fallen, und „arbeite wie 
wir, fo wirft du dich wohl befinden wie wir, ein jeder 
forge für das Seine,“ fchallte e8 ihm von der ungaftlichen 
Scholle entgegen. In der Tat: wir waren eine fehr ehrs 
fame, aber eine fehr lieblofe Kolonie! 

Die unbeftimmte Empfindung von etwas Fehlendem 
in meinem Werf und Leben Dämmerte mir zum erftenmal 
in jener Paufe, wo ich mich des Gelingens hätte freuen 
follen. Ich fpürte feine Abfpannung, aber eine Art uns 
ruhiger Langeweile, und es famen Stunden, wo id) mir 
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fagte, daß, wenn ich noch einmal zu leben anfangen follte, 
ich nicht ald Arbeitsbiene wieder anfangen möchte. Sch 
hätte Zerftreuungen fuchen koͤnnen, künftlerifche Liebhabes 
reien pflegen, und Gott weiß, was fonft noch alles reiche 
Leute können. Aber ich kannte mid) hinlänglich, um zu 
wiflen, daß dag, was mir fehlte, nicht von außen in mich 
getragen, daß es aus dem Innern herauswachſen müffe. 
Was es aber war, das in mir nad) einer Vollendung rang, 
dafür fand ich die Loͤſung nicht. 

Meiner Art gemäß taftete ich bei diefen Unterfuchungen 
nicht nach dem Mond, fondern faßte Die Sache, wo fie 
zunaͤchſt auch wefentlic, lag. Sch näherte mich den Fünf- 
zigern, und hatte ic) bei Zwanzigern mich auch nicht rüftiger 
gefühlt, ich wußte, die ftärfften Fäden find ee, die am 
rafcheften reißen, und wenn der meine einmal jählingg riß, 
was wurde dann aus dem Gewande meiner Redenburg, 
das mit meinem Leibe fchier verwachfen war, oder was 
wollte ich, daß aus ihm werde? 

Zwar fah idy manches ftolze Segel gebläht und mandıe 
Notflagge aufgehißt, um in den fhügenden Hafen einzus 
laufen. Aber wie in den Tagen meiner Freierhege, vers 
droß es mich auch heute, einer nimmerfatten Begierde oder 
einem fehamlofen Bedürfnis frönen zu follen. Ich vers 
langte freie Wahl, und fein Zug der Vergangenheit, Fein 
gegenwärtige Intereſſe leitete mid) auf eine Spur. 

Auch Pläne anderer Art fliegen in mir auf. Wie wäre 
mit der Gründung eines Aſyls für invalide Krieger oder 
deren Waifen, für das eg, leider Gottes! zurzeit nicht an 
Anwärtern gebrady? Oder mit einem Fräuleinftift, für das 
eg, leider Gottes! feiner Zeitan Anwärterinnen gebrechen 
wird? Aber kennt Shr einen alten Bauer — und ich war 
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ſolch ein Stüd alten Bauerd —, der feine Hufe nicht 
lieber dem Uinbedürftigften feinesgleichen als dem bedürfs 
tigften Gemeinwefen verfchreiben würde? Mir widerftand 
eine fisfalifche oder fommunale Schablonenverwaltung 
meiner Flur, ich mochte fie mir nur denfen unter dem Ges 
präge einer Individualität, wie zuerft Die Gräfin und fpäter 
idy felber v8 ihr aufgedrüdt hatten, ich forderte für den 
Mandel der Zeiten einen perfönlichen Erben, und begann 
ald Matrone zu beflagen, daß ich in der Tugend nicht den 
eriten beiten Krautjunfer geheiratet und mir auf dem nas 
türlichften Wege die Dual der Wahl abgefchnitten hatte. 

Was meine Außerliche Stellung anbelangt, fo war ich 
feit dem Frieden nicht durchaus mehr die Einftedlerin des 
neuen Turms. Man wußte in dem materiell erfchöpften 
Staate eine befigende Hand, in der neu erworbenen Pros 
vinz eine aufrichtige Anhängerin zu fhägen; man fuchte 
meinen Rat bei ländlichen Einrichtungen, kurz und gut: 
von oben herab wie von unten herauf erwies man mir 
allerlei Ehren, und fo bildete ſich unwillfürlich ein Ber: 
fehr, nicht wie er zwifchen Mann und Weib oder gar Weib 
und Weib, fondern wie er zwifchen Mann und Dann gang 
und gäbe iftz mich aber würde ed gewundert haben, wenn 
dem anders gewefen wäre. 

Bon Zeit zu Zeit fühlte ich mich nun auch veranlaßt, 
durd; ein Saftgebot dem Anfehen meiner Recenburg ges 
recht zu werden; da gaben denn die gezopften Einrichs 
tungen — Heiduden, goldene Kutfche famt Schimmelges 
fpann und tutti quanti —, gab ihre Harmonie mit der ers 
erbten Ausftattung dem Rufe der Befigerin ein ftarfes 
Relief. Man zitierte die Reckenburgerin ale Ariftofratin 
reinften Waſſers, und man tat e8 mit Recht. 
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Se mehr und mehr empfand ich indeſſen diefe obligatos 
rifchen Schauftellungen als einen Vorſchub der heimlich 
eingenifteten Langeweile. Das Herz war hier am wenig» 
ften bei der Sache, und das Verlangen, dem Gebäude, 
das ich aufgeführt hatte, gleichfam einen Turm aufzufegen, 
quälte mich niemale beunruhigender, als nach ſolcherUnter⸗ 
brechung des einfachen Tageslaufs. Haͤtte ich nur einig 
werden koͤnnen über dad Wo und Wie! 

Wie beim Abfchied von der Sugend in den Zeiten der 
Abhängigkeit, fo fchlich in denen der fhranfenlofen Freis 
heit Sahr um Jahr vorüber, in welchem nur der Mecha⸗ 
nismus eingelebter Ordnungen mic; aufrechthielt, und ich 
war fünfzig geworden, als fich mir überrafchend ein Aus⸗ 
blick öffnete, dem ich in jungen Tagen gewiß nicht den 
Rüden gekehrt haben würde, 

Sch habe weiter oben flüchtig des Grafen, unferes Nach⸗ 
bars, erwähnt. Ihr fennt und verehrt ihn, meine Freunde; 
ich brauche daher nicht mehr über ihn zu fagen, als daß 
ein bedeutender gefchäftlicher Verkehr fidy zwifchen ung 
erhalten hatte, und daß er fchon damald dag Vertrauen 
des Staates und der Stände genoß, wie fein zweiter unferer 
provinziellen Ritterfchaft, Deren Chrenämter und einflußs 
reichfte Stellungen denn aud) auf feine Perfon übertragen 
werden. Und auf feinen mit größerem Recht. Er war und 
ift ein Beamter von dem Schlage, der ſich in ben preus 
Bifhen Annalen einen Flaffifchen Namen erworben hat, 
ein Dann von jo unermüdlicher und uneigennügiger Tätigs 
feit für das Allgemeine, daß feine privaten Angelegen- 
heiten, vor allen die Berwaltung feined bedeutenden Majos 
rats, merklich den fürzeren dabei zogen. 

Sch fchägte den Mann nad, feinem Berdienft, feine Ge- 
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mahlin aber gehörte zu den wenigen Weibern, deren Um⸗ 
gang mir nicht befchwerlich fiel. Denn ich hatte auch darin 
einen männlichen Gefchmad, daß nur die frauenhafteften 
Eigenfchaften der Frauen mir zu Herzen gingen. Einer 
Amtsverwalterin wie Sungfer Ehrenhardine würde ich 
auf einer wüften Infel, glaub ich, zehn Schritt fernge⸗ 
blieben fein; das Kind Dorothee hatte felbft ald Suͤnderin 
den Reiz für mich nicht eingebüßt. Die Graͤfin dber war 
eine ſchmiegſam zärtliche Seele, das Weib „in Gottes Nas 
men”, wie e8 im Buche fteht, und ficherlich würde ich Die 
Sprößlinge dieſes anziehenden Paares, drei noch unbärtige 
Sunferchen, für das Erbe der Redenburg in naͤchſten Bes 
tracht gezogen haben, hätte ich fie etwas weniger flott 
und übermütig heranwachſen fehen. Wohl fagte ich mir 
entfchuldigend, daß bei der zerftreuenden Tätigkeit Des Bas 
ter und ber gelaffenen Umfriedung der Mutter dem jung- 
ſchaͤumenden Blute der Zügel gefehlt habe; unter allen 
Umftänden aber mußte Die Zeit einer reiferen Entwides 
lung abgewartet werden. . 

Bor Sahr und Tag nun war der Graf Witwer geworden. 
Er hatte die Frau fehr geliebt, ſich fehr beglüdt durch fie 
gefühlt und nach ihrem Tode allen gefelligen Verfehr, auch 
den mit mir, abgebrochen. Es ſchien, ald ob er feine Trauer 
mit ind Grab nehmen wolle, und nichts hätte mich — auch 
abgefehen von meinem halben Sahrhundert — mehr übers 
rafchen fönnen, als ihn eines Tages bei mir eintreten zu 
fehen und ohne Präliminarien einen Heiratsantrag von 
ihm zu vernehmen. 

Der Dann war bei gefunden Sinnen und ernithaft wie 
ein Kato, heute mehr denn je. Mich verdroß diefe dreifte 
Begehrlichfeit, wie fie mich von feinem anderen verdroffen 
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haben würde. „Sc zähle fünfzig Sahre, Graf,“ fagte ic 
troden. 

„sch auch,“ verfeßte ebenfo troden der Graf. 

„Daß heißt: ald Mann ein Bierteljahrhundert weniger,“ 
entgegnete ich, und er darauf: 

„Unter den herfömmlichen Vorausfegungen einer Ehe 
allerdings.“ 

Seine merfwürdige Offenherzigfeit begann mich zu bes 
Iuftigen. Ich lachte heil auf; defto ernfthafter blieb mein 
Bewerber. 

„Wollen Sie nur den Gatten, nicht auch den Bater in 
Anfchlag bringen?” fragte er. „Ich habe Söhne — —“ 

„Die eher Frauen ale eine Mutter brauchen würden,“ 
unterbrad; ich ihn. „Warum fagen Sie nicht einfach: ‚Adop- 
tierenSie meine Jungen und machen fie fie zuSShrenErben?‘“ 

„Einfach, weil diefe Einfegung meinen Wünfchen nicht 
dienen oder nur zur Hälfte dienen würde,” antwortete 
der Graf gelaffen. „Sch bin gewiß der erfte, das Anfehen 
zu würdigen, das meinen Nachkommen aus dem Namen 
und Erbe der Redenburg erwachſen würde; aber näher 
als der Glanz der Zukunft liegt mir dad Bedürfnis ber 
Gegenwart. Sie trauen mir den Taft zu, Gnädigfte, daß 
ic) diefem Bedürfnis nicht eine aefühlvolle Einfleidung 
geben werde. Das Leben meines Herzens ift abgetan, und 
die Eitelkeit, das des Ihrigen zu erweden, liegt mir fern. 
Aber Freunde können wir einander fein; Rater und Helfer 
Sie mir, wie ich Ihnen: ein offenbares Bedürfnis ung 
gegenfeitig befriedigen. 

„Sie, Fräulein von Nedenburg, ftehen vor einem wohls 
gelungenen Werke, deffen mechaniſche Erhaltung Ihnen 
nicht genügt. Sie find Feine befchauliche Natur, bedürfen 
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von Stunde zu Stunde der felbfterrungenen Erfolge. Sie 
fehen ſich allein und fuchen unter Fremden nad) einem, 
der einen ehrwürdigen Namen und eine bedeutende Bes 
ftimmung von Gefchledht zu Öefchlecht tragen würde. Nun, 
eine neue organifatorfifche Wirkfamfeit und einen Abſchluß 
für die Zufunft, das ift es, was ich Shnen zu bieten habe, 
indem ich Ihnen fage: ‚Ziehen Sie fich felber aus reinem, 
fräftigem Stamm die Sproffen, die Sie dem abfterbens 
den Baume der Nedenburg animpfen wollen.‘ 

„Sc dahingegen — nun, Sie fennen mich, Sie wiffen, 
was ich im allgemeinen Gebiete leifte und im eigenften 
verfäume. Das Leben auf meinen Gütern flagniert, und 
das meiner Söhne treibt wilde Schößlinge. Ich fehe es 
mit der Unruhe des Vaters und Stammbhalterg, fehe es — 
und vermag es nicht zu Ändern, nicht die weiter tragens 
den Entwürfe, den Ehrgeiz, wenn Sie fo wollen, zu bes 
fhränfen. Sch bin nicht der erfte Dann, der fein Haus 
gegen feinen Beruf zurücdfegt; jeder Staatödiener größeren 
Stiles tut ed, muß ed tun. Laffen Sie mid, hinzufügen, 
daß ich mich im Augenblicke dringender denn je in dieſem 
Zwiefpalt der Pflichten befangen fehe. Das Oberpräfts 
bium der Provinz, das mir angetragen worden tft — ale 
Durchgangspoften zu einem höheren, ich weiß ed —, würbe 
mich dauernd aus diefer Gegend entfernen; aufrichtiger: 
ed wird mid) entfernen, denn ich fenne zum voraus meine 
fchliegliche Entfcheidung, und die Frage tft nur, ob id} mit 
leichtem oder ſchwerem Herzen fcheiden fol.“ 

Er madıte eine Paufe. Auch idy fchwieg. Dann fuhr er 
fort: 

„Legen wir unfere Hände ineinander, Verehrtefte. Es 
ift ein Vertrauen, wie es Ihnen nicht reiner geboten wer» 
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den kann. Sie fügen zu der unbefchränften Verwaltung 
Ihres Beſitztums die des meinigen nad freiem Ermeffen. 
Die Aufgabe ift nicht zu groß für Sie. Sie werden, wie 
dem Bater die Statthalterin und Gehilfin, fo den Söhnen 
die leitende Freundin, der fie fo dringend bedürfen. Wie 
feine zweite find Sie die Frau, welche Knaben den Vater 
zu ergänzen und allenfall zu erfegen vermag. Sie find 
ftreng und wachſam, und Sie werden geredht fein, weil 
Sie die Anlagen ded Mannes nach den eigenen meflen 
dürfen. Mein ältefter Sohn würde die Militärfchule ver- 
laſſen und fich unter Ihrem erwedenden Einfluß zum Land» 
wirt und Majoratserben ausbilden. Sie würden für die 
jüngeren die Lebensftellung ausfindig machen, welche, 
bei befchränfteren Außeren Mitteln, ihren Anlagen ents 
fpricht, und wenn ed dem Bater, mit beruhigtem Ges 
wiffen, gelingt, feine Beftrebungen für das Vaterland 
durchzuführen, fo wird das Gute, das er wirft und ge 
nießt, in dem Buche Ihrer Segnungen verzeichnet ftehen.“ 

Nun, da fah ich einen Turmplan für mein Haus! Da 
hatte ich) ja einen Familienzufammenhang bei ungeftörter 
Freiheit fiir mich felbft, eine Tätigfeit, Der gemäß, an wels 
cher fidy meine Kräfte erprobt hatten, und eine zweite in 
den Kauf, an der ſich neue Kräfte erproben konnten, ers 
proben würden, wie ich mir zutrauen durfte. Denn wenn 
ich auch fchwerlich die Stuͤtze geweſen wäre, an welcher 
ein ſchwaͤchliches Pflänzlein fich in Die Höhe ranft, zu rauh 
für eine Töchtermutter vielleicht; Zucht und Schnitt vers 
wilderter Schößlinge,die hatte ich an meiner Bauernfchaft 
üben gelernt und hätte fie wohl auch an einer feineren 
Raſſe bewähren lernen. Der Mann hatte recht; ich war 
eine Bormünderin, eine Stiefmutter für Knaben. Warum 
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zögerte ich denn noch, warum fagte ich denn nicht ja und 
Amen zu dem guten Wort. 

War die einfame Gewöhnung denn fo mächtig in der 
Eremitin des neuen Turms? Achtete fie die Welt fo hoch, 
deren draftifchen Humor eine Altjungfernheirat zu er⸗ 
wecken pflegt? Ober gab fie der Flüfterftimme Gehör, die 
in ihrem Innerften warnte: „Es ift nicht, was du brauchft. 
Du wirft fertig damit, aber du wirft nicht fertig mit dir 
ſelbſt!“ Spürte fie einen heimlichen, nody unverftandenen 
Proteft gegen eine neue männliche Aufgabe, während dag 
Weib nad feinem verfümmerten Rechte drängte? 

‘ch forderte Zeit zur Überlegung, und ed vergingen Wo⸗ 
chen, in denen ich den Grafen nicht wiederfah. Wochen derUn⸗ 
entſchloſſenheit, wie ich ſie niemals erfahren hatte. Endlich 
aber konnte eine Entſcheidung nicht laͤnger verzoͤgert werden. 

Denn es nahte der Geburtstag des Königs, an welchem 
nach einer zehnjährigen Regel das größte Gaftgebot auf 
der NRedenburg erlaffen wurde. 

Der gefamtePomp des reichen Hauſes entfaltete ſich bei Dies 
ſer Gelegenheit, ſelbſt die altgraͤflichen Juwelen der Ahnen 
mußten fuͤr die feſtlichen Stunden den Glanz ihrer Erbin er⸗ 
hoͤhen. Selbſtverſtaͤndlich, daß der Graf zu den Geladenen ge⸗ 
hoͤrte. Ich erwartete die Erneuerung ſeines Antrages. Die 
Vernunft hatte geſiegt: ich war entſchloſſen, ja zu ſagen. 

Sooft der 3. Auguſt in dieſer Weiſe auf Reckenburg ſchon 
verherrlicht worden, es war mir nicht ein einziges Mal 
eingefallen, daß vor ferner, ferner Zeit im Morgengrauen 
dieſes Tages ic) einen ewigen Abſchied genommen und dag 
Zraumbild meiner Jugend hatte ſchwinden fehen. Heute, 
im fünfzigften Sahre, follte der dritte Auguft nun mein 
Berlobungstag werden. 
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7 as war ein ſaures Mahl, mein Freund! Bei dem 

Toaſt, den ich auf Seine Majeſtaͤt den König aus⸗ 
brachte, blieb ich ftecfen; jede Nedensart, die ich anftandes 
halber wechfelte, verfing fich in meiner Kehle mit dem 
Sa, das ich nicht augzufprechen vermochte und doch nicht 
unausgefprochen laflen wollte. Ein Glüd, daß man an 
die Feite auf der Redenburg feinen Anfprud ald den 
der vornehmen Langeweile zu ftellen gewohnt war. 

Nach der Tafel zerftreute fich die Gefellfhaft im Garten. 
Ich war allein mit dem Grafen auf der Terraffe geblies 
ben. Er hatte mir fchon vor dem Effen gefagt, daß feine 
Ernennung eingetroffen, eine Eutfcheidung demnach nicht 
länger zu verzögern fei. Ich hatte den legten Kampf bes 
ftanden, ein einleitended Wort tapfer herausgepreßt, und 
eben wollte ich meine Hand in die feine legen, ale id 
eine bierbaffige Stimme zu meinen Füßen den Namen 
„Hardine“ rufen hörte. 

Ihr feid, wenn auch in früher Jugend, Zeugen der nun 
folgenden Szene gewefen, meine Freunde, habt fie ohne 
Zweifel fpäterhin manchmal refapitulieren hören. Ich 
brauche Euch alfo nur über die Vorgänge in meinem Ins 
nern, die eine fo verdächtigende Wirkung hervorbradıten, 
aufzuflären. 

Im entfcheidenden Momente unterbrochen, blickte ich auf 
und gewahrte einen jungen, rüftigen Mann, die Glut des 
Zrunfenbolde auf dem Geficht; zu jeder Zeit mir die widers 
wärtigite Begegnung, bei diefer Gelegenheit aber Doppelt 
ein Öreuel. Unter wüften, mir faum verftändlichen Reden 
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ftieg er die Stufen heran, ein Fufeldunft quoll mir ents 
gegen: mit der Hand, die id) eben zu einem Verloͤbnis 
ausgeſtreckt hatte, wehrte id; den dreiften Gefellen von mir 
ab. Er taumelte, ftürzte, und eine Blutfpur am Boden 
trieb mich an, ihn genauer ind Auge zu faffen. Sest erft 
bemerfte ich die verwitterte Uniform, das friegerifche Zeis 
chen des Legionaͤrs, den verfrüppelten Arm; ic, ftarrte 
in die narbigen Züge, und eine erſchuͤtternde Ahnung übers 
fam mid). 

Wie er nun aber plöglich ernüchtert, mir mit geballter 
Fauft und drohendem Trote gegenübertrat, da wedte Das 
ftolze Zuruͤckwerfen des Kopfes, der zornig flammende 
Bli des blauen Auges in meiner Erinnerung ein lange 
fhlummerndes Bild; feltfamermeife aber nicht zuerft das 
des Sohnes, der fid) einen Tod auf dem Schladhtfelde ges 
wünfcht, fondern das des Vaters, der ihn fo früh auf dem⸗ 
felben gefunden hatte. Prinz Auguft, nicht Auguft Müller, 
war plöglich vor mir lebendiggeworben. Die Bifion währte 
nur einen Augenblid. Bei den erften Worten von Bater 
und Kind hatte id) mir ihre feltfame Begriffeverwirrung 
erflärt; durfte ic; aber, konnte ich vor diefer gaffenden 
Geſellſchaft den Irrtum loͤſen? Ehe ich noch einen Ent» 
ſchluß gefaßt, hatte fich der Mann zum Gehen gewendet; 
ic) fah einen afchfarbigen Schatten über feine Züge fliegen, 
ihn fich zitternd an das Laubengitter klammern; ich winfte 
dem Prediger, ihn zu unterftügen, auch der Graf eilte ihm 
nach in merflicher Verblüffung, bald waren fie in dem 
Laubengange verſchwunden. 

Sch war nicht in der Stimmung, mid; mit meinen Gäften 
in Erläuterungen einzulaffen; wir befnidften ung wohl 
noch fpäter im Schloffe, und entfernten fie fich ohne Ab» 
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fchied: defto beffer. Daß einer von ihnen im Ernft an die 
Besichtigungen des Fremden glauben könne, fam mir nicht 
in den Sinn. Ich fuchte die Stille meines Zimmers. 

Sn Wahrheit, ich fühlte mid; tief bewegt. War doch, 
wie durd, einen Zauber, ein lange vergangenes, vergeffes 
ned Leben vor mir aufgerüttelt, in dem Augenblide, wo 
ich über den Reft desfelben zu verfügen im Begriffe ftand! 
Dazu der verwahrlofte Zuftand ded Mannes und feines 
Kindes, die Täufchung, der er fich hingegeben und deren 
Berechtigung fein und mein alter Freund mir warnend 
vorausgefündigt hatte. So follte ich dDiefem Freunde nad 
einem Menfchenalter doch noch feine vielverfpottete Fürs 
forge danken lernen. 

Während ich nach Auguft Müllers Taufzeugnis in meis 
nen Papieren kramte, zweifelte ich nicht an meinem Recht, 
den betörten Dann über feine Herkunft aufzuflären. Sch 
zeigte ihm, fo meinte ich, das Atteft, verfchwieg den Namen 
bes Vaters, wie das fernere Schidfal der Mutter, und 
wenn ich für ein fchickliches Unterfommen von Vater wie 
Tochter Sorge trug und ihre Zufunft fiherftellte, war 
ber Handel abgemadıt. 

Eben hatte ich nad) langem Suchen dad Zeugnis ger 
funden, ald der Prediger mit dem Grafen bei mir eintrat, 
Der legtere in einer Aufregung, die mich an dem ges 
haltenen Manne unangenehm befremdete. „Er liegt im 
Wirtshaufe und fimuliert eine Krankheit,” rief er mir 
haftig entgegen. 

„Er ift frank, Kerr Graf,“ widerſprach der Prediger, 
„das Fieber fchüttelt ihn.” — 

„Ein Kagenjammer, wenn nicht dag Delirium dee Truns 
kenbolds!“ entgegnete der Graf. „Ein Glüd, daß ich heute 
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noch Landrat des Kreifes heiße und ihm feine Papiere ab- 
nehmen durfte, Leſen Sie, Fräulein von Redenburg!“ 

Er übergab mir bei diefen Worten jene mehrerwähnten 
fhriftlichen Kindheitserinnerungen Auguft Muͤllers, und 
erging fich, während id; die Blätter überflog, mit zornigen 
Worten über das Wirrfal von Verleumdungen, welche fich 
feit dem Morgen in der Gemeinde verbreitet hatten und 
über Nacht in der Umgegend verbreiten mußten. „Sch 
werde", fo fchloß er, „den Bagabunden unverweilt in dag 
ftädtifche Krankenhaus und nadı feiner Herftellung mittels 
Zwangspaffes über die Grenze transportieren laffen. Der 
fürzefte Weg, das Gerede abzufchneiden. Der Menſch ift 
verrüdt oder ein Betrüger erfter Sorte.“ 

„Er ift feines von beiden,“ verfegte ich ruhig, indem ich 
bie Handſchrift nebft den beiliegenden Atteften in meinem 
Schreibtifche verſchloß. „Auguft Müllers Erinnerungen 
find richtig, und der Schluß, den er irrtümlich daraus ges 
zogen hat, mag durch fein Elend entfchuldigt werden. Er 
it ein Eingeborener von Redenburg, und wir haben die 
Pflicht, ihn innerhalb der Gemeinde zu verpflegen.“ — 

Sc Elingelte bei diefen Worten und befahl dem eintre= 
tenden Diener, den Hausarzt aufzufuchen und den Kranfen 
im Wirtshaufe anftändig verforgen zu laſſen. 

„Eine Gnade, die Ihnen bittere Früchte tragen wird," 
fagte der Graf, wie mid, dünfte, mit Bohn. „Die erſte 
ihrer Art, auf die man ſich in Reckenburg wird berufen 
koͤnnen.“ 

Die erſte Wohltat an einem Fremdling in Reckenburg! 
Die Lehre, ſo wenig ſie in dieſem Sinne gemeint war, 
wuͤrde ſchneidend geweſen ſein, haͤtte ich auf den Ruhm 
einer barmherzigen Schweſter uͤberhaupt etwas gegeben, 
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oder hätte ich wenigfteng fie bei ruhigem Blute aufgefaßt. 
Aber des Grafen Verftimmung hatte mich angeftedt. Sch 
trug in mir einen wunden led, deffen Berührung idy 
einft meinem erften Freunde ſchwer vergeben hatte, und 
die ich meinem legten Freunde nimmer vergeben haben 
würde, Um drohenden, weiterführenden Auslaffungen 
wenigftend den Zeugen zu erfparen, bat ich den Prediger, 
mit dem Doftor Rüdfprache zu nehmen und, falle er die 
Verpflegung ded Kranfen im Wirtshaufe nicht genügend 
fände, feine Überfiedelung nad} dem Schloffe anzuordnen. 

Sobald id mit dem Grafen allein war, fagte ih: „Wollen 
Sie mir, Graf, die bitteren Früchte nicht etwas näher 
bezeichnen, die mir, nad) Shrem Dafürhalten, aus der 
Verpflegung eines Fremden erwadhfen ſollen?“ — 

„Sa, aber welches Fremden?“ riefder Graf achſelzuckend. 
„Nach feiner Öffentlichen Anklage und dem Zugeftändnig, 
welches Sie eben gemacht — —“ 

„Sie meinen das Zugeftändnig, ein verwaiftes Kind in 
einer Anftalt untergebradyt zu haben?” fragte ich. 

„Haben Sie ein Zeugnis über den Urfprung dieſes Kin» 
des aufzuweiſen?“ fragte der Graf dagegen. 

„Sch denfe, mein Wort genügt,” entgegnete ich, ins 
dem ich den Tauffchein, den ich noch in der Hand hielt, 
zerfnitterte. | 

„So fprechen Sie dieſes Wort. Nennen Sie den Namen 
der Eltern, der in dem Anftaltszeugnis fo gefliffentlich 
verfcehwiegen ſcheint.“ 

„Und wenn ich ihn ebenfo gefliffentlich auch fernerhin 
verfchweigen wollte?” 

„So würden Sie vor ſich felber den Unglimpf eines bis 
heute mafellofen Rufes zu vertreten haben.“ 
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Bis dahin hatte ich meine Standhaftigfeit behauptet; 
nun hielt ich mich nicht länger. „Sie fpredyen damit aug, 
daß ich ein eigened Kind — —“ 

„Nicht von mir tft Die Rede,“ unterbrach mid, der Graf, 
jest fo ruhig, als idy dag Gegenteil war. „Die Welt urs 
teilt nach dem Schein, und mir ald Beamten und Shrem 
Freunde fteht e8 zu, dieſem böfen Schein entgegenzutreten. 
Darum frage ich Sie noch einmal: fönnen, wollen Sie 
mir ein Zeugnis über den Urfprung dieſes Mannes geben?“ 

„Nein!“ fagte ich. „Ob id) e8 nicht geben fann, oder 
es nicht geben will, gleichviel. Sch bedarf feiner Freunde, 
die ein fremdes Zeugnis für meine Ehrenhaftigfeit nötig 
halten; und von dem Beamten, der das Recht meines 
Heimatsgenoſſen nicht gelten laffen will, erwarte ich, daß 
er den Gaft meines Hauſes refpeftieren werde.“ 

Damit verließ ich ihn. Sch wußte, daß ich die offene Tür 
meines Hochzeitsfaales zugefchlagen hatte, und fühlte es 
wie einen Stein von meiner Seele fallen. 

Bei alledem bebte ich vor innerer Entrüftung. Doros 
thee lebte, und ich hatte Fein Recht, ihr Geheimnig preis⸗ 
zugeben. Hätte fie felber aber diefeg Geheimnis zu meis 
ner Rechtfertigung enthüllen wollen, ich würde das Wort 
auf ihren Lippen zurüdgehalten haben. Die Leidenfchaft 
hatte meine Auffaffung plöglicdy geklärt: nicht ich, die 
Mutter hatte über das Schickſal ihres Sohnes zu ent: 
fcheiden. 

Noch in der Nacht reifte ich mit den Kurierpferden nadı 
Berlin. Sch reifte ohne Dienerfchaft, weil mir, ebenfo um 
der Menfchen willen, denen ich zueilte, wie für meine 
eigene Perfon, ein Ausfpionieren und Ausdeuten meiner 
Schritte widerftand. 
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Bet einbrechendem Abend erreichte ich mein Ziel und 
begab mich, ohne erft ein Hotel zu fuchen, vom Pofthaufe 
zu Fuße nach der Faberfchen Wohnung, die mir jedes 
Kind zu bezeichnen wußte. Gelang e8 mir, Dorothee noch 
dieſen Abend ohne Zeugen zu fprechen, fo war meine Aufs 
gabe erledigt, und id; reifte unerfannt noch in der Nadıt 
nach Redenburg zurüd. Der Zuftand des Kranken beuns 
ruhigte mid). Der Arzt, den ich vgr meiner Abreife ges 
ſprochen und dereiner Überfiedelung nach dem Schloffe 
widerraten, hatte ihn für eine Lungenentzündung erklärt, 
Folge ſchlecht geheilter Bruftwunden, und bei der Gewoͤh⸗ 
nung an ftarfe Getränfe doppelt bedrohlich. Auch ahnte 
ich, nach langem Stillftand, wieder fo eine Art Kriſis in 
meinem Leben, die id) jedenfalld auf meinem Poften ers 
warten wollte, 

Wenn man fold) eine Lebensgefchichte durchblättert, in 
welcher bloß die Kauptaftionen Schlag auf Schlag in 
hinlänglicher Breite gefchildert werden, während man die - 
dazwifchenliegende Ausfüllung, die ſtill umwandelnde 
Arbeit der Zeit nur oberflächlich ftreift, da denft man 
fidy leicht Die Perfonen unverändert in dem innerlichen 
Verhältnis, in welchem fie bei der legten Szene zueins 
ander geftanden haben. Und fo könntet auch Ihr, junge 
lebhafte Menfchen, wohl wähnen, daß ich den alten Be- 
fannten mit den alten, leidenfchaftlichen Empfindungen 
oder mit dem Herzklopfen der Schuld entgegenging. Aber 
fiebenundzwanzig Sahre waren vergangen, feit ich Dos 
rotheens Heirat erfuhr, wie manches Menfchenleben 
fpinnt fi) in diefem Zeitraume ab, von der Wiege big 
zum Grabe! Und wenn ich in demfelben audy Feiner hers 
vortretenden gemütlichen Wendepunfte zu erwähnen hatte: 
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eine gänzlich veränderte Lebensftellung, eine große, ftarf 
empfundene Weltepoche, Nachdenken und umfaſſende Täs 
tigfeit hatten mich zu einer anderen, die Menfchen von 
einft mir zu Fremden gemacht. Ich würde heute Sieg⸗ 
mund Faber ohne Verlegenheit gegenübergetreten fein 
und ihm erforderlichenfalld Nede geitanden, mit Doros 
theen aber die Lage der Dinge gelaffen, unter Berüds 
fihtigung ihrer Natur und Stellung, befprochen haben. 
Sa, wie ich fo im Abenddunfel die Flucht der Straßen 
entlang fchritt, da fam mir wiederholt der Zweifel, ob 
meine erfte Entfcheidung über dag Schickſal ihres Sohnes 
nicht Die richtige gewefen fei: ob der Totgewähnte nicht 
ein Toter für fie hätte bleiben follen? 

Indeflen der Affeft hatte mid, einmal zu diefer Ers 
wedung ded Mutterherzend getrieben, und wir find ja 
fo leicht geneigt, hinter derlei perfönlichen Eingebungen 
eine ahnungevolle Kügung voranszufegen. Jedenfalls 
fonnte die Stimmung für meine Borfchaft geprüft und 
eine fernere Maßregel mir überlaflen bleiben. 

Als ich mich dem Faberſchen Haufe näherte, fand ich 
das Straßenpflafter mit Stroh belegt, und bemerfte, daß 
die VBorübergehenden gruppenweife zufammentraten oder 
mit Neugier nady dem matterleuchteten erften Stockwerk 
deuteten. Auch einige unzufammenhängende Bemerfuns 
gen fing ich im Vorübergehen auf. „Bier aus diefem 
Fenfter! — Der Mann fam dazu, der arme Mann!“ 

Die Haustür war unverfchloffen, die Treppe leer, aber 
dicht mit Teppichen belegt; alles ftill. Erft am Ausgange 
derfelben harrte ein zurechtweifender Diener, und im 
Korridor lied ſich ein leifes, gefchäftiges, aͤngſtliches 
Treiben beobachten, 
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„Ste ift ranf und nicht zu fprechen,” lautete die Ants 
wort auf meine Bitte, der Frau Geheimrätin gemeldet 
zu werden. 

„Auch nicht für eine durchreifende alte Bekannte?“ 

„Zur niemand.“ 

„Auch morgen nicht?“ 

„Auch morgen nicht,“ befchied der Diener, erbot ſich 
aber, mich dem Geheimrat zu melden. 

Sch ſchwankte einen Augenblid. Der Zwed meiner Reife 
war verfehlt, doch hätte ich gerne über den Zuftand der 
Kranfen nähere Auskunft gehabt, die mir die fichtlich 
aufgeregte Dienerfchaft nicht geben konnte oder wollte. 
Sch entfchied mich indeflen, den Herrn fo ſpaͤt am Tage 
nicht ftören, hingegen morgen noch einmal vorfragen zu 
wollen, gab meine Karte ab und war im Begriff, mid) 
zu entfernen, als ein Türvorhang mir gegenüber ausein— 
andergefchlagen ward und Siegmund Faber mit rafcher 
Bewegung mir entgegentrat. 

Funfunddreißig Sabre hatte ich ihn nicht gefehen, und 
ein fremdartiger Ausdrud von Pein und Weh war feis 
nen Zügen aufgeprägt; dennoch würde ich, auch an jedem 
anderen Orte, ıhn auf den erften Blick erfannt haben. 
Und aud feine audgeitredte Hand deutete an, daß er 
ohne Befinnen in der Matrone, die ihm unerwartet gegens 
überftand, das fünfzehnjährige Mädchen wiedergefunden 
hatte. Der Lauf der Zeit hatte in ihm wie mir feine 
entfremdenden Spuren zurüdgelaffen, wir waren, wie 
man ed nennt, organifch alt geworden; ein Vorrecht derer, 
bie nur ſchwach mit dem Herzen leben. 

Ich folgte feinem ftummen Winke in dag eigene Zims 
mer. „Eine jammervolle Stunde, Fräulein Hardine, in 
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der Sie mein Haus zum erftenmal betreten!“ fagte er, 
indem er meine Hand mit tiefer Bewegung drüdte. 

„Hoffen Sie noch, Faber?” fragte ich, zum voraus hoff- 
nungslos. 

Er aber antwortete: „Hoffen? Ja, ich hoffe, aber nicht 
auf das Leben.“ Und als ich leiſe das Wort „Hirnfieber“ 
nannte, da ſagte er: „Wenn dem ſo waͤre, Sie wuͤrden 
mich weniger ratlos finden. Nein, fein Fieber — —“ 

Sch ſchnitt feine Erflärung mit einer haftigen Bewe⸗ 
gung ab; der Schauder in feinem Blicke hatte meine 
Ahnung beftätigt. Sch gedadıte der Stunde, wo Doro» 
thee mir diefen Ausgang angedeutet hatte, Wir fanden 
eine Weile ſchweigend und laufchten auf die marfers 
fhütternden Töne, die aus dem Nebenzimmer drangen. 
„Störe ich Sie?" fragte ich endlich. 

„Leider nein!” antwortete er. „Nach außen fehlt mir 
bie Ruhe, und da, wo id) Tag und Nadıt nicht weichen 
möchte, darf ich nur ein verftohlener Zeuge fein. Die 
Ungluͤckliche, fo ſcheint eg, fieht in mir nur den Arzt, vor 
dem fie fich allezeit gefcheut, nicht den troftlofen Gatten, 
dem fie bis zum Außerften ihre Qual liebreich verheims 
licht hat.“ 

„Und wann trat diefes Außerfte ein?” fragte ich weiter. 

„Das Außerfte erſt geitern,“ verfeßte er. „Seiner Natur 
nach ift es ein heimtüdifcher, fchleichender Zuftand, der 
vielleicht fhon vor unferer Vereinigung begonnen hat. 
Alles in allem: ein Raͤtſel.“ 

Ich ſchwieg mit gefenftem Blick. Sch allein hätte ihm 
ja den Schlüffel zu diefem Raͤtſel reichen koͤnnen. 

Er lud mich darauf zum Niederfigen ein, nahm an meis 
ner Seite Plag und fchilderte mir jenen erftarrenden 
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Krampf, der feit dem Hochzeitstage von Zeit zu Zeit das 
blühende Gefchöpf überfallen habe. „Bisweilen“, fagte 
er, „konnte ich die Krife ftundenlang voraugfehen. Sie 
war beflemmt, unruhig, trat wiederholt mit über der 
Bruft gefreuzten Händen auf mich zu, eine Gebärbe, durch 
welche fie ſchon ald Kind eine Bitte fo unmiderftehlich 
auszudrüden verftand, fie fah mit einem herzzerreißenden 
Blicke zu mir in die Höhe, vermochte nicht zu reden und 
fämpfte fo fort, big fie erftarrt, mit ftodendem Puls, 
aber völligem Bewußtfein, zu Boden fanf, Da der Zus 
ftand jedoch nur felten eintrat, raſch vorüberging und 
keine gefundheitliche „Störung“ hinterließ, nahm ich ihn 
als eine jener unverfänglichen nervöfen Affeftionen, denen 
Frauen in faum berechenbarer Weife unterworfen find. 
Sc fuchte feinen Grund in der jahrelangen Spannung 
des Brautitandeg, in dem dann allzu plöglichen Wechfel 
aller Xebensverhältniffe, unter denen fie nur allmählich 
in Ruhe und Stille heimiſch werden könne. Ich fchonte 
fie, fhonte fie vielleicht zu fehr. Ich verfiel in den Irr⸗ 
tum vieler Ärzte, die das Eörperliche Leben ihrer Anges 
hörigen nad) den bedenflichen Erfahrungen ihres Berufes 
und das feelifche nach ihren eigenen Bedürfniffen beurs 
teilen. Weil mir nad) einem abfpannenden Tagewerf 
eine Paufe des Ausruhens Wohltat war; weil idy nichts 
verlangte, ald das holdfelige Gefchöpf, ftil und vergols 
dend gleich einem Sonnenftrahl, die Schatten meines Be⸗ 
rufölebeng ftreifen zu fehen: in meinem felbftfüchtigen Bes 
hagen überfah ich ihr unausgefülltes Einerlei, vergaß 
den Widerfpruc; mitihrerurfprünglich bewegfamen Natur, 
vergaß ihn um fo leichter, als fie felber niemals Flagte, 
nach nichts verlangte, immer verficherte, wohl zu fein, 
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und feine Spur des Hinwelkens ihre Worte Lügen ftrafte. 
Sie war und blieb ein blühendes, Tiebliched Kind, Fraͤu⸗ 
lein Hardine, ein Engel der Demut; RIND, meine 
Gottesgabe, mein Sonnenftrahl!“ 

Der Dann verbarg das Geficht hinter feinen Gänden, 
ich börte ein frampfhaftes Schludhzen: lange vermochte 
er nicht weiter zu reden, und ale er endlich von neuem 
begann, geſchah ed mehr zu fich felbft ald zu mir. „Die 
unterdrüdte Natur raͤcht fich allemal — allemal! — wenn 
ich fie hätte reifen laffen — ihr Zerftreuung und Umgang 
gefucht — Licht und Luft um fie gefchaffen in der weiten 
Eindde der Stadt: nichts, nichts habe ich für fie getan; 
mich an ihrem Anblick erquict, Egoift, der idy war, und 
nun fo graufam beftraft!“ 

Eine neue Paufe folgte. Nachdem er ſich gefammelt 
batte, fuhr er rafch, gleichfam gefhäftsmäßig fort: „Unter 
den erfchütternden Creigniffen des Herbſtes 1806 hatte 
ihr Leiden fich gefteigert. Als ich bei meiner Rückkehr 
von der Armee unerwartet bei ihr eintrat, umfing id) 
minutenlang eine Leiche. Der Zuftand kehrte feitdem öfter 
wieder, dauerte länger, man möchte fagen, er wuchs mit 
den Qualen und Enttäufchungen des Baterlanded. Im 
Sommer 1809, ald Schlag um Schlag dad Scheitern 
Schills und Braunfchweigs, die Niederlage Öfterreiche 
befannt wurden, fchien er feinen Höhepunkt erreicht zu 
haben. Dann trat eine Paufe ein; die Stille der Reſi⸗ 
gnation, um unter den Opfern der Erhebunggzeit von 
neuem aufzuwachen. Sch war der Armee gefolgt und 
hörte fpäter erft von anderen — niemals von ihr ſelbſt —, 
daß fie fi) den Frauenvereinen angefchloffen hatte, die 
nadı den maͤrkiſchen Schlachten ſich des Dienfted in 
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unferen Spitälern unterzogen. Armes, zärtliched Kind, 
das niemals einen Blutstropfen fehen, von einer Wunde 
nur reden hören fonnte! Tag für Tag trat fie den Gang 
durch die Feidengftätten an, ging von Bett zu Vett, ftarrte 
angftvoll in jedes Kranfenangeficht, als ob fie einen fuche, 
ber nicht zu finden, einen retten wollte, der nicht zu retten 
war, und brad) dann am Ausgange vernichtet zufammen, 
um anderen Tages den qualvollen Weg von neuem ans 
zutreten. 

„Selbftverftändlich würde ich, wenn zur Stelle, dieſe 
zwedlofe Folter gehindert haben. Als ich aber nach Sahr 
und Tag aus Franfreich heimfehrte, fand id, die Spitä- 
ler geleert und Dorothee faft unverändert die alte. Erft 
während der Tage von Ligny und Waterloo — id, befand 
mich wieder bei der Blücherfchen Armee — foll eine furze 
Kataftrophe eingetreten fein, die mid) auf die heutige 
hätte vorbereiten können. Ich war nicht Zeuge derfelben, 
und tröftete mid; wiederum, daß die eindrudsfähige Kinders 
natur, die Sdiofynfrafie gegen alles, wad Tod und Leiden 
heißt, diefe gemaltfame Erfchütterung hervorgerufen habe. 
Ihr gegenwärtiger Zuftand, ohne jeglichen Anlaß von 
außen ber, fpricht jenem Trofte Hohn. Sch ftehe wie ein 
Narr vor diefem Rätfel der Natur. 

„Sie dürfen denfen, Fräulein Hardine, daß da, wo 
mein ganzes Lebensgluͤck auf dem Spiele ftand, ich dem 
eigenen Urteil nicht allein vertraute. Ic, habe den Rat 
meiner anerfannteften Kollegen in Nähe und Ferne ein- 
geholt. Einmal aber fträubte ſich Dorothee mit einer 
Heftigfeit, die ihrem fonftigen Wefen völlig fremd war 
und ihren Zuftand fteigerte, gegen jede Ärztliche Behands 
lung; dann aber wußte aud) fein einziger eine zweck⸗ 
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mäßig feheinende Methode vorzufchlagen. Sie felbft ers 
Härte fich für gefund, und fie fchien es zu fein. ch 
mußte mich allerfeitö mit dem Vorwurf hypochondriſcher 
Angſtlichkeit abfertigen laſſen. Hoͤchſtens daß man das 
Poſtulat der Kinderloſigkeit als die Urſache momentaner 
koͤrperlicher oder gemuͤtlicher Stoͤrungen zu Markte brachte. 
Ich bin aber zu ſehr Arzt, um ein Freund derartiger Po⸗ 
ſtulate zu ſein. Unſere Kunſt iſt eine der Exemtionen. 
Dorothee war zu zart fuͤr ein Martyrium, dem meine 
Mutter erlag, als ſie mir das Leben gab, und laſſen Sie 
mich hinzufuͤgen, Fraͤulein Hardine, Dorothee war zu 
ſehr Kind fuͤr die Kinderzucht, bei welcher der Vater ihr 
ſo wenig eine Stuͤtze zu ſein vermochte. Sie erkannte 
das auch wohl ſelbſt. Niemals hatte ſie eine muͤtterliche 
Sehnſucht angedeutet; ja ich ſah ſie von einem Schauder 
befallen, als wir auf einer unſerer ſeltenen gemeinſamen 
Wanderungen durch die Stadt einer Schar tobender Wai⸗ 
ſenknaben begegneten. Als ich ihr nach 1806 — nicht 
zu meiner, nur zu ihrer eigenen Ausfuͤllung — den Vor⸗ 
ſchlag machte, eine Soldatenwaiſe zu adoptieren, da war 
ein Krampfanfall ihre Antwort, und nachdem die Sprache 
wieder zuruͤckgekehrt war, ſagte ſie nichts als mit der 
flehendſten Gebaͤrde: „Bitte, bitte — nein!“ 

„Man gewoͤhnt ſich an ſolchen Zuſtand, Fraͤulein Har⸗ 
dine. Mein Berufsleben wurde immer abſorbierender. 
Sch war häufig auf Reifen, und wenn in Berlin, oft 
nur minutenweife in meinem Haufe anmwefend. Da bes 
merfte ic, es denn kaum, daß fie von Jahr zu Jahr ftiller 
und in ſich gefehrter ward, ja daß wohl Tage vergingen, 
ohne daß ich einen Laut von ihren Tippen vernahm. Das 
Alter macht naturgemäß fchweigfam, und was hätten wir 
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im Grunde und auch mitzuteilen gehabt? Sie erlebte 
zuwenig und ich zuviel, aber doc, nicht das, was zu 
haͤuslichem Austauſch ſich eignete. Die beängftigenden 
Zufälle hörten allmählich auf, ich fühlte mich beruhigt 
— bis, ja, e8 mögen jett drei Monate fein — 

„Da konnte ich mir denn nicht länger verbergen, daß 
die ſtumme Apathie in eine feltfame Aufregung umges 
fchlagen war. Sie ging den ganzen Tag im Zimmer auf 
und ab und faß die Nächte mit offenen Augen in ihrem 
Bette, oder ich traf fie wohl auch nachts leife auf und 
nieder wandelnd. Mahnte id; fie zur Ruhe, fo gehorchte 
fie ohne Widerfpruch, legte fich und ftellte fich fchlafend. 
Sobald ich aber in meine Kammer zurüdgefehrt war 
und fie fid) unbeobachtet glaubte, richtete fie fich auf und 
begann ihre Wandelgänge von neuem. Sie ſchlummerte 
nicht, fie fragte nach nichts und antwortete nur mit 
ftummen, aber deutlichen Gebärden; fie nahm nur ges 
zwungen die notdürftigfte Nahrung. O daß das arme 
Hirn in diefer Zerfegung fich leife erfchöpft hätte, aber 
feit geitern — —“ 

„Seit geftern?” drängte ich gefpannt. 

„Seit geftern — —“ 

Ein fehriller Schrei aus dem Nebenzimmer unterbrad 
ihn. Er fprang auf und laufchte hinter dem Borhang an 
der facht geöffneten Tür. „Wer faßt es, Fräulein Har⸗ 
bine,” fagte er darauf, ale e8 drinnen wieder ftill gewors 
ben war, „wer erträgt es, die friedfertigfte Kreatur enden 
zu fehen unter den Qualen einer Mörderin, fie mit Ges 
walt vom Außerften abhalten zu müffen, —— o Öott, Gott! 
geitern in der Dämmerftunde ein unbewachter Moment, 
und — fie würde — —“ 
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Der Mann fonnte nicht weiter; auch ich ftand erfchüttert 
bis ins Mark. Seit Monden, wo der Sohn, eine Mutter 
fuchend, dag Land durchwanderte, und geitern, geftern, da 
er im Wahn feine Hand nach einer anderen ausſtreckte, 
— — darf man an foldye Sympatbhien glauben, an eine 
eleftrifche Strömung des verwandten Blutes? 

„Dürfte ich fie ſehen?“ fragte idy nad} einer langen Stille 
den unglüdlichen Mann. 

„Sie würde Sie nicht erfennen, ſchwerlich bemerfen. Aber 
Sie, wie follten Sie diefen Eindrud ertragen? Fräulein 
Hardine — fie raft!“ 

„Fuͤhren Sie mich zu ihr,“ fagteichvoranfchreitend. Unter 
der Tür hielt id an. „Eine Frage noch: ift e8 eine forms 
Iofe Beflemmung, oder — —“ | 

„Es ift ein firiertes Wahnbild,“ verſetzte Faber flülternd, 
„das finnlofefte, — — oder follte dennoch eine unterdruͤckte 
mäütterliche Sehnſucht — — follte ich zum zweitenmal ge- 
narrt — —? Doch genug der fruchtlofen Grübeleien. Sie 
quält fich mit der verzweifelten Idee, eine Kindesmärderin 
zu fein. Nicht aber eines eigenen, neugeborenen Kindes, 
wie es ein häufiger Wahn irrfinniger Frauen ift; nein, 
über einen Knaben tobt fie, einen Waifenfnaben, den fie, 
fie felber totgefchoflen haben will. Auf Biertelftunden tritt 
wohl eine Paufe ein; dann formt fie aus Kiffen und Tüchern 
einen Knäuel, preßt ihn an ihr Herz und liebfoft ihn wie 
eine Mutter ihr Kind; bald aber zerreißt fie mit der Kraft 
der Raferei den Balg in Stüden, fhleudert ihn von ſich, 
fchreit auf, ſieht ſich — oder wen? — in einer teuflifchen 
Umgebung, die fie ‚die Schwarzen‘ nennt, und fann nur 
mit Zwangsmitteln zurücdgehalten werden, eine gewalts 
fame Befreiung aus diefer Seelenqual zu fuchen. Und 
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dennoch, dennoch, follten Sie e8 glauben, Fräulein Har⸗ 
dine? dad engelbafte Gemüt hat ſich auch in diefem Außers 
ften nicht bemeiftern laffen. Bor dem troftlofen Gatten 
möchte fie ihre Folter auch jegt noch verheimlichen. ‚Still, 
ſtill! füftert fie, fooft ich mid) nahe. Da aber die Angft 
ftärfer ift ald der Wille, wird fie immer unruhiger, windet 
fidh, baͤumt fich, ftöhnt, big ich mich entferne und fie wie 
erlöft aufatmet, um bald von neuem von dem gemordeten 
Knaben und den Schwarzen verfolgt zu werden.“ 

Wir traten in das Kranfenzimmer. Es war tageshell 
erleuchtet, denn die bedrohenden Gefpenfter wuchfen in 
der Dunfelheit. Zwei baumftarfe Wärterinnen verfahen 
den Dienft. Dorothee faß im Bett in unbezähmbarer Uns 
ruhe. Mit der einen Hand ftich fie eine falmierende Arznei 
zurüc, mit der anderen riß fie die Eisblaſe ab, die man 
auf dem Kopfe feitzubalten fuchte. Das einft goldige Haar 
hing wie eine Silberwelle, von gefchmolzenen Eistropfen 
überperlt, an den Schläfen herab, das Antlıg glich einer 
fohneeigen Blüte, und Die erweiterten Augen flogen in ruhe⸗ 
Iofem Flimmer auf und nieder. Das unglüdfelige Weib, 
im fünfzigiten Jahre, in den Banden des Wahnfinng, an 
der Pforte des Grabes, war noch immer fchön; ja mid) 
duͤnkte, ich hätte es niemals fchöner gefehen als in dieſem 
Aufruhr der heimlichften Natur. 

Ich bedeutete die Wärterinnen, ihr fruchtlofes Bemühen 
aufzugeben; fie zogen fich zurück und ich fegte mich auf 
einen Stuhl am Bette. Der Mann laufchte verborgen im 
Kintergrunde, fein Atemzug ging durch den Raum. 

Eine lange Meile bemerfte fie mich nicht; fie hatte eine 
ihrer ruhigen Minuten; gefchäftig bündelte fie die Eid, 
blafe, die fie fid) vom Kopf geriffen, in ein Tuch und preßte 
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fie an ihr Herz. „Hu, hu, wie kalt!“ murmelte fie ſchau⸗ 
bernd, „wie kalt!“ | 

Sch trat dicht an fie heran, ergriff ihre beiden Hände 
und fenkte meine Augen feit in die ihren. „Kennſt bu mid) 
noch, Dorothee?” fragte ich. 

Und wunderbar! Kaum daß fie meine Stimme vernom⸗ 
men und nur einen Moment forfchend zu mir aufgeblict 
hatte, rief fie: „Hardine, Fräulein Hardine!“ 

Der laufchende Mann fonnte einen Laut der Überrafchung 
nicht zurüchalten. Dorothee horchte gefpannt. „Still, 
ſtill!“ flüfterte fie, indem fie das Bündel unter ihrer Dede 
verbarg. Als aber alles wieder ruhig geworden war, 308 
fie e8 von neuem hervor, drüdte meine Hand darauf und 
fagte: „Fühlen Sie, Fräulein Hardine, wie kalt! Es ift 
tot, hu, fo kalt, fo Falt, das arme Kind, tot!“ | 

„Es ift Fein Kind, Dorothee,” fagte ich, „es ift ein Falter 
Stein, ber lange auf deinem Herzen gelegen hat. Schwil 
ihn von dir nehmen. Siehft du, num ift er fort, nun wird 
dir leichter werden, Dorothee.“ 

Sie ließ es willig gefchehen, daß ich das Bündel von ihr 
nahm; aber fie wimmerte immerzu: „Tot, tot, das arme 
Kind tot!" Einen Augenbli ſchwankte ich noch; dann 
wagte ich es, dem Laufcher zum Trog, auf alle Gefahr. Ich 
drücte die Hand der jammernden Mutter an mein Herz 
und ſprach mit erhobener Stimme: „Dad Kind ift nicht 
tot, Dorothee. Gott ift ein Vater der Waifen, der Knabe 
lebt!“ i 

„Er lebt, er lebt!“ fchrie fie auf. „Wer fagt, daß er lebt? 
Mer hat es gefehen, daß er lebt?“ 

„Hardine fagt es,“ verfeßte ich, „Hardine hat ihn gefehen. 
Der Knabe lebt!" 
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„Er lebt, er lebt!“ rief.fie. „Hardine fagt es, Hardine 
kügt nicht, niemals!. Hardine hat ihn gefehen. Er Iebt! 
Wo, wo? Führe mich zu ihm, Hardine!“ 

„Sa, ich will dich zu ihm führen, Dorothee. Ich will dich 
mit mir nehmen nadı Redenburg. Weißt du noch? nad) 
Reckenburg, Dorothee.” — 

Eine Minute lang faß fie finnend, rieb fich die Stirn 
und murmelte: „Reckenburg! Redenburg!" Endlich hatte 
fie e8 gefunden. „In Redenburg, ja, in Nedenburg, da 
wars. Nicht im Waifenhaufe, nicht bei den Schwarzen. 
In Reckenburg lebteer. Fräulein Hardine hatihn gefehen. 
Fräulein Hardine nimmt mich mit nadı Nedenburg; Fraͤu⸗ 
lein Hardine hält Wort!" Sie klatſchte in die Hände wie 
ein Kind. „Nach Reckenburg!“ jubelte fie, „Eommen Sie, 
Fräulein Hardine.“ 

„Sc bringe dich nad) Reckenburg,“ fagte ich; „aber nicht 
heute; erſt mußt du gefund werden, liebe Dorothee.“ 

„sc bin gefund, ganz gefund,“ verficherte fie, indem fie 
Anftalt machte, das Bett zu verlaflen. 

Sch konnte fie nur mit Mühe darin zurücdhalten. „Du 
bift frank, Dorothee,” fagte ich beitimmt; „du wirft aber 
bald gefund werden, wenn du mir folgft. Nimm diefe Trops 
fen; lege dich ruhig bin, drüde die Augen zu und fchlafe 
aus. Danır gehft du mit mir nach NRedenburg.“ 

„Sch will Ihnen folgen, Fräulein Hardine,” fagte fie und 
nahm. ohne Sträuben den Tranf, dem fie ſich bisher fo ge⸗ 
waltfam widerfegt hatte. Plöglich wurde fie aber wieder 
unruhig, fpähte ängftlich im Zimmer umher und flüfterte 
mir ing Ohr: „Er, er! Wenn er nun fommt? Wenn 
er ed nun merkt? Er läßt mich nicht fort, Fräulein 
Hardine.“ 
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„Sei ruhig, ich wache beidir,“ entgegneteichlaut. „Und 
er wird dich mit mir gehen laſſen, denn er liebt dich, Doros 
thee.“ 

„Fraͤulein Hardine wacht bei mir,“ liſpelte ſie ſchon mit 
ſchlaͤfrigen Augen, ließ ſich darauf, gehorſam wie ein Kind, 
das durchnaͤßte Haar von mir abtrocknen, warm einhuͤllen 
und betten. Ihre beiden Haͤnde ruhten in den meinen; 
ſie blickte noch einigemal in die Hoͤhe, als ſie mich aber 
ruhig auf dem Bettrande ſitzen und meine Augen wach⸗ 
fam auf fidy gerichtet fah, fchlummerte fie fanft atmend ein. 

Nach einer Weile erhob ich mid) leife und trat zu dem, 
welcher diefem Auftritteunbemerftgelaufchthatte. Tränen, 
vielleicht die erften des bemußten Lebens, rannen über feine 
Wangen. Er drüdte meine beiden Hände an fein Herz. 
„Die Wohltat einer erften friedlichen Stunde!“ fagte er. 
„Welch ein Zauber liegt doch inden früheften Erinnerungen, 
in den Menfchen, welchen wir am früheften vertrauten. 
D des Selbftfüchtigen, Verblendeten, der nur nach dem 
Pendelfchlag der Stunde gerechnet hat! Wenn ich fie vor 
Fahren Shnen zugeführt hätte, vor Monaten noch — —“ 

„Und wenn ed noch jegt nicht zu fpät wäre, mein Freund?” 
fragte ich. 

Er aber fchüttelte den Kopf und antwortete: „Es ift zu 
fpät.“ 

Ich verfprad ihm darauf, die Nacht bei Dorothee zu 
wachen, und bat ihn, für einige Stunden Die Ruhe zu fuchen, 
deren er fo dringend bedürfe. 

„Auch ich werde Ihnen folgen,” fagte er und ging nad) 
einem wehmäütigen Blick auf die Echlummernde in fein 
Zimmer. Bon Biertelftunde zu Biertelftunde erfchien er 
indeffen laufchend unter der Tür, big er endlich mit dem 
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Entfchluffe, fchlafen zu wollen, in ein paar Stunden uns 
geitörter Ruhe die erfchöpften Kräfte wiederfand. 

Sch faß allein beider Kranfen, ihre Hände in den meinen, 
und Gott weiß! in welchem Aufruhr der Gedanken! Was 
für eine Ironie in dem beglüdenden Wahne des getaͤuſch⸗ 
ten Mannes? Was für eine Strafe in dem gräßlichen 
MWahne der täufchenden Frau! Aber fie lag fo ftill, fie ats 
mete fo gleichmäßig leife; follte ed wirklich zu fpät fein, 
Wahrheit und Frieden an Stelle der Irrung walten zu 
laſſen? 

Nein, ich hoffte noch, hoffte noch, als ich mich beim grauen⸗ 
den Morgen erhob, um die Lampen zu loͤſchen und die Fen⸗ 
ſterbehaͤnge zuruͤckzuziehen. Als ich aber nach wenigen Mi⸗ 
nuten auf meinen Platz zuruͤckkehrte, da gewahrte ich jene 
ploͤtzliche, unbeſchreibliche Wandlung, welche jede Hoff⸗ 
nung vernichtet. 

Ich haͤtte Siegmund Faber herbeirufen moͤgen zum letzten 
Lebewohl. Aber Dorothee ſchlug jetzt die Augen zu mir 
auf, nicht mehr im Flimmer des Wahns, nein, die fragen⸗ 
den Kinderaugen aus ihrer ſchuldloſen Zeit. Sie taſtete 
nach meiner Band uud fluͤſterte in mein Ohr: „Glaubſt 
du, daß Gott barmherzig ift, Hardine?“ 

„Ich glaube es, Dorothee,“ antwortete ich beftimmt. 

„Auch gegen eine, die nicht mehr Vater zu ihm ſagen 
darf?“ 

„Gegen jedes ſchwache, irrende Geſchoͤph, das ſich nach 
ſeiner Vaterliebe ſehnt.“ 

„Und er lebt, haft du gefagt, er lebt?" 

„Er lebt, und ich werde meine Augen über ihn halten 
umd ihm fagen, daß im Vaterreiche eine liebende Wutter 
feiner Heimkehr harrt.“ 
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Kaum hatte ich diefe Worte gefprochen und Dorothee 
mit legter Lebendfraft ihre Lippen auf meine Hand ges 
drüdt, ald Siegmund Faber in das Zimmer trat und mit 
einem herzdurchdringenden Schrei an bem Gterbebette 
niederſtuͤrzte. Sie ſchlug das brechende Auge noch einmal 
zu ihm auf, ein letztes Beben erfchütterte den halberftarr- 
ten Leib. „Faber!“ röchelte fie. „Barmherzigfeit, Faber! 
Kerr, mein Heiland, Barmherzigkeit!" 

Und alles war zu Ende. 

Sch entfernte mich unbemerkt. Als ich aber nach etlichen 
Stunden wiederfehrte, um Abfchied von dem Freunde zu 
nehmen, da fand ich ihn noch auf der nämlichen Stelle, 
umflammernd die tote Geftalt, die er bis zum legten fein 
Kind und nicht einmal fein Weib genannt hatte. Doch faßte 
er fich, fobald er mich bemerfte, und begleitete mid; aus 
dem Sterbezimmer, nadıdem id; mit einem langem Blicke 
von dem auch im Tode noch fchönften Weibe Abfchied ges 
nommen hatte. 

„Solange id; Iebe, Fräulein Hardine,“ fagte er „werde 
ic Shnen diefe fanfte Erlöfungsftunde danfen. Sie war 
meine Lebensfreude, mein ganzes Glüd!“ 

Ich trennte mid; von Siegmund Faber mit dem heiligen 
Borfag, die Erinnerung an feinen Sonnenftrahl rein zu 
erhalten vor jedem trübenden Hauch. 

Meine Seele war erfüllt von dem Schauerbilde einer bes 
leidigten und ſich rächenden Natur, aber auch — ich fehe 
beine Tränen fließen, mein Kind! —, aber aud) von einem 
Berföhnungsglauben, wie ich ihn niemals ftärfer an einem 
Sterbebette empfunden habe. Sie hatte den Frevel gegen 
Gottes ewige Ordnung erfannt und mit allen Qualen eines 
armen Menfchenherzend hienieden gebüßt; ber Wahn mär 
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dem Leben voraudgeflüchtet, mit dem Flehen, in dem fie 
gefchieden ift, wird fie jenfeit begonnen haben und Vater 
fagen dürfen, den wiedergefundenen Sohn an ihrer Hand. 

In diefer Stimmung nahm id e8 als eine troftreiche Er» 
fuͤllung, daß ich bei meiner Heimkehr nach Reckenburg alfos 
bald an ein zweites Sterbebett berufen ward, zu einem 
Scheiden, fo klar und gefaßt, wie das tapfere Herz ed ſich 
bereinft, wenn auch in mädjtigerer Umgebung, gewünfcht 
hatte. | 

„Fraͤulein Hardine,” rief mir Auguft Müller entgegen, 
„Sie find nicht meine Mutter, ich weiß es jet, denn der 
Tod macht heil. Vergeben Sie mir die Unehre, welche meine 
Zorheit über Sie verbreitet hat.“ 

„Du fuchteft eine Mutter und irrteft in gutem Glauben. 
Du haft mid) nicht beleidigt, Auguft,” verfeßte ich auf: 
richtig, indem ich ihm die Hand reichte, 

Er drückte fie Eräftig, lag eine Weile in Nachdenken ver- 
funten und fagte dann: „Eins noch, Fräulein Hardine: 
jene weiße Frau mit dem gelben Haar, die ich bei Der Leiche 
Ihres Vaters fah, ift fie —?“ 

„Sie war deine Mutter, Auguft. Sie ift dir in Liebe 
vorangegangen. Ic aber werde an ihrer Statt für deine 
Tochter Sorge tragen.” | 
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Ma, unſer tapferer Invalid iſt tot! Drei Tage, nach⸗ 
dem er hoffnungstrunken das Waldhaus Muhme Ju⸗ 
ſtines wiedererkannte, iſt er dahin, und wohl ihm! rufen 
wir ihm nach. Wir haͤtten ihm den Todesſtreich von einem 
Tuͤrkenſaͤbel gegoͤnnt; aber zehn Friedensjahre hatten ſein 
Lebensmark aufgezehrt. Nun ſtarb er raſch, wie er gelebt, 
gut gepflegt auf heimiſchem Grund, und ſein brechender 
Blick fiel auf das verwaiſte Kind, welches Fraͤulein Har⸗ 
dine zum Schutz in ihre Reckenburg fuͤhrte. Auguſt Muͤller 
endete gluͤcklicher, als ſeine brave Liſette auf dem Sterbe⸗ 
bett geahnt hatte. Wohl ihm! 
Und wieder drei Tage ſpaͤter ſehen wir Fraͤulein Har⸗ 
dine als einzige Leidtragende ſeinem Sarge folgen zu der 
Ruheſtaͤtte, die ihm an der Seite der „treueſten Dienerin“ 
bereitet worden war. Es war dies eine legte Ehre, welche 
die Herrin jedem ihrer Gemeindeglieder erwieg, und wir, 
die wir ihre Befenntnifle gelefen haben, wiſſen, welchen 
Erinnerungen fie durch diefelbe in dDiefem befonderen Falle 
‚gerecht ward, die Zeitgenoflen aber, welche die Wahrheit 
erft aus diefen Blättern erfahren werden, die fchrien im 
Chor: „Einem Fremden, einem bettelnden Tagedieb! dem, 
der die fchwerite Bezichtigung gegen fie verbreitet hat?“ 
So war es denn Fräulein Hardine felbft, die, ſchwei⸗ 
gend und handelnd, diefer Bezichtigung Vorſchub leiftete, 
in einer Weife, daß ihr goldheller Namen dauernd das 
durch gefchwärzt werden follte. Wir wollen ung nicht das 
bei aufhalten, wie dem ftarren Erftaunen die Eleinfichften 
Spürverfuche folgten, wie der verbiffene Neid triumpbierte, 
Entruͤſtung, ja Empörung gegen die langjährige Heuchelei 
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laut und Öffentlich zur Schau getragen ward. Das Haus, 
zu welchem der Eintritt als hohe Gunftbezeigung erftrebt 
worden war, fah ſich fcheu gemieden, gleic, einem, in 
welchem ein anſteckendes Fieber ausgebrochen ift; der ftolze 
Bau des Rechtes und der Ehre fchien in feinem Fundas 
ment erfchüttert; feine Hand regte fich, ihn zu ftügen, ſeit⸗ 
dem felber der Graf die Beziehungen zur Redenburg und 
alle Zufunftsaugfichten aufgab und, fhweigend zwar, eben 
darum, aber fprechend genug für die gefpannten Lauſcher, 
auf feinen neuen hohen Berwaltungepoften eilte. 

Wer hätte nicht in ähnlicher Weife eine wankende Aus 
torität verlaffen fehen? Gleichwohl würte der geräufch- 
volle Eifer bei diefer Kataftrophe nicht hinlänglich zu er- 
klaͤren fein, wenn der Zeitpunkt derfelben außer acht gelaffen 
würde. Der übermäßigen Anftrengung aller Lebenskraͤfte 
in Not und Kampf waren zehn Sahre einer apathifchen 
Stille nachgefchlichen; in befchränftem Kreife wiederhers 
ftelend und aufbauend, folgte jeder einem tiefen Ruhe⸗ 
bedürfnie. Aller Abzug in weitere Gebiete war unters 
brüdt, die ftaatsbürgerlichen Intereflen ſchwiegen, felbft 
unfere jüngften großen Erinnerungen fchienen wie mit dem 
Schwamme ausgelöfcht. Mit dem patriardhalifchen Bes 
hagen verbreitete fich patriarchafifche Kleinfucht und Frans 
baferei. Ein weniger bemerfenswerted Ereignis ale der 
Sturz von Fräulein Hardines Ehrenfrone würde in 
einer folchen Epoche ald eine Haupt⸗ und Staatsaftion 
verhandelt worden fein, weit mehr als der Sturz von 
Königsfronen in einer anderen. 

Ob Fräulein Hardine diefen Sturz bemerkte? Ob fie 
ihn einer Beachtung würdigte? Kein Zeichen deutete es 
an. Sie bewegte fidy nach wie vor zuverfichtlich in ihrem 
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Tagewerk, und fcheute fich nicht, Dad angezweifelte Wefen, 
das fie Demfelben eingefügt hatte, immer dichter in ihre 
Nähe zu ziehen. Unter allen Umftänden tat fie feinen 
entgegentommenden Schritt, ber eine verfühnliche Stim- 
mung eher als jener hochmütige Gleichfinn angebahnt 
haben würde. Wir aber, die fie die Ihren nannte, wir 
Nedenburger Leute, ei nun, wir fümmerten und nicht 
um Klatſch und Matſch. Wir glaubtend nicht und wir 
bezweifeltend nicht. Wie Fräulein Hardine ed ung gelehrt, 
forgte ein jeder für das Seine. 

Indeſſen: das beftigfte Unwetter verzieht, und auch bie 
Windsbraut um Reckenburg legte ſich; nicht ganz fo jaͤh⸗ 
lings, wie ſie herangebrauſt war, aber huͤbſch ſacht und 
gemuͤtlich nach deutſcher Stuͤrme Art. Die Hand, die eine 
Reckenburg zu verſchenken hat, behauptet ihre Anziehung; 
die Standesgenoſſenſchaft beſann ſich auf ihre alten Hoff⸗ 
nungen, auch die buͤrgerliche Klientel auf gelegentliche 
Beruͤckſichtigung. Bald erſehnte jedermann nur einen An⸗ 
laß, um oͤffentlich zu verleugnen, was heimlich von keinem 
bezweifelt ward. Dieſer Anlaß aber ließ nicht lange auf ſich 
warten, und ed war die Stelle, von welcher man im lieben 
Baterlande alle Hilfe beanfpruchte, zu der man fich felber 
nicht entfchließen konnte, die allerhöchfte, der man auch 
die Rettung von Fräulein Hardines Ehrenfrone zu ver 
danfen hatte. Das Fräulein erhielt das Diplom einer 
Ehrenchanoineffe des vornehmften Damenftiftes dee Mon⸗ 
archie, und damit die Prärogative einer verheirateten Frau. 
Sie machte von diefer Sonderftellung feinen Gebraud,, 
nannte ſich und ließ fich nennen Fräulein von Nedenburg. 
Man erzählte ſich auch, daß fie eine gräfliche Erhebung 
ihres Wappenfchildes dankbarlichſt ausgefchlagen habe. 
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Sie fchien fich darauf zu fteifen, als Freifräulein in bie 
Grube zu fahren. Die Eönigliche Gunftbezeigung wurbe 
jedoch zum Signal, die Berunglimpfung zu bezweifeln 
oder großmätig zu decken. 

Ein tapferer Veteran der Befreiungsfriege, von plößs 
fihem Fieberwahnfinn befallen, hatte auf Reckenburg eine 
Pflegeftatt und ein ehrenvolles Grab, feine hilflofe Waiſe 
hochherzige Berforgung gefunden. Wehe dem, der Sahr 
und Tag nad) dem verhängnisvollen Königsfefte eine an⸗ 
bere Berfion über die große Kataftrophe hätte laut werben 
laffen! Fräulein Hardine feierte weder heuer noch jemals 
fpäter den 3. Auguft mit einem patriotifchen Mahl; hätte 
fie ihn aber gefeiert, fie würde fein geladenes Haupt an 
ihrer Tafel vermißt haben. 

Indeſſen die Säfte ftellten fi auch ungeladen wieder 
ein. Vifiten, Ratfuchende, Huldigende, Hoffende meldeten 
fich, das Lächeln ber Unſchuld auf den Lippen, fo ald ob 
fie nimmer gewichen, und wurben empfangen, fo als ob 
fie nimmer vermißt worden wären. Scheiden und Meiden 
fhien auf beiden Seiten vergeflen; das alte Fahrgleis 
zur Nedenburg war wiederhergeitellt, nur daß die Blicke 
fit) je mehr und mehr zwifchen der großen und der an 
ihrer Seite heranwachfenden Heinen Hardine teilten. 

Denn wie ftaunten die eriten Befucher, in der verwahr: 
often Sandftreicherin fchon nach Sahresfrift ein Kind 
wieberzufinden, gefund und lieblich, wie man je eines ger 
fehen. Fürmwahr, Fräulein Hardine hatte eine glückliche 
Hand. Auch ihr trübfeliger Schüßling war gebiehen in 
der Luft des neuen Turme und auf den Flurmegen, wo 
fie der Herrin tägliche Begleiterin geworden. Die Nach⸗ 
barfchaft erwartete in Bälde den Aft einer Adoption, dem 
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die Adelsbeftätigung nicht fehlen werde. Dan zählte zum 
voraus die Reihe der ritterlichen Sünglinge, die ohne Scheu 
das Erbe der Redenburg aus der Sand der Marfetens 
derinnentochter empfangen würden. Und diefe Reihe war 
lang. 

Aber nichts von dem Ermwarteten gefchah. Fräulein Bars 
dine tat feinen Schritt, um die Kleine Plebejerin zu ihrem 
eigenen Range zu erheben. Sie madıte nicht einmal ihr 
Teftament. Ihre Pflegebefohlene blieb nad) wie vor Bars 
dine Müller. 

Auch wurde fie feineswegs herangebildet, wie es einer 
Erbin von Redenburg geziemt haben würde: feiner vors 
nehmen Koftanftalt, feinem gelehrten KHofmeifter, feinen 
fremdländifchen Gouvernanten übergeben. Der erfte Leh⸗ 
rer ded Kindes, Paftor Nordheim, blieb auch der letzte, 
und von allen Kunftfertigfeiten der Mode war es fpäter- 
bin nur die Muſik, welche ein tüchtiger Meifter der Nach⸗ 
barftadt in dem talentvollen Mädchen pflegte. Im übri- 
gen fügte fidh dasfelbe bald in das Getriebe des inneren 
KHaushaltes, und fchien fich in Demfelben mit gleicher Neis 
gung zu bewegen, wie ihre Befchügerin in der Außeren 
Verwaltung 

Diefe Erziehung deutete allerdings nicht auf hochflies 
gende Pläne für das geheimnisvolle Waifenfind. Wer 
hätte jebody behaupten mögen, daß Fräulein Hardine, 
welche in fo vielen Stüden gegen den Strom zu fleuern 
wagte, einer eigenen Tochter oder Enfelin eine vielfeitis 
gere Bildung bewilligt haben würde? Daß das Maß des 
eigenen Wiflend und Können ihr nicht das Genuͤgende 
fhien, um einen großen Befig und ein bedeutendes Amt 
zu verwalten? 
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Zu diefen wohl gerechtfertigten Zweifeln gefellte ſich 
die Wahrnehmung eines allmählichen Umwandelns des 
Nedenburgfchen Lebenszufchnitted nach der häuslichen 
Seite hin. — Der Verlauf war natürlich und folgeredyt 
für eine, die nichts halb tat, wie unfer Fräulein Hardine. 
Denn ein Menfdy zieht den andern nad) ſich und feiner 
mehrere ale ein Kind. Die kleine Waife bedurfte der 
Wartung, des Unterrichts und Umgangs; fie bedurfte des 
‚ Raumes zur Pflege, zum Spiel, zur Aufnahme nachbar⸗ 
licher Genoffinnen und deren erwachfener Sippfchaft, die 
nicht fpröde auf fich warten ließ. Ein freundliches Gelaß 
mußte mit den Tändeleien einer Kinders, fpäter einer 
Mädchenftube ausgefüllt, Saftzimmer und wohnliche Vers 
fammlungsräume mußten eingerichtet werden. Der neue 
Turm war zu eng und einfad; für mehr als eine; die ans 
ftoßenden Säle waren zu weit und prunfvoll für weni 
ger als eine Galaverfammlung. Da gab ed denn Abs 
teilungen und Zwifchenwände; wärmende Öfen traten an 
die Seite der unzulänglichen Marmorfamine; weiche Teps 
piche bededten die fältende Moſaik des Bodens; bequeme 
Polftermöbel nahmen die Stelle der harten, goldverzier: 
ten Seflel ein, duftende Blumengruppen die der mobderns 
den Potpourris und wadelnden Chinefen auf den Kons 
folen. Mufit und Geſang ertänten in dem lange ftillen 
Palaſt, und ein modern gefälliged Gerät bedeckte ftatt der 
baroden Silber: und Porzellangefäße die wohlbefegteTafel. 

Und wie das Haus fo die Sartenpradıt. Die gefamte 
tote Götterwelt, vor welcher die Fleine Hardine ſich ges 
fürchtet hatte, fiel ohne Gnade; die dreis und vieredigen 
lebendigen Geftalten, über welche fie gelacht, ald man fie 
Bäume nannte, machten unbefchnittenen Straudys und 


350 i Einfhaltung des Herausgebers 


Baumpruppen Plag; die fteifen Hecken, Die glasgeſaͤum⸗ 
ten Schnörfelbeete, welche den Tummelplaß der Kinders 
welt beengten, verfchwanden und weite Rafenpläße runs 
beten ſich an ihrer Stelle zu beiden Seiten der ftattlichen 
Avenue. Sunge Mädchen lieben Blumen, und fo entfals 
tete fich weiterhin bis zum Waldesrande ein üppiger Flor; 
ringe um den Gutshof aber dehnten ſich Gemüfes und 
Obftpflanzungen, Glashaͤuſer und Winterbeete, denn dag 
gaftliche Haus bedurfte der Xederbiffen, welche die eins 
fame Herrin vordem nicht vermißt hatte. Anmutige Sitz⸗ 
pläge luden allerorten zur Ruhe ein, eine einzige große 
Fontäne inmitten der Terraffefpendete fühlend die Waſſer⸗ 
menge, welche die Ungetüme des Luftgartens in zahlloſen 
Faͤdchen ausgetröpfelt hatten, und Die Singvoͤgel des Wals 
bed flatterten bid an den Rand des Baffing, wo freunds 
lihe Kinderhände ihnen Futter ftreuten. Alles in allem: 
unfere Redenburg, ohne ihren berrfchaftlicyen Urfprung 
zu verleugnen, hat fich in ein Heimweſen mit zeitgemäßen, 
bürgerlichem Behagen umgewandelt, und wie hätte fortan 
ein Bebürftiger ohne Labe und Pflege von ihrer Schwelle 
gewiefen werden follen, wenn die fleine Hardine für ihn 
„bitte, bitte” ſprach? Gutgeartete Kinder geben ja fo gern, 
und die Fleine Hardine war ein gutgeartetes Kind. Ald 
in den erften dreißiger Sahren die Cholera ringe im Lande 
viele Opfer forderte und mit einem ihrer Kagenfprünge 
nur unfere Nedenburg verfchonte, da errichtete das Fraͤu⸗ 
lein ein ftattliches Waifenhaus, und an dem Einfegnungss 
tage ihrer Pflegetochter wurden fünfzig vaters und mutters 
(ofe Mädchen darin eingeführt. 

So ift die Feine Hardine nun ein erwachſenes Dämchen 
geworden; und ein wechfelnder Verkehr mit Stadt und Land 
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hat fich angebahnt und ausgedehnt aud) über Kreife, die 
fonft nicht zu der Tafelrunde der Nedenburg gezählt wor- 
den waren; innerhalb diefer Kreife werden bei dem feit 
den Julitagen angeregteren Zeitwefen denn aud) wohl 
Stimmungen laut geworden fein, weldyen die große Har⸗ 
dine in früheren Tagen fchwerlich Gehör gefchentt haben 
bürfte. Kurzum wohin wir bliden, da ift feit dem Eins 
tritt des Fleinen Bettlerfindes in der vertrauten Umhe⸗ 
gung allmählich das Alte neu, Das Verlebte jung geworden. 
Und fo fehen wir denn auch nicht mehr die goldene Kutfche 
mit dem altersfchwachen Schimmelzug, fondern ein leichtes 
Gefährt mit rafchem Zweigefpann die Herrfchaft und ihre 
Gäjte zueinander führen, und nicht mehr die gepuderten 
Heiducken, fondern ein flinfes, jugendliches Völfchen ver, 
fieht den Dienft in dem erneuten Hause. Die periodifchen 
Galafeſte haben aufgehört, aber im Schloß wie im Dorf 
fingt und fpringt die Jugend unter dem Maienbaum und 
Erntefranz; die Schenfe firedt einladend ihren Arm in 
die Luft, die Kegel rollen, die Krüge Klappen, wenn auch 
mit Maß; wir find noch immer eine ehrbare Kolonie, aber 
doch andere Leute geworden wie jene, die den wanderns 
den Invaliden mit Wünderaugen betrachteten und bie 
ftattliche Feftfavalfade feines Blinzelnd würdigten. Es 
herbergte fich gut auch bei den Bauern von Redenburg; 
broben aber in den herrfchaftlichen Gemächern locdte ein 
allempfundener Zauber die Säfte herbei, denn die alte 
Dame lächelte gütig, und die junge war fchön. 

Indeſſen fie hieß noch immer fchlechthin Hardine Müller, 
fie nahm eine Stellung ein, die ſich ebenfowohl für die bes 
vorzugte Gefellfchafterin wie für die VBerwandtin eines 
großen Hauſes geſchickt haben würde. Ausbildung und 
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Beſchaͤftigungsweiſe hätten fie für das Familienleben bärs 
gerlicher Kreife geeignet gemacht, Anftand und Äußere 
Form möchte ein hodhwohlgeborener Weltmann nidyt unter 
feiner Würde gefunden haben. Und eben weil fie fo vers 
ſchiedenen gerecht fchien, fah die Hoffnung jedes Befon; 
beren fich eingefchränft. Die Bürgerlichen fchredten die 
Anfprüce der ariftofratifhen Pflegemutter; die Arifto- 
fraten fchredte die plebejifche Herkunft ohne verbriefte 
Zufunftsaugficht. Eine Zeitlang glaubte man an eine Bers 
bindung mit dem älteften Sohne des Grafen, einem hüb- 
ſchen, flotten Kavalier. Der junge Herr befann fidy aber 
anders, er wählte eine, die Gott weiß wie viele Ahnen, 
und nicht, wie die kleine Hardine, zwar zehn Sperlinge 
auf dem Dadı, aber einen fiher in der Hand hatte. Es 
war das zweifelhafte Erbe der Redenburg, welches von 
zwei Seiten die Bewerber zurüdhielt, und fo müffen wir 
leider die Tatſache konſtatieren, daß die liebliche, viels 
bewunderte fleine Hardine in ihrem zwanzigften Sahre 
fih nody feines Heiratsantrages rühmen durfte. 

Alle diefe Freierzweifel fanden jedoch eine überrafchende 
Loͤſung, ald juft in den Hochſommertagen, wo vor zwölf 
Sahren die Waife des Invaliden an dem Herde der Rek— 
fenburg heimifdy geworden war, Fräulein Sardine die 
Verlobung ihrer Prlegetochter befanntmadıte. Der Augs 
erforene war ihr erfter Kindheitögenoffe, der uns bes 
fannte freundliche Oymnaflaft, der aber nicht dag geifts 
liche Erbamt auf Redenburg übernommen, fondern nad 
dem Tode feines Vaters vor ein paar Jahren die juris - 
ftifche Laufbahn mit der Öfonomifhen unter Fräulein 
Hardined Augen vertaufcht hatte und jegt als deren Ges 
hilfe die Redenburg verwaltete. 
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Manche heimliche Hoffnung wurde durch diefe Verbins 
dung zerftört, manche neu belebt. Man nahm fie als 
einen Akt der Verleugnung, wo man einen der Adops 
tion gefürchtet hatte, Nun und nimmermehr konnte diefes 
Prototyp einer Edelfrau den Stammfiß ihrer Väter, dag 
Erbe, weldjed deren Namen in die Zufunft leitet, auf 
die Familie eined Mannes übertragen, der ald Bedien⸗ 
fteter in ihrem Lohn und Brot ftand. Wer reines Blut 
in feinen Adern fühlte, brachte ein Hoch aus auf die alte 
Redenburgerin. 

Sn wenigen Wochen waren Ludwig Nordheim und Hars 
dine Müller ein Paar. Die unruhige Spannung aber 
ſteigerte ſich, als ſchon am Tage nach der Hochzeit ſich 
die Neuigfeit verbreitete, daß das Fräulein von Redens 
burg ein Teftament übergeben habe. Sie hatte es ohne 
notariellen Beiftand abgefaßt, Siegelung und jedwede 
gerichtliche Einmifchung in die zur Zeit ihres Todes bes 
ftehende Verwaltung unterfagt, bis nad) dreißigtägiger 
Frift die Eröffnung ftattgefunden haben werde. Mit 
biefer legten Klaufel mochte es allerdings Weile haben. 
Die Zeftatorin war an Geift wie Körper ferngefund, fein 
Haar auf ihrem Haupte ergraut, der ftolze Naden nicht 
um eine Linie gefrümmt. Sie zählte fechzig Sahre, viels 
leicht auch mehr, aber fie fehien auf ein Sahrhundert ans 
gelegt. 

Manche unferer heimifchen Zeitgenoffen werben fid) das 
her des allfeitigen Stauneng, ja Erftarreng erinnern — 
dem Herausgeber zittert heute noch die Hand, nun er 
bei dieſem Wendepunkte angelangt ift —, ald am 21. Sep» 
tember 1837 fich die Kunde von dem Tode der legten 
Reckenburgerin gleich einem Lauffeuer über die Landfchaft 
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verbreitete. So fern fie irgendeinem gemütlichen Zus 
fammenhange außer ihrer Flur geftanden, die Blicke und 
Gedanken von hoch und gering hatten fich Gefchlechter 
hindurch mit einem allzu lebhaften und mannigfaltigen 
Sntereffe auf die beiden ungewöhnlichen Schloßherrinnen 
geheftet, um ſich nicht wie von einem perfönlichen Schick⸗ 
fale betroffen zu fühlen, als jest die Stelle, die fie eins 
genommen, plöglich verödet war. Wer follte diefe Stelle 
fortan füllen? Einzelne wie Korporationen forfchten 
ängftlicdy nach dem leifeften Faden, weldyer zu der bes 
währten Segensquelle leiten konnte. Jedweder fah fich 
zu einer Hoffnung berechtigt, um fo mehr, als feiner 
zu einem Anfpruch berechtigt war und nur Glüd oder 
Gunſt ihm ein großes Los in die Hand fpielen Eonnte. 
Aber es waren nicht diefe Gluͤcksjaͤger allein. Ein ums 
fänglicher Gemeindeverband hatte eine Oberherrin vers 
Ioren, die fidy fein Gedeihen zur Aufgabe eines langen 
Lebens gefegt, eine große Zahl Beamteter die gerechtefte 
Gebieterin, aud) die Armut eine milde Verforgerin, feits 
dem durch die Hand eines Vettlerfindes die Tugend der 
Barmherzigfeit eine Sitte auf Nedenburg geworden war, 
und ed ift nicht zuviel gefagt, daß Taufende mit befloms 
mener Bruft der Stunde entgegenfahen, die über die 
Wahl des Erben von Nedenburg entfcheiden follte. 


Keiner aber empfand diefe Beklemmung tiefer ald das 
junge Paar, deſſen forglofes Gluͤck durdy den jähen Tod 
einer Wohltäterin fo dunfel getrübt worden war. Erft 
feit diefer Stunde fühlten Ludwig und Hardine voll und 
ganz das Bedeuten ihrer früheren Verwaifung, fühlten 
fie dad Bangen der Heimatlofigfeit. Ein warmes, weiches 
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Neft hatte fie bis heute geborgen; wo aber follte die 
Hütte ihrer Zufunft ftehen? 

Und ed war nicht nur die zweifelhafte Zukunft, nicht 
nur der Kummer der Gegenwart, ed war auch dag Ges 
heimnig der Vergangenheit, welches die Herzen der armen 
Kinder fo Ängftlich zufammenzog. Sie allein von den 
vielen, welche der letztguͤltigen Entfcheidung über ihre 
Heimat mit Spannung entgegenfahen, fie allein wußten, 
daß gleichzeitig das Nätfel fich Iöfen follte, welches der 
Waiſe des Invaliden eine Freiftatt in derfelben eröffnet 
hatte. 

Als an jenem unglüdfeligen Morgen die jungen Gatten 
frohen Mutes zum gewohnten Frühgruß in das Zimmer 
ihrer mütterlichen Freundin traten, fanden fie diefelbe 
nicht wie alle Tage für ihren Gefchäftsbetrieb gerüftet. 
Das Bett war unberührt, fie felber aber faß im Nadıts 
fleide zurücgefunfen in dem Lehnftuhle, der fchon in 
ihrem Baterhaufe geftanden hatte. Auf dem Schreib» 
tifche vor ihr lag die alte Erbbibel aufgelchlagen bei dem 
achten Kapitel des Römerbriefes, und die Worte des vier: 
zehnten Verfes: „Denn weldye der Geift Gottes treibt, die 
werden Gottes Kinder heißen,” waren fichtbarlich frifch 
unterftrihen. Neben der Bibel aber fanden fie ein 
Manuffript, deffen Auffchrift mit den gewohnten fräfs 
tigen Handzügen lautete: 

„Mein Geheimnis. Ohne Zeugen zu lefen von Ludwig 
und Hardine Nordheim am Abend vor der Eröffnung 
meines legten Willens.“ 

Erft fpät in der Nadıt fehien das Siegel auf diefe Mits 
teilung gedrüct worden zu fein, denn die Lackſtange wie 
das Nedenburgfhe Wappen zeigten Spuren des fürzs 
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lichen Gebrauchs, und Die einzige Kerze, welche dem fchars 
fen Auge und der fchlichten Gewöhnung der Matrone 
noch immer genügte, war tiefherabgebrannt. Noch hatte fie 
bie Flamme forglich gelöfcht, dann mit gefalteten Haͤn⸗ 
den, im Ruͤckblick oder Aufblick, mochte fie noch eine Weile 
geruht haben und fo entfchlummert fein. Nicht, wie 
die Kinder beim erften Eindruc hofften, um wiederum 
zu erwachen, nein, eingefchlummert für immer. Ein Herz⸗ 
flag hatte fie getötet. Kein Zeichen von Kampf oder 
Krampf entitellte die ruhigen Züge, ein leiſes Lächeln 
umfpielte die Lippen, und auf den Wangen war der Iegte 
rötliche Hauch noch nicht entflohen. Das tote Antlig fah 
ſich fchöner an als einft das lebende, Noch zeigte es das 
milde Entzüden des Heimganges, jenen Adel der legten 
Stunde, welcher den Schmerz der Überlebenden zu ewi⸗ 
gem Trofte verflärt. Die legte Nedenburgerin war ges 
fhieden vor dem Hinſiechen einer Kraft, im bewußten 
Frieden mit Gott, mit feiner Welt und mit ſich felbft. 

Heute aber Tief die Monatöfrift zu Ende, die fie bie 
zur Enthüllung ihres Iangbewahrten Geheimniffes anbe- 
raumt hatte. Die Sonne bed Dftobertages neigte fidh, 
und wir empfinden ben feierlichen Ernft, mit welchem 
wir die jungen Gatten, in tiefe Trauerfleider gehuͤllt, 
die Terraffe hinabfteigen und fchweigend den Ulmengang 
bis zum Waldesrande verfolgen fehen. 

Eine Ianggehegte Neigung des Herzens hatte Ludwig 
und Hardine zufammengeführt, und die Liebe, fagt man 
ja, wählt blind. Aber auch der fcharfprüfende Blick ihrer 
Beſchuͤtzerin würde kaum zwei Menfchen gefunden haben, 
welche wie dieſe beiden zur gegenfeitigen Ergänzung ges 
fchaffen fchienen. 
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So Haren Auges, von fo fraftvoller Struktur und Faͤr⸗ 
bung, wie die des jungen Mannes, fo hoch aufgerichtet 
wie ihn, würden wir uns einen leiblichen Sproffen des 
Reckenburger Stammes haben vorftellen fönnen. So fiher 
feiner felbft und rafch zur Tat mußte der Gehilfe fein, 
welchen Fräulein Hardine ſich in ihrem Amte erwählt 
hatte. Der frohmütige Gymnaſiaſt, der ſchon bei der 
erften Begegnung das Herz ded wandernden Invaliden 
gewonnen hatte, war ein ganzer Mann geworden und 
ein guter Man. 

Hardine aber, wie fie ſich jeßt fo dicht an ben einzigen 
Befchüger fchmiegt, deffen Schulter der weiche, gold» 
glänzende Scheitel faum erreicht, jeder Blick des großen, 
feucht fchimmernden Auges eine Frage, jede Biegung der 
anmutigen Glieder, jede Blutwelle unter der durdıfichs 
tigen Haut der Ausdrud eines liebebedürftigen Gemütsg, 
fo gleicht fie der jungen Birke, deren Laub im leifeften 
Hauche zittert, und deren zarter Schaft zufammenfniden 
würde, wenn Sturm und Wetter fidy nicht an dem hoch⸗ 
ragenden Wipfel des fchügenden Eichenbaumes brechen 
follten. 

Es war einer von den feltenen Tagen, deren Sonnens 
gold und Farbenfpiel wir fo danfbar als letzte Gunft 
bed Sahres genießen. Ludwig und Hardine erftiegen einen 
Hügel, ber, zwifchen Garten und Korft, meilenweit über 
die Flußaue einen Ausblick bietet. Die Herbftfpinne hatte 
die Stoppeln der Felder mit einem filbernen Netze vers 
hüllt, die Zeitlofe einen Violenſchimmer über die noch 
immer faftgrünen Wiefen gebreitet. Leife drangen die 
Glocken der abweidenden Herden herauf; die Spätlinges 
büfte der Reſeda mifchten fich mit der Würze des Wals 
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ded, ber in allen Schattierungen des abfterbenden Laubes 
und der immergrünen Nadeln die Landfchaft umrahmt. 
Breit und ruhig wallte der Strom, ein Spiegel reinfter 
Kimmelsbläue, bis er fern im Welten im Glanze der 
finfenden Sonne verfhwand; gegen Morgen aber ftand 
die feine Sichel des Mondes gleich einem Diadem über 
dem fchwärzlichen Tannenforft, und aus dem Grunde 
ftiegen fchon jene weißen Dunftfchleier in Die Höhe, welche 
an die Ahnungen unfrer Seele erinnern, wenn Sang 
und Duft der Jugend erlofchen find. 

Keine Sahresfärbung fteigert die einfachen Formen uns 
ferer Landſchaft zur Schönheit, wie die des Herbſtes, 
und, war ed zum Lebewohl, war e8 zu einem heimatlichen 
Gluͤckauf, daß fie heute ihren blendendften Schmelz ents 
faltet hatte? 

Ludwig und Hardine hatten eine Weile fchweigend dag 
reichgefättigte Bild überfchant. Set unterbradh der juns 
ge Mann die Stille; er faßte der Gattin Sand und 
fprady mit einem Lächeln und herzerfchließenden Klang 
der Stimme: „Sa, es ift eine liebe Heimat, und es müßte 
föftlicd, fein, fi) aus eigenem Vermögen in ihr ein Bürs 
gerrecht zu erwerben. Aber trodene deine Tränen, meine 
Hardine. Gehören wir nicht eind dem anderen? Sind 
wir nicht durdy fie zu froher Tätigkeit gewöhnt? Du 
wirft auch anderwärts glüclich fein, mein liebes, fanftes 
Weib!“ 

„Überall, Ludwig, überall mit dir!” flüfterte fie, indem 
fie den hellen Kopf an feine Bruft gleiten ließ. Nach 
einer Paufe aber fegte fie hinzu, und ein Schauer übers 
riefelte die fchwanfe Geftalt: „Es ift ja nicht das, Lud⸗ 
wig, nicht das allein — —“ Sie ftodte, er aber fagte: 
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„Mein, es ift nicht Das, und ich weiß, was e8 ift, Hars 
dine, Kein bangeres Geheimnis ald das ded Blutes, 
Liegt und die Zufunft verhüllt, die Vergangenheit wols 
len wir klar überbliden, wollen die Ahnen fennen, denen 
wir die Wohltat ded Dafeinsd zu danfen haben. Und 
darum —“ 

„Darum!“ hauchte die junge Frau. 

„Darum,“ fuhr jener fort mit einer ſtolzen Zuverficht, 
als gälte ed einen Zweifel an der eigenen Ehre zurüds 
zumweifen, „darum fage ich: was auch die nädıfte Zus 
kunft enthüllen mag, nun und nimmer einen Mafel auf 
dem hehren Bilde diefer Frau, die ung beiden eine Mutter 
geworden iſt.“ 

Die Gattin beugte fi) und füßte bed Mannes Hand 
zum Danf, daß er ihr ein frohes Bewußtſein befräftigt 
habe. Dennod, floffen ihre Tränen nody immer. „Und 
mein Vater, Ludwig,” fchluchzte fie, „mein armer Vater —“ 

„Dein Vater,” verfeste Ludwig, „Elammerte ſich im 
Schiffbruche des Lebens an den Strohhalm einer Er- 
innerung, eines Wahng, um fidy felber und fein bilflofes 
Kind vor dem Berfinfen zu retten.” 

Die junge Frau fchluchzte frampfhaft. Ihr Mann Füßte 
fie auf die Stirn und zog fie neben ſich auf eine Bant, 
über welche ein Eberefchenbaum feine fchweren Trauben: 
zweige hängen ließ. 

„Kaffe dich, mein Kind,” fagte er. „Uns bleibt nod) 
eine Stunde. Laß ung die Enthüllungen, welche wir vers 
muten, durch unfere Erinnerungen vorbereiten. Niemals 
würde ich mir ſolch eine Ausfprache felber mit meinem 
geliebten Weibe geftattet haben, folange ihre Augen 
über und wachten. Ich fühlte ihre heimliche Mißbilligung. 
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Heute aber, wo ihr eigener Wille das Geheimnis brechen 
wird, heute frage ich Dich, Hardine: hat fie je gegen dich 
ber Vergangenheit erwähnt?” 

„Niemals, niemals, Ludwig,” beteuerte Die junge Frau. 

„Und auch gegen mid; nur mit einem einzigen ernften, 
aber nicht enthüllenden Wort,” fagte Nordheim, von der 
Erinnerung bewegt. 

„An jenem glüdfeligen Morgen, wo fie meine lang» 
gehegten Wünfche zum Ausdrud und zur Erfüllung brachte, 
da fragte fie mich: ‚Kennft du die Abflammung des 
Kindes, Ludwig, deffen Schuß bu von heute ab über; 
nimmft?‘ Und als ich die Frage bejahte, fuhr fie fort: 
‚Sie ift in Ehren geboren; ihr Vater war ein tapferer 
Soldat, deffen Wunden die fpäteren Berirrungen deckten. 
Sei aud du ein tapferer Soldat und fcheue nicht die 
Wunden in dem immerhin fchweren Kampfe des Lebens.‘ 
Das ift das einzige Mal, daß fie dad Andenken Auguft 
Müllers in mir wachgerufen hat.“ 

Ludwig ſprach eine lange Weile über jene erfte traus 
rige Zeit. Das Gedächtnis des lebhaften, neugierigen 
Schülers hatte manches erfaßt und erfahren, was dem 
blöden Fleinen Mädchen entgangen oder entfallen war. Er 
fheute fich nicht, fie an ihres Vaters verwahrloften Zus 
ftand und felber an ihren eigenen zu erinnern, wie fie, ein 
zitterndes, halbnacktes Vögelchen, faft ftumpffinnig von 
Entbehrung und Elend, der Frau unter Die Augen getreten 
fei, die ihren Abfcheu vor jeder Art von Verkommenheit 
bisher noch zu feines Menfchen Gunften verleugnet habe. 

„Sc kann ung dieſen Ruͤckblick nicht erfparen, mein liebes 
Herz,” fagte er, „auf daß wir die Frau verftehen lernen 
und ihre Tat. Frage dich num felber, ob foldy eine Er⸗ 
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fcheinung, mit vemunerhörteften Aufpruche fich zudrängend 
und fich des fchmählichften Unglimpfes nicht entblödend, 
ob fiediebisherigeNatur, diebisherigen Grundfägeunferer 
Freundin erfchüttern, oder ob fie dieſelben ſchaͤrfen mußte?“ 

Weiterhin fprach er von den Folgen jener Begegnung. 
Erft in diefer Stunde erfuhr Hardine, mit welchem Opfer 
die an Ehrerbietung gewoͤhnte Matrone ihr Geheimnis bes 
wahrt habe, und beider Wefen beugte fich vor dieſem fchweis 
genden Heldenmut, den die junge Frau mit dem ihr ge- 
läufigften Worte „Liebe” nannte. 

„Mein,“ fo ſchloß aber Ludwig feine umfichtige Betrach⸗ 
tung, „nein, ed war nicht, was du Liebe nennft, Hardine, 
nicht ein natürlicher Zug, welcher der firengen Lebensregel 
biefer Frau und der von ihr hochgehaltenen Meinung der 
Welt Trog bieten hieß. Und ed war auch nicht der übers 
natürliche Trieb der Ehriftin, ver Schmach und Verfolgung 
als eine Seligfeit auf fi) nimmt.“ 

„Und was denn, Ludwig?" hauchte Die junge Frau, „was 
denn?" | 

„Ein Geheimnis, wie fie e8 felber nennt, ein Geheim⸗ 
nis, das, wenn es ſich Löft, und lehren wird, daß wir die 
Macht befigen, auch gegen unfere Neigung dad Rechte 
zutun. Gewiffen heißt fie, jene himmlifche Macht, auf 
welche in erfter Ordnung alles Menfchliche fich gründet. 
Diefe Frau erfüllte eine Pflicht. Sie erfüllte fie voll und 
ganz nad) ihrer groß gefchaffenen Natur. Und wenn im 
Laufe der Zeit der ruͤckwirkende Segen der Liebe ihrer Zus 
gend entquoll, fo find wir zweimal ihre Schuldigen ges 
worden: zuerft um ded Kampfes willen, welchen fie bes 
ftand, und dann um des Sieges willen, welcher fiezu unferer 
Mutter machte.” 
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Ludwig Nordheim erhob fidy nach diefen Worten, ergriff 
die Hand feiner Gattin und fuhr nad) einer Paufe mit 
warmer Bewegung fort: „Und darum, meine Hardine, ehe 
wir das legte Wort aus ihrem Munde vernehmen, lege 
beine Rechte in die meine zu einem unverbrüdjlichen Ents 
fhluß. Was diefe Frau ung enthüllen oder vorenthalten 
wird: wir wollen es verehren ale die Offenbarung einer 
Mutter; wag fie ung heißen oder verbieten wird, wir wollen 
ihm gehordjen ald dem Gefeß einer Mutter. Sollen wir 
arm und auf ung felbft geftellt in die Fremde ziehen, wir 
zweifeln nicht; es war die Weisheit einer Mutter, welche 
den Stachel der Not zu unferer Reife erfannte. Zeigt fie 
ung einen Pfad: wir wandeln ihn; eröffnet fie ung ein 
Amt: wir warten fein, ftarf durch den Rücbli auf fie. 
Endlich aber, meine Hardine: wenn unter ihrer Sand ein 
Bild ſich entfchleiern follte, welches die Enfel verehren 
möchten, und vor welchem fie errötend die Augen nieders 
ſchlagen, fo zählen wir unfer Gefchledht von dem Tage 
an, wo diefe Frau dem Ioggelöften Kinde eine Freiftatt 
in ihrem Herzen eröffnet hat; und wir wollen unfere 
Haͤupter hoch tragen, gerade darum, denn die freie Kiebe 
einer Mutter hat ſich zwifchen und und den nächtigen 
Schatten geftellt.” 

Er ſchwieg. Die Battin hatte ihre beiden Hände in feine 
Rechte gelegt und er hielt fie eine Weile mit fräftigem 
Drude umfchloffen. Es war Abend geworden, dag legte 
Not verglüht, der erfte Stern am Horizonte aufgeftiegen, 
bie weißen Nebelgeftalten der Aue drangen immer dichter 
und Dichter zu den dunklen Föhrenmwipfeln empor. Noch 
einen Abſchiedsblick in Die Runde, dann wendeten Ludwig 
und Hardine fich rafch und gingen ſchweigend, aber mit 
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lebhafteren Schritten, als fie gefonımen, dem Schloffe zu. 
Ohne Aufenthalt betraten fie das einfache Turmgemadı, 
das noch unverrücdt die Spuren des entſchwundenen Lebens 
trug. 

Fräulein Hardine hatte im Laufe ded Sommers einem 
namhaften Künftler zu dem einzigen Bilde gefeflen, welches 
von ihr exiſtiert und welches jegt, feiner Beftimmung ges 
mäß, in dem Ahnenfaale der Reckenburg das lette Feld 
einnimmt. Bon der finderlofen Erbauerin war diefer Plag 
bem fürftlichen Gemahle zugedacht, um die Reihe mit einem 
Purpur abzufchließen. Nun weilt der Befchauer finnend 
vor der fchlichten Geſtalt, welche der Künftler gut gemalt, 
aber beffer noch aufgefaßt hat. 

Wir haben eine lange Reihe hinter und. Zu Anfang die 
nach Natur und Kunft ziemlich grobfchlächtigen, ritterlichen 
Damen und Herren in Schaube und Barett, in Koller und 
Panzerbemd. Dann, zahlreidy vertreten, der Kavalier und 
fein Gefpong, in Lockenperuͤcke und Zopf, uniformiert und 
befternt, Puder, Toupet und Schönpfläfterdyen, tanz 
meifterliche Haltung und Hoͤflingspas. Endlich die Kleine 
Figur der Gräfin mit dem fcharfen Bogelprofil, ein neuns 
perliges Krönchen in der hochgetürmten Frifur, wie fie 
vor den Ruinen der alten Burg den Bauplan des neuen 
Schloſſes in der beringten Hand entrollt. 

Die Spanne faft eines Sahrhunderts Tiegt zwifchen 
biefem Bilde und dem, welches die Reihe fchließt. Und 
welches Sahrhunderts! Mit Siebenmeilenftiefeln rennt 
die gewaltigfte Umwälzung, welche die Weltgefchichte 
fennt, an unferem Geifte vorüber. Der Fuß tut einen 
Schritt — und wir ftehen vor der Geftalt Fräulein Hars 
dines. 
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Alle Frauen der Galerie und ſelber die Mehrzahl ihrer 
maͤnnlichen Vorgaͤnger uͤberragend, iſt ſie in einer Waldes⸗ 
lichtung und im Vorwaͤrtsſchreiten dargeſtellt, den Blick 
mit ruhiger Zuverſicht in die Gegend gerichtet, von welcher 
das Licht in die Szene faͤllt. Schlicht geſcheiteltes Haar, 
ein jagdgruͤnes Gewand, in der Hand einen Eichenzweig: 
ſo wie wir ihr taͤglich auf ihren Flurgaͤngen begegnet ſind. 
Auf der Bruſt als einzigen Schmuck das ſchwarzweiße 
Ordenszeichen der Befreiungsjahre. 

Iſt es auch nur der Lauf und Ablauf eines Geſchlechts, 
die Geſamtheit ſpiegelt ſich uns in dieſem Einzelbilde. 
Unſer Herz war beklommen, nun ſchlaͤgt es getroſt. Wir 
fuͤhlen uns gemahnt an jene Menſchheitspfeiler, welche, 
an die Grenzen zweier Zeiten geſtellt, aus der alten hinaus 
die Bruͤcke in eine neue ſchlagen, gemahnt durch das gute 
Bild von unſerem Fraͤulein Hardine. 

Dieſes Bild war erſt nach dem Tode der Dame von dem 
Maler abgeliefert und von den Kindern mit einem Aſtern⸗ 
kranze umrahmt, fuͤr die heutige Weiheſtunde uͤber dem 
Lehnſtuhle befeſtigt worden, auf welchem die Teure den 
letzten Atemzug ausgehaucht hatte. 

Dem Bilde gegenuͤber nahmen ſie ihren Platz vor dem 
altvaͤterlichen Eichentiſche, auf welchem die Bibel bei dem 
achten Kapitel des Roͤmerbriefes aufgeſchlagen geblieben 
war. Hardine zuͤndete die Kerzen an und legte ihre zit—⸗ 
ternde Hand in bie ihres Gatten. 

Nach einem tiefen Atemzuge Iöfte er die Siegel des 
Schriftftüces, und ohne Unterbrechung, als die eines Tiebs 

reichen Blickes auf die ftill weinende Frau oder auf das 
- Bild in der Höh, las er den Inhalt, den wir dem Leſer 
voraudgegeben haben bis zu dem Tode des Invaliden. 


Cinfhaltung des Herausgebers 865 


Das Geheimnis der Vergangenheit war enthüllt, dem 
Geifte nach fo, wie Ludwig Nordheim e8 der Gattin vor⸗ 
ausgekündigt hatte. Nur wenige Blätter blieben noch in 
feiner Band; er ahnte, daß fie das Gefeg für ihre Zukunft 
enthalten müßten, und nach einer langen, langen Paufe 
las er den legten Abfchnitt von der Gefchichte der feltenen 
Frau. 


Dreizehntes Kapitel 
Der Sfungbrunnen 


as Schlußfapitel meiner Gefchichte haben wir mits 
$) einander burchlebt, Tiebe Hardine. Ed wird Dir 
wenig erzählen, deffen Du Did; nicht erinnerteft, und fol 
nur ein Fazit fein von dem, was wir und gegenfeitig fchuls 
dig geworden find. 

Du glaubft, es fei eine warme Hand gewefen, welche 
die Waife von der Leiche dee Vaters unter ein heimifches 
Dach geführt hat. Wie oft habe ich mit Scham den Danf 
Deiner Tränen auf diefer Hand empfunden! Mein Kind, 
ed war ein fehr froftiged Geleit, und es hat lange ger 
währt, bis ich — Dich lieben etwa ?— o nein, big ich) Deinen 
Anblid nur ertragen lernte. 

Es war ein Moment in meinem Leben, in welchem die 
legte matte Spur von dem, was die Menfchen Anzügliches 
für mid) gehabt hatten, zu erlöfchen drohte. Das Schick⸗ 
fal, deffen Zeuge ich gewefen, hatte mid, erfchüttert, nicht 
erweicht. Aus Liebe war Dorothee zur Sünderin geworden; 
aud Liebe der Mann, der fein ganzes Leben auf fie ges 
ftellt hatte, ein Betrogener; in einem unbeftimmten Drange 
der berechtigtften Empfindung Auguft Müller zu einem 
Ehrenräuber und Berleumder; und id, felber, hatte ich 
nicht in der Jugend den ficheren Anfergrund meines Lebens 
einer gefühlvollen Anwandlung preißgegeben, um im Mas 
tronenalter den Geifer der Welt ald gerechte Strafe das 
für einzuernten? „Das Herz macht ung zu Schwächlingen 
und Toren!” rief ich mit einer Bitterfeit, wie id) fie nies 
mals gefannt hatte. 

Denn ich fpürte den allfeitigen Abfall von meiner Pers 
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fon um fo tiefer, da ich ihn nicht zu fpüren ſchien, und 
da ich mich bis zum letzten gegen feine Möglichkeit gefträubt 
hatte. Keiner diefer Menfchen, auch nicht der Graf, war 
meinem Gemüte ein Verluſt; nicht erftan ihrer Schäßung 
hatte ſich mein Selbftgefühl entwidelt. Aber Ehre und 
Ehrerbietung, gleichen fie nicht der Luft, die den Atem in 
der Bruft unterhält, den Atem, der um fo ftärfer ringt, 
je [hwächer der Pulgfchlag des Herzens den inneren Kreis⸗ 
lauf belebt? Alle dieſe Menfchen, aud) dad wußte ich) recht 
gut, führte über kurz oder lang Eitelfeit und Eigennuß 
mit dem Schein der Ehrerbietung zu mir zurüd, Aber ich 
wußte auch, daß das Grundweſen der Ehrerbietung für 
alle Zeit vernichtet war. Und die Ehre ift nicht felbftge- 
nügfam wie das Gewiffen, fie lebt nur durch und in dem 
Widerſtrahl. Es ift ein einfames Feuer, das in dem Wart⸗ 
turme brennt, aber e8 leuchtet dem Schiffer zu feinen Füßen, 
und erlifcht es, fteht der Turm ale ein zweckloſes Gehaͤus. 
Wie foldy ein ausgelöfchter Leuchtturm kam ich mir vor. 

Und was hatte ich ald Entgelt dafür, daß der Ehren 
name der Redenburg unter Spott und Hohn verhallen 
follte? Eine Aufgabe für den tatfräftigen Sinn? Eine 
Herzensluft, ja nur die Erinnerung daran — für welche 
fhon manche Ruf und Ruhe in die Schanze gefchlagen 
hat? Nun, die Verforgung eines Bettlerfindes war fein 
Heldenſtuͤck für die reiche Frau, die ohne Opfer Hunders 
ten ein Gleiches hätte erweifen Dürfen; aber eine Herzens⸗ 
freude war fie noch weniger als ein Heldenftüd, 

Wenn ed nod, ein Knabe gewefen wäre! Ein frifcher, 
fröhlicher Gefell, wie Ludwig Nordheim etwa, der fich zu 
einem tüchtigen Arbeiter auf meinem Felde heranziehen 
ließ. Aber ein Mädchen! Was folltemir und meiner Redens 
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burg ſolch ein ſchwaͤchliches, zerbrechlidyes Ding, das beftens 
falls Stricknadel und Kochlöffel regieren lernte? Und ein 
verfümmerteg, trübfeliged Gefchöpf obendrein, in dem fein 
Zug mid; an das Paar erinnerte, dad mir den Sugends 
finn der Schönheit erwedt und bisher allein befriedigt 
hatte. Gründete ich dem Kinde eine bürgerlich behagliche 
Eriftenz, für welche ich es, nach feiner koͤrperlichen Erhos 
lung, in einer braven Predigerfamilie erziehen ließ, fo war 
mein gegebenes Wort und damit meine Aufgabe gelöft. 

Die Sorge für diefe körperliche Erholung hatte ich meiner 
Kammerfrau übertragen, auf die ich mich verlaffen durfte 
wie auf mich felbft. Denn „gleiche Herrn, gleiche Diener“, 
das Ariom galt feit der Neubegründung der Redenburg. 
Das Kind wurde gekleidet, genährt, gebadet, gepflegt auf 
ein Titelchen nach der VBorfchrift des Medikus oder meinem 
eigenen Befehl mit der nämlichen Akkurateſſe, wie meine 
Waͤſche gebügelt oder meine Zimmer entftäubt wurden; 
aber auch nicht einen Funken über den Dienfteifer hinaus, 
Sch Eonnte deffen verfichert fein, ohne nachzuſchauen. Ins 
beffen ſchaute ich nach, fooft ic} vor und nach meinen 
Flurwegen auch die Sefindeftuben im Parterre revidierte. 
Es fehlte an Feiner Schuldigfeit, und dag Kind war ſicht⸗ 
lic, geſund. Aber es hockte müde, mit leeren, wäfferigen 
Augen im Ofenwinfel oder in einer fonnigen Ede auf 
der Terraffe, ſprach ungefragt fein Wort und legte gleich» 
gültig das Spielzeug beifeite, dad man ihm in die Hand 
gegeben hatte. „Das Kind ift idiot!“ fagte ich, indem ich 
ihm den Rüden wendete. 

Monate waren in diefer Stimmung vergangen, bie häßs 
lichſten, weil hoffnungslofeften meines Lebens. An einem 
Novembermorgen erhielt ich das königliche Patent, das 


Der Jungbrunnen 68 


mich zur gnädigen Frau erheben follte. ch erfannte die 
gute Abficht, eine verpfufchte Sache wieder ind Schi zu 
bringen, fchrieb meine Danffagung und legte den huld- 
reihen Akt zu den Aften. 

Später ale andere Tage tratich aus dieſem Anlaß meinen 
Flurgang an. Auf der Terraffentreppe faßdas Kind. Seine 
Augen, gewoͤhnlich halbbededt und fchläfrig geradeaug ges 
richtet, waren heute groß zum Simmel aufgefchlagen, an 
welchem die Sonne, noch hinter einem Nebelflor, um den 
Durchbruch kämpfte. Der Blid frappierte mid; ich ging 
fhweigend vorüber, aber nad) etlichen Schritten fehrte 
ich um und fand dag Kind noch in dem nämlichen Aufs 
fhauen, unbefiimmert, daß der fhwarze Neufundländer, 
mein häufiger Begleiter, feine Befanntfchaft ſuchte, ins 
dem er das Fruͤhſtuͤckbroͤtchen aus den kleinen Händen zu 
ſich nahm. 

Ich fonnte ten Bli nicht loswerden. Ed war zum 
eriten Male, dad meine Gedanfen fich mit dem Rinde bes 
fhäftigten. Sch fürzte meinen Morgengang ab, kehrte des 
nämlihen Weges zurücd und ftand fill vor einem Bild⸗ 
chen, dag, wäre ich eın Maler gewefen, ich augenblicklich 
ſtigziert haben würde, 

Die Kleine ſaß noch auf derfelben Stelle, und der große 
fhwarze Hund geduldig ueben ihr. Sie hatte die Arm- 
hen um feinen Hals gefchlungen und den Kopf in fein 
zottiged Fell gewühlt. Die Sonne, die jest Mar und faft 
fommerwarm niederfchien, breitete einen Goldfchimmer 
über das lofe, flatternde Haar; ich bemerkte erft jest, daß 
es ſich anmutig fräufelte, daß auch die ftedfenartigen Glie- 
der fich gebleicht und gefüllt hatten, und die Baͤckchen, 
bie im Augenblid ein leifes Rot überhauchte, fich kind⸗ 
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lich zu runden begannen. Ein friedliches Behagen prägte 
ſich aus über der Fleinen Geftalt. Bei meinem Nahen hob 
fie Die Augen zu mir auf, belebt und dunkelblau; fie lächelte 
zum erften Male unter meinem Dach — vielleicht zum 
erften Male im Leben. 

„Das Kind friert. Es braucht Wärme!“ fagte ich, und 
von dem Tage ab wohnte und fchlief e8 in meinem Erker⸗ 
turm, der gegen bie Mittagds und Abendfonne gelegen 
und allein von der langen, glänzenden Zimmerflucht warn 
und allenfalld wohnlich eingerichtet war. 

Nun aß id mit der Kleinen an einem Tiſch, nun fah 
ich fie morgens und abends in ihrem Bett, nun merfte 
ic) auf die Entwicelung des zarten Keimes. Lange freis 
lich noch nicht mit der bewußten Liebe des Gärtnerg, der 
ein Samenforn zum Pflänzchen auferzieht, aber doch mit 
einer Art von neugierigem Verlangen: ob es wohl zur 
Blüte fommen wird? Sie wurde täglich weißer, runder, 
gefälliger anzufehen. Manchmal rief idy überrafcht: die 
Dorl! Aber fie drehte fich nicht wie die Dorl, lachte nicht, 
ſchwatzte nicht, fpielte nicht wie fie, und der große ſchwarze 
Hund war ihr einziger, aber treuergebener Freund. 

Ich hatte mit dem Prediger einen Unterrichtöverfuch 
verabredet, der nadı Neujahr mit dem ſchwaͤchlichen Geifte 
angeftellt werben follte. Am Nachmittag des Weihnachts⸗ 
heiligabende fam er zu mir, die Kleine zur Chriftbefches 
rung einzuladen, die fein Sohn, als Feriengaft, heimlich 
aufgebaut hatte. Sm Scyloffe wurde nicht befchert; das 
Dienftperfonal erhielt fein ausbedungenes Geldgefchent 
und ein ftehendes Feftgericht. Sm übrigen glich der 
Freudenabend der Chriftenheit allen anderen Abenden 
bes Jahres, 
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Der junge Kerr Ludwig hatte den Vater begleitet und 
blieb bei dem Kinde, während ich mit jenem in Gemeinde⸗ 
angelegenheiten noch einen Gang durchs Dorf madıte. Als 
wir zurückehrten, faß der junge Herr im Fenfter, durch 
welches die Sonnenftrahlen fchräg in das Zimmer fielen, 
und das Kind faß auf feinen Knien, die Händchen in 
den feinen, den Kopf an feine Bruft gelehnt, und die Augen 
leuchtend zu ihm aufgefchlagen; er hatte eben eine hübfche 
Legende vom Chriftfindchen zu Ende gebradıt. Mir war 
ed niemals eingefallen, der Kleinen ein Märlein oder 
Stüdlein zu erzählen; wüßte auch, wahrlich nicht, wie 
mir eins hätte einfallen können. 

Ich ließ das vorrätige Spiels und Nafchwerf nad) der 
Dfarre tragen und begleitete, obgleich nicht mit einges 
laden, das Kind hinunter. Solange ich meine Winter 
regelmäßig auf Reckenburg erlebt, alſo ſeit ſechsunddreißig 
Jahren, hatte ich keine Chriſtbeſcherung angeſehen, und 
fuͤrwahr, es muß ein Zauber aus dem lichterglaͤnzenden 
Tannenbaum ſtrahlen, ein Zauber, der eine heilige Fa⸗ 
milienfreude weckt. Die zaͤheſte alte Jungfer wird zur Mut⸗ 
ter, waͤhrend ſie die Chriſtlichter brennen ſieht und die 
Würze der Nadeln, mit der des Wachſtocks, der Früchte 
und Süßigfeiten gemifcht, dies unvergleichliche Weihs 
nachtögedäft, ihr in die Nafe fteigt. 

Und wie feierlich fpielte und fang nun Kerr Ludwig am 
Klavier: „Bom Himmel hoch da fomm ich ber!” Und wie 
fünftlerifch hatte er feinen Lichterbaum aufgepugt, wie ges 
heimnisvoll die Befcherung verteilt, wie Lieblich das Chrifts 
kindchen in der Mooskrippe gebettet! Eine muntere Schar 
aus dem Schuls oder Forfthaufe war als Feftgenofiens 
fhaft eingezogen, und — wißt ihrs noch? — wie. die Fleine 
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Hardine wett mit ihr Ringelrund um den Weihnachts⸗ 
tifch tanzte, wie fie fpielte, lachte und ihrem Meifter nad) 
„D Tannenbaum, o Tannenbaum“ zwitfcherte, fo frifch 
und fröhlich wie der anderen keine? Als fie aber fpät 
abends an der großen Hardine Hand über die im Mond⸗ 
licht glitzernde Schneedecke durch das totenftille Dorf in das 
totenftille Schloß zuruͤckkehrte, da erzählte fie ihr Wort für 
Wort die Gefchichte vom Chriftfinde, die fie heute zum erften 
Male von freundlichen Lippen gehört und im Bilde gefchaut 
hatte, und in dem alten Kerzen regte fidy zum erften Male 
das Ahnen der Sotteserfcheinung nicht bloß in dem einen 
gnadenreichen, aber in jedem hilflofen Menfchenfinde. 

„Die Kleine iſt nicht idiot,“ fagte ich, als ich vor Schlafens 
gehen fie mit purpurnen Wangen und rafchem, Eräftigem 
Atem in ihrem Bettchen liegen fah, „aber fie braucht Ers 
regung und Freude.“ 

Trog der Sabbatfrier ftellte am erften Feſttage ein 
Lehrmeifter auf Schloß Nedenburg fid ein. Nordheim 
junior, ald Subftitut für feinen vielbefchäftigten Herrn 
Papa. Und als der Subftitut am Feſte Epiphanias feine 
Würde niederlegte, da wußte das Wunderfind zwölf Märs 
chenſtuͤcklein und fämtliche Buchftaben wie auch Grunds 
zahlen am Schnürdyen herzufagen. Der Fortichritt ers 
lahmte ein wenig unter ber Methode des Älteren Pros 
feſſors, regelmäßig aber während ber feſtlichen Ferien⸗ 
zeit rannte er mit Siebenmeilenftiefeln voran, naments> 
lich in der rhetorifchen Kunft. Ale das verhängnisvolle 
Königsfeft jährig ward, da dachte ich nicht mehr daran, 
die Kleine Anwärterin des Kochlöffele in einer braven Pres 
bigerfamilie zu verforgen, fondern danfte Gott, daß ich 
fie ald Schag des neuen Turmes hüten durfte, 


Der Jungbrunnen 373 


- Mum aber ward es erftaunlich, welche nie gefannten Bes 
dürfniffe ich dem befcheidenen Kinde Tag für Tag zu bes 
friedigen fand, wie mit jeder Befriedigung der Hunger 
nach neuen Bedürfniffen wuchs, und wie das nüchterne, 
einförmige Leben allmählich fo bunt und mannigfaltig ward 
rings um mid) her. Das Kind brauchte Behagen und Frei- 
heit, es brauchte Gefpielen und Freunde, Blumen und 
Vögel, Sang und Klang; ed brauchte Almofen für die 
Armen und Obdach für die Waifen, die es fich nachge⸗ 
lockt hat; alles in eins gefaßt: das Kind braucht Liebe! 

Wenn wir das Leben bedeutender Menfchen, wie es die 
Gefchichte oder der Dichter ung vorführt, überfchauen, fo 
finden wir in heißen Sugendfämpfen, in Luft und Leid ein 
aneignendes Streben, ein Drängen mit der eigenen vollen 
Perfönlichkeit in die der anderen hinein, bie denn am Ende, 
nad) mancher Verirrung, befriedigt oder entfagend, dag 
Sch zur Ruhe kommt, die Heldenmäßigen felbftvergeffend 
für eine Gefamtheit wirken, Denfer und Dichter befchaus 
lich das Ganze wie dag Einzelne an fich vorüberziehen laſſen. 

Aber nicht bloß bei diefen Auserwählten, auch im Als 
tagslauf zeigt fich wohl eine befchränftere, aber feine abs 
weichende Entwidelungsart: Freude, Wünfche, Sehnfudht, 
Anfchluß in der Jugend, und im Alter Entfagen, Vereins 
famen, befcheidenes Zurüdziehen in den Beruf, in den 
Mechanismus der Stunde, und bei den Glüdlichften uns 
ter und in die Religion. | 

Mid, hatten Natur und Schicffal den entgegengefegten 
Weg geführt. Kaum den Kinderfchuhen entwachfen, trat 
ich ohne Tanz und Spiel, ohne Genoffen, ohne Streit, 
außer dem flüchtigen mit einem Traumgefpinft, ohne weit- 
ab führende Srrung, in einen männlichen Beruf, in ein 
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Wirken für andere mehr ale für mich felbft, und fühlte 
mich durch dieſes Wirken beglüdt bis in die Matronens 
jahre hinein. Erft in dem Alter, wo andere weiße Haare 
tragen, regte fich der verfäumte Sugendfinn, regte fich ein 
unbeftimmted Bedürfen, das über das Schaffen hinaug 
mid) einem natürlichen Zufammenhang verbände. 

Und diefes fpäte, kaum verftanderie Bedürfen, es wird 
geftillt wie durdy ein Wunder. Aus der gefamten reichen 
Melt, die mir die Auswahl bietet, ift es die verlaffenfte, 
bie armfeligfte Kreatur, ein Stein des Anftoßes auf meis 
nen Weg gefchleudert, die ſich mir an das Herz fchleicht, 
es umfpinnt, ed wedt, es füllt bis auf die legte Falte; 
bie alle Anfprüche verdrängt, alle Wünfche überbietet, die, 
ohne es zu ahnen, die alte Umgebung verwandelt, die vers 
lebte Gewohnheit umbildet, die breite Fülle der Gegen- 
wart, junge Öefchlechter, natürliche Kreuden und das Wals 
ten der Liebe an die Stelle der erftarrenden Regel fest. 

Meine liebe Hardine, wer ift dem andern mehr fchuldig 
geworben, bie hilflofe Waife, die in dem Haufe der reichen 
alten Frau eine Kindesftelle fand, oder ift es die reiche 
alte Frau, die durch das Bettlerfind Sugend, Liebe und 
Freude hat kennen lernen, die durch diefed Kind eine bes 
beglüdte Mutter und erft ein Weib geworden tft? 

Sn einem einfamen Born, kühl und durchſichtig wie ein 
Kriftall, da ift einmal ein Staubforn gefallen, dad Samens 
korn einer Blüte, die niemand blühen fah. Lange, lange 
Sahre hat es auf dem Grunde geruht und plöglicd, treibt 
ed verwandelt empor, und ed trübt fich der Elare Spiegel. 
Aber des Himmels Lichter brechen ſich farbig in der vers 
bunfelten Fläche; ein erfter grüner Keim drängt über fie 
hinaus, bald ragt ein Blatt in die Höhe, bald eine blaue 
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Blume von anlodendem Duft; ed lebt und webt in dem 
einfamen Born, es ift Frühling in ihm und über ihm ges 
worden, ringsumher Farbe und Würze, VBogelfang und 
wärmender Sonnenftrahl. Es Hingt wie ein Märchen, was 
bem alten Born gefchah. 

Unddarum, meine Kinder, nicht weil ein fremdes Schick⸗ 
fal der Entfchleierung harrte, — darum habe id} meine 
Gefchichte ein Geheimnis genannt, und habe „die Logik 
der Natur” verehrt als eine Hilfe der Gnade. 


Der kleinen Welt, welcher unfere Reckenburg ein ges 
wohnter Zielpunft geworden war, konnte deren allmähs 
liche Neuerung nicht entgehen, und männiglidy hat man 
in dem Fremdling, der fie unbewußt hervorlodte, die Ers 
bin nicht nur des über kurz oder lang herrenlofen Beftgeg, 
fondern auch des erlöfchenden Namens der Necdenburg 
vorausgeſetzt. 

Es iſt mir aber niemals in den Sinn gekommen, dem 
alten Baume, der nach Gottes Willen abſterben ſollte, 
dieſes neue Reis aufzupfropfen. Ich habe einen alten 
Adel als einen zuverlaͤſſigen Stuͤtzpunkt geehrt; ich achte 
einen neuen Adel gleich einer Seifenblaſe. Junge Ge⸗ 
ſchlechter moͤgen nach haltbareren Baſen trachten. Nun 
und nimmer aber wuͤrde ich mit dem Klange eines Na⸗ 
mens eine Taͤuſchung verewigt haben, welche durch eine 
vorlaute Hoffnung geweckt, durch ein halb pflichtmaͤßiges, 
halb trotziges Schweigen genaͤhrt worden war. Die letzte 
Reckenburgerin will auch nicht mit dem Scheine einer 
Unehrlichkeit in die Grube ſteigen. 

Ebenſowenig aber dachte ich daran, die Laſt eines großen 
Beſitztums fo ſchwachen Schultern wie den Deinen aufs 
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zubürden. Ich war durchaus nicht gewillt, mein Werf ala 
eine Quelle des Behagend auch dem geliebteften Menfchen 
zufließen zu laflen. Ed war ein Amt, ein Treugut, das 
ich übertrug, und Du bift ein Weib, Hardine, deffen Kraft 
erwaͤchſt aus der Kraft des Herzend, dem eg ſich zu eigen 
gibt. „Das Kind braudıt Liebe,“ fagte ich. Liebe ed denn 
frei aus feinem Gemüte heraus, ohne bindende Pflichten 
als die, welche diefem Gemüte entfeimen. 

Es gefchah daher nicht gefliffentlid,, daß ich Die Zweis 
fel über Dein zukünftige Berhältnig zur Reckenburg unters 
hielt; nein, ich hegte diefe Zweifel ſelbſt. Du warft ges 
artet und erzogen, um Dich jedem Zufammenhange der ges 
bildeten Stände einzufügen, und man durfte voraugfegen, 
daß meiner Pflegetochter zu einer ficheren Bewegung in 
diefem Zufammenhange die materielle Ausftattung nicht 
gemangelt haben würde. Einen reihen Mann oder einen 
armen — einen alten Namen oder einen neuen — einen 
befchaulichen Charafter oder einen tätigen: das Herz hatte 
freie Wahl, das Erbe der Redenburg war unabhängig 
von derfelben. 

Es foll indeffen nicht verhehlt fein, daß ein Zufammens 
treffen der beiden Abfchlußafte meines Lebens, daß na⸗ 
mentlich eine Verbindung mit dem gräflichen Haufe mir 
als Wunfch vor der Seele ftand, und bleibe es dahinge⸗ 
ftellt, ob der alte Namendflang nicht einen heimlichen 
Zauber übte. Es hält gar ſchwer, mit eingelebten geiftigen 
Gewöhnungen, Vorurteile genannt, tabula rasa zu mas 
hen, und es ift auch gar nicht nötig, fo mit Schaufel und 
Harfe fein Stüdchen Lebensboden zu planieren; wenn nur 
in der entfcheidenden Etunde das Urteil ſtirnhoch über dem 
Vorurteil und das Herz auf dem rechten Flede fteht. 
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Heimlich alfo, es ift möglich, Iodte Der alte Namens⸗ 
Hang, unter dem der neue verfchwinden follte; laut aber, 
dag ift gewiß, ſprach das Verlangen, eine getäufchte Ers 
wartung nachtraͤglich in Erfüllung zu bringen. Sch fhäßte 
den Grafen mehr ale jemals in feinem erweiterten ſtaats⸗ 
männifchen Wirfungsfreife; ich fannte ihn als den eins 
zigen in meiner Umgebung, der, fo rüdfichtelog er fich 
gegen einen böfen Schein gebärdet, nicht einen Augen 
blif an mir gezweifelt hatte. Ich fah das Wohlgefallen 
bes ftattlichen jungen Kavalierd an meiner Hardine, und 
wenn ihr Herz fich dem feinigen zuneigte, warum follten 
die Vorteile, welche die Eltern erftrebt hatten, am Ende 
nicht durch die Kinder zu erreichen fein? Meine arglofe 
Hardine, Du haft meine Wünfche und Beftrebungen in 
diefer Richtung nicht bemerkt, und heute danke ich Gott, 
daß Du fie nicht bemerfteft. 

Denn als ed mir klar wurde, wie des Grafen Standes 
fin vielleicht fhwach genug war, um ſich vor dem ver; 
brieften Redenburgfchen Erbe in meines Kindes Hand 
zu beugen, aber zu ftark, um fonder Erröten diefes Kind 
in ein Vaterhaus zu führen; als ich den jungen Herrn nur 
in feinen Schwächen ale den Sohn feines Baterg kennen 
lernte; endlich aber, als ich fah, wie Hardines Lippen 
bei der unerwarteten Fahnenflucht lächelten, und wie fie 
gleidy darauf den Blic vor eines anderen Blid fenfte, da 
fiel die legte Binde vor meinen Augen, und mindelteng die 
eine Hälfte meines Abſchlußaktes war im ftillen feftgefest. 

Ludwig Nordheim, mein Heimatdfind, war der Enfel 
meines milden Freundes und der Sohn meines Fräftigen 
Mitarbeiters; ich hatte mit Vertrauen beider Grundlagen 
ſich ſchon im Knaben zu einer heiteren Harmonie verei- 
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nigen fehen und gar wohl den Reiz eines erften Märchen» 
erzählers auch in einem anderen Kerzen gefpürt. Aber 
fie waren Kinder dazumal, Sahre der Entfernung, ber 
Entfremdung vielleicht, darüber hingegangen, und als er 
in die Heimat zuruͤckkehrte, war ed, um Abfchied zu nehmen 
von dem Grabe feines Vaters und, auf fidy felbft geftellt, 
fich einen Weg durchs Leben zu ſchlagen. 

Eine tächtige Kraft, einen frohen Willen, die treue Liebe 
zu der heimatlichen Flur, und — jenes Erröten meines 
Kindes, was brauchte ich mehr, um ihn zu fragen, ob er 
ber alternden Frau ein Gehilfe in ihrem Tagewerfe werden 
wolle? Und was braudıt er mehr, um ja zu fagen und 
manchen frifchen Trieb in das ſich verjüngende Gehege 
einzupflanzen? 

Nun aber erft, in dem freudigen Zufammenfpiel der Her, 
zen, wurde es um mich ber fo warm und lebendig, fo bunt 
und neu. Die Gegenwart erfchien mir fo lieblich; ich mochte 
an die Veränderungen der Zufunft gar nicht denfen. „Es 
hat noch Zeit,” fagte ich, zögerte von Tag zu Tage mit 
einem abfchließenden Plan, und Gott weiß, wie lange ich 
noch gezögert haben würde, wenn nicht ein Strahl von 
außen — oder nenne ichs von oben? — das behagliche 
Selbftvergeflen durchbrochen hätte. 

Erinnerft Du Did) noch, Ludwig, des Nachmittags, es iſt 
etwa ſechs Wochen, daß Du zu mir trateft mit den Worten: 
„Da bringt die Zeitung den Nefrolog des berühmten Dofs 
tor Faber. Sch wußte nicht, daß er Ihr Landsmann gewefen 
ift, auch Ihr Zeitgenoffe könnte er noch gewefen fein. 
Haben Sie ihn gekannt, Fräulein von Reckenburg?“ 

Du wurdeft im nämlichen Augenblick zu einem Gefchäft 
abgerufen, und das erfparte mir eine Antwort, für welche 
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mir der Atem geftodt haben würde. Der erfte und noch 
der einzige Iugendgenoffe war vor mir Dahingegangen! 

Sch nahm das Blatt zur Hand und überlas den Ars 
tifel. Er war geftorben nad) rafcher Krankheit den dritten 
Auguft. Der dritte Auguft! Ihr wißt, was diefer Tag 
mir bedeutete. Darf man foldye Schidfalddaten glauben? 
Soll man fie ald ein verwirrendes Spiel des Zufalle von 
fi) weifen? Entfcheidets nadı Eurem Gemüt aber — die 
Glocke fchlägt eind — feltfam! —, es ift der zwanzigfte 
September, der Tag von Valmy, an dem ich diefe Aufs 
zeichnungen zu Ende bringe. 

Und weiter lad ich: Der Mann, wie zwölf Jahre früher 
feine Gattin, war gefchieden ohne Erben, ohne verwandts 
fchaftlichen oder nahe befreundeten Zufammenhang. Kein 
ehrfürchtiges Gefühl wurde demnach verlegt, wenn ich 
Dir, Hardine, und dem, weldyen Du liebteft, jest fagte: 
„Die Gattin Diefes Mannes war Deines Vaters Mutter.“ 

So hatte denn ber Zauberer Tod die alten Geftalten 
noch einmal vor mir wachgerüttelt, und die ernfthafte 
vergangene Zeit drängte fich in meine heitere Gegenwart 
hinein. Wunderbar aber, wie fidy fo Bild nach Bild im 
Zufammenhange entrollte, da erfchien mir auch das Deine, 
Hardine, plöglich in einem neuen Ficht. 

Wohl war ich durch Deinen Anbli fo mandyes Mal 
an die reizende Dorothee erinnert worden. Ich fah ihren 
lockigen Goldfcheitel auf Deinem Haupt, manchen ihrer 
Züge, die fragenden Kinderaugen. Aber Deine Augen 
fragten nad) etwas anderem als die ihren, Deine Geſtalt 
war größer, bie Farbe matter und der ftille Ernft der 
Bewegung madıte das Aähnelnde Bild zu einer befonderen 
Erfcheinung. Mein, es war nicht die Enkelin Dorothees, 
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ed war einfach das Kind, das fi in das fehnende Herz 
geniftet hatte. 

An jenem Abende nun fah ich in meinem Kinde — 
zwar auch nicht die Enkelin Dorothee — aber zum erften 
Male die Enfelin ded Mannes, zu deflen Erbe die alte 
Redenburgerin den Stammfig ihrer Väter neu gefchaffen 
hatte, des Mannes, der, hätte er gelebt, der geliebten 
Mutter feines Sohnes in diefem Erbe eine Heimat bes 
reitet haben würde. Mir war zu Sinn, ale ob ich nur 
ein Treugut für die rechtmäßige Befigerin verwaltet habe. 

Unter diefen alten Erinnerungen und neuen Borftel- 
lungen fchlief ich endlich ein und — träumte, 

Ich bin in meinem Leben, weder wachend noch fchlums 
mernd, viel von Traumgefichtern behelligt oder befeligt 
worden, und ich brauche Euch nicht zu verfichern, meine 
Kinder, daß ich mid) für nichts weniger als eine Viſio⸗ 
närin halte. Sch war an jenem Abend bewegt wohl, doch 
ohne Aufregung, Ferngefund eingefchlafen, und fernge> 
fund, wie noch in gegenwärtiger Stunde, wachte ich am 
anderen Morgen auf, aber mit dem deutlichen Bewußts 
fein eines Traumes. 

Welches Traumes? Mich deucht, ich haͤtte ihn malen 
koͤnnen, koͤnnte ihn heute noch malen, und doch war es 
etwas Unbeſchreibliches, Unendliches, das man nur fuͤhlt, 
nicht ſieht. Soll ich ſagen: ein wogendes Meer? oder eine 
blendende Wolke, die von einem Throne niederwallte und 
wie mit einem durchſichtigen Schleier vier Geſtalten uͤber⸗ 
wob, die Hand in Hand auf ihren Knien lagen und 
ihre Blicke in die Hoͤhe richteten? Dieſe Geſtalten aber, 
ich ſah ſie ſo deutlich, wie ich ſie je im Leben geſehen 
hatte, es waren Siegmund Faber, Dorothee, ihr Sohn 
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und ihres Sohnes Vater. Und eine fünfte trat zu ihnen, 
um zwifchen dem legten und erften Die Kette zu fchließen, 
diefe fünfte aber war ich felbit. Der leuchtende Schleier 
überwallte auch mich, und es flüfterte unter feiner Hülle 
wie Luftgefäufel: „Denn welche der Geift Gottes treibt, 
die werden Gottes Kinder heißen“. 

Unter diefem Geflüfter erwachte ih, und es währte 
eine Weile, bis ich mich befann, daß nur die Fontäne 
in der Morgenſtille plätfcherte, und daß das leuchtende 
Meer, das mich ummogte, die auffteigende Sonne fei, 
welche die Nebel der Aue übergolbete, 

Raſch erhob ich mich nun. Mein Puls ſchlug ruhig 
und fräftig wie alle Tage, wie diefe Stunde noch. Aber 
ed war etwas in mir lebendig geworden, das mich uns 
aufhaltfam vorwärtstrieb. Hatte ich bis heute gefagt: 
„Es hat Zeit!“ heute fagte ich: „Es ift Zeit!" Und ich 
wußte ohne Befinnen, für was es Zeit geworden war. 

An jenem Morgen, Ludwig, nahm id) das längft ges 
ahnte Wort von Deinen Lippen, und am Abend begann 
ic) diefe Aufzeichnungen. An dem Tage aber, an welchem 
ich das Kind meines Herzens für Zeit und Ewigkeit 
Deiner Mannestreue übergeben hatte, an diefem Tage 
fchrieb ich mein Teftament. 

Es wird dasfelbe Euch eröffnet werden, fei es in Wo⸗ 
chen, fei es in Sahren, an dem Morgen, nachdem Shr 
dieſe Blätter gelefen habt, und Ihr werdet nur die wes 
nigen Worte darin finden: „Die Erbin meiner gefamten 
Hinterlaffenfchaft ift meine Pflegetochter Hardine Nords 
heim, geborene Müller”. 

Sc, lege das Erbe der NRedenburg in die Hand ber 
Enfelin, wie meine Borfahrin e8 in die Hand des Ahnen 
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gelegt haben würde. Sch lege es in die Hand der Gats 
tin meines bewährten Witarbeiterde. Ich lege ed aber 
auch in Die Hand des Kindes, das in dem einfamen Weibe 
das Herz einer Mutter erwedte, und ich lege ed vor 
allem in die Sand der Waife, mit welcher der Geift der 
Liebe feinen Einzug in meine Flur gehalten hat. Ich 
tue es ohne bedingende Klaufel, denn ich bin der Herzen 
meiner Kinder in ihrem Amte gewiß. 

So fei denn dieſes Vermächtnis die Krone Über dem 
Werke des abgeftorbenen Geſchlechts. Sein Wahrſpruch 
walte in dem jungen Stamm unter den ummwandelnden 
Strömungen der Zeit, und der Geift der Gottesgemein⸗ 
fhaft wirfe und wachſe zum Segen von Kind auf Kins 
besfind. . 


Mitternacht war vorüber, ald dieſes Schlußwort vers 
hallte. Mit erhobenen Händen fnieten Ludwig und Har⸗ 
dine vor dem Bilde der legten Redenburgerin zu einem ers 
neuerten heiligen Verfpruch. Und bie heute find fie ihrem 
Gelöbnis treu geblieben. 
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